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‚Erster Brief 
Den 23. März 1832. 


Was iſt das für eine Zeit, der wir entgegen: 
gehen? Wahrhaftig, ich bin nicht kleinmüthig; 
eine Vergangenheit voll Noth und Gefahr hat 
mic) abgehärtet, und ih habe gelernt, jene 
männlich zu ertragen, und diefer muthig ente 
gegen zu treten; ich weiß zu handeln, wo. han—⸗ 
dein helfen Fann, und zu dulden, wo handeln 
nicht rettet. Es wird mir nicht an Gelegen: 
beit fehlen, diele Tugenden, die ich mir zu er: 
werben bemüht gewefen, die ich durch ein 
viel verfuchtes, viel bewegtes Leben gewonnen, 
anzuwenden, und zu zeigen, Daß ich Die Bors 
ſchrift, die ich mir zum Wahlfprudy gemacht 
fortis, patiens et constans zu befolgen weiß. 
Wir werden fie brauchen, die Kraft zu handeln 
und zu dulden. Ich fehe mit großen Belorg- 
niffen in die nächfte Zukunft. Es ängftigt mich 
Dieles, am meiften aber die unfelige Richtung 
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welche die öffentlichen Angelegenheiten unſeres 
Welttheils genommen haben und verfolgen. — 
Alles ſcheint ſich zu vereinigen, um das Staats⸗ 
ſchiff aus dem Hafen, in dem es an einem frei⸗ 
lich nur wenig befeftigten Anker jest noch in 
fheinbarer Ruhe liegt, auf die See voll Gewit⸗ 
terftürme und Klippen zu treiben, Alles, Die 
Strömung unten, die Winde oben. Mein An: 
ge ſucht forfchend nach dem muthigen, erfahr: 
nen, befonnenen Steuermann, der mit feiter, 
fiherer Hand das Ruder führt, den Blik nad 
dem leitenden Geftirne gerichtet, das ihm Die 
Bahn zum fernen Ziele zeigt; Ih fuche ihn, 
ohne ihm noch zu erfennen. 

Ich will ruhig, ohne Haß und ohne Liebe, 
als in wie weit die Bruft des Menfchen jenen 
gegen das Schlechte, Diefe zu dem Guten nicht 
abweifen kann, mit jedem Tage in Briefen auf: 
zeichnen, was meine Furcht erregt und meine 
Bejorgniffe begründet, aber auch, was mir Hoff: 
nung gibt und Troft gewährt. Trägt doch Die 
Gegenwart in ihrem mütterlichen Schvoße die 
Zukunft, deren Samen bie Vergangenpeit in 
ihn gelegt, und mag der erfüahrne Beobachter, 
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was fommen wird, zu deuten wagen, wenn er 
weiß, was da geweien, und was noch wirklich 
it, und wenn er zu erforfchen gelernt hat, wie 
und warum Diefes aus Jenem hervorgegangen. 
Es läßt ſich in der Welt fo ziemlich Alles ers 
klären, wenn man nur Die Urſache kennt, durch 
welche die Wirkung hervorgebracht worden. 
Weiß man jene, dann findet man aud) diefe, 
und es gibt auf unferer Erde weder Zauberei 
noh Wunder. Die Gedichte aber, die das 
. Schaufpiel der Weltereigniffe und Staatsaktio⸗ 
nen auf irgend einem Gize des Zufchauerd 
im Schaufpielhaufe aufzeichnet und nachichreibt, 
gibt gewöhnlih nur den Inhalt des Schau⸗ 
jpiels, den Namen Stand und Rang der Perfos 
nen, die fo oder anders koftümirt, in ihm aufs 
treten, und ber geneigte Leſer erfährt das Was, 
aber felten das Wie, Das zum rechten Verſte⸗ 
hen der Sache oft durchaus nöthig ift. Dieſes 
Mie erfährt man gewöhnlich im Anfleidezims 
mer und hinter ben Kuliffen, wodurch die Mes 
moires, wenn fie echt und wahr find, fo viel 
Werth und eine jo große Bedeutung erhalten, 

Der Anftoß, den die Pariier Juliustage 
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Europa gegeben, ift auch Dentfchland nicht 
fremd geblieben. Es war ein Blizſtrahl, der 


über unfern Welttheil fuhr, und zündete, wo 


er Brennitoff fand. Dafür hatte man en vie⸗ 
len Orten auch trefflih geſorgt. Das Regie- 
ren war, feit der Erfcheinung der Karlsbader 
Beichlüfle für Manche gar bequem geworden ; 
es bie befehlen. Den Völkern hatte man frü- 
her in Wien ihe Los befchieden, und jedem zu: 
getheilt, was man ihm geben wollte. Die 
Staaten waren zugerandet, die Menſchen in ihr . 
nen ab= und hingewielen, wie es gerade geles 
gen und ſchiklich ſchie. Go hatte man als 
les recht aus einem Tuche gefchnitten, nach ber 
Elle von Quadratmeilen mit ihren Infaßen, 
die ihnen ald Zugabe folgten, da für ben 
Srößern und Stärfern ein Rok, dort ein Rök⸗ 
hen, bier für den Kleinern und Schwächern 
ein Wams, oder gar nur ein Borderblatt dazu 
Berausgenommen worden. Natürlich mußte 
das Kleid fih nach dem Leibe fügen. Um lä- 
flige Befchwerden und Klagen nicht zu verneh: 
men, zu denen hier ein Stük Leib, dort ein 
Läppchen Kleid fich vermeflen Eonnte, ward Die 
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Preßfreiheit in Deutfhland aufgehoben, und 
die Cenfur auf eine Weile geübt, deren Alberns 
heit an vielen Orten ind Fächerliche ging, wenn 
das Unrechte und Schädliche anders lächerlich 
ſenyn kann. Man hörte mın feine Klagen; und 
war demnach zufrieden. Man vernahm Feine 
Befchwerden ; es gab alfo feinen Grund Dazu. 
Was man nicht kennt, ift für uns nit da; 
fließt man die Augen, dann iſt die ganze Welt 
nur eine Finfterniß. So ward denn im Gtils 
len das Pulver ausgeftreut und angehäuft. Der 
verhaltene Mißmuth flieg zum Zorne, der Zorn 
zum Grimme, und als ein Funke auf das Puls 
ver fiel, flog es mit Krachen auf und ta ter 
gedämmte Strom eine Oeffnung fand, trieb er 
fie weiter auseinander, und brach braufend über 
die zerriffenen Dämme los. Go war es im 
Suli 41850, als in Paris der Funke in Die ge- 
füllte Tonne fiel. Aus ihr flieg die Rakete 
praſſelnd auf, die ihre glühenden Körner über 
das unterminirte Europa freute. Wie das 
wirkte, wiſſen wir. Wie die Gefahr geſpenſtiſch 
ans /dem Grabe flieg, in das man fie auf Kon⸗ 
greſſen und in Konferenzen verfcharst zu haben 
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glaubte, und die Kabinete mehr. als überrafehte 
das würde nicht übel zu erzählen feyn, wen es 
nur aud) gefahrlos wäre. Ich erzähle nichts und 
fchreibe eine Stelle aus dem alten unverbädhtigen 
Plutarch aus. „Die Spartaner hatten fich 
Thebens bemächtigt, und hielten die Burg Dies 
fer "Stadt gegen alle Treue und alles Recht be: 
fezt. Bon den unterdrüßften Thebanern faßten 
die Muthigften den Entfchluß, das unglüfliche 
Baterland von den fremden Tyrannen zu bes 
freien. Der Entichluß war zur That reif, und 
der verbaßtefte und gramfamfte der Feinde, der 
Dolemarh Archias, befand fih bei einem 
Seftgelage, das ihm gegeben ward, um bie 
Ausführung der gefahrvollen Unternehmung zu 
erleichtern. Eben follte der Angriff geichehen, 
- a8 Arhias Nachricht von dem Anfchlage 

erhielt. Bei Scherz und Wein fühlte er fi 
leicht geftimmt, und es gelang, ihn zu beruhi⸗ 
gen. Kaum aber, berihtet Plutarch, war 
dies erfie Ungewitter vorüber, als das Gefchit 
den Verſchworenen ſchon wieder ein zweites be: 
reitete, Es brachte nämlich Semanb von Athen 
von Seiten des Hierophanten Archias, einen 
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| Brief an jenen Archias, feinen werannten und 

| Saftfreund gleihen Namens, worin fein leerer 
unverbürgter Verdacht, fondern, wie fich nachs 
ber auswies, umftändlihe Nachricht von der 
ganzen Unternehmung enthalten - war. Der 
Bote wurde glei) vor den ſchon trunfenen Ars 
ch ias geführt, und fagte bei Ueberreichung bes 
Briefs: „der Mann, der diefen Brief fehikt, 
bittet dich dringend, ihn unverzüglich zu lefen, 
weil er die wichtigſten Angelegenheiten betrifft.« 
Archias gber verfezte lähelnd: „Mit wich: 
tigen Dienften ift es Kit bis Morgen“ — legte 
Dann den erhaltenen Brief unter das Kopfkiſſen, 
und fuhr in der mit Philid as—feinem Wirthe 
— angefangenen Unterredung wieder fort. Dies | 
jer Ausdruf warb nun eine Art von Sprüch⸗ 
wort, welches noch bis jezt unter den Griechen 
gebräuchlich ift.“ 

Die' wichtigen Dinge blieben auf dem kom⸗ 
menden Morgen ausgefezt; aber Archias ſah 
feinen Morgen mehr. Die trozigen Spartaner 
fagen noch heute, wie damals: „Ernfte Gefchäfte 
auf Morgen !“ Aber heute, wie Damals, möchte 
es Diorgen zu fpät ſeyn. 
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Pope's Aeußerung: 


Laßt um die Formen des Staats ſich die 
Thoren bekämpfen und ſtreiten; 
Die iſt die beſte allein, wo man mit Weis— 

regiert. 
ift zum beliebten Wahlfpruche geworden, und 
enthält in einem gewiffen Sinne Wahrheit. 
Man will die VBerfaffung nur der DBerwaltung 
wegen, jene als Mittel, diefe als Zweck, zu dem 
das Mittel führt. Nur um den Mißbräuchen 


ber Regierung zu begegnen, und fie felbft für 


den Staat fo erfprießlich wie möglich zu ma- 
chen, bindet man fie an gewiße Formen und 
Bedingungen, die der Eigenmacht und dem Ei: 
genwillen Schranken fezen, und das allgemeine 
Wohl, nicht das Wohl Einiger zur Aufgabe 
des Staates machen. Eine vollfommene Vers 
waltung die ihre Dauer verbürgt, würde jede 
Verfaſſung entbehrlich machen, und man fann 
ohne Schmeichelei zu einem guten Regenten 
fagen: „Ihre Perfönlichkeit ift die befte Konfti- 
tution.“ Die geiftreihe Frau v. Staël hat 
mit diefen Worten den Kaifer Alerandber 
begrüßt, der feine Hohe Beſtimmung zu erfen- 





nen ſchien. Doch bemerfte der Monarch fehr 
richtig, daß in dieſem Falle die Berfaffung ges 
brechlich und vergaͤnglich ſey. Warum fehnte 
man fib in unfern Tagen fo allgemein nad) 
einer beffern Verfaffung , und wechlelte fie doch 
häufig wieder, wenn man in ihrem Belize war ? 
Meil man eine beflere Verwaltung wollte, die 
beftehende unerträglich fand, und durch eine ver: 
änderte Berfaffung feinen Wunfch erfüllt, fein 
Bedürfnig befriedigt zu fehen hoffte. Die 
Derwaltungen, nicht die Berfaflungen, haben 
die Revolution herbeigeführt, und man wechielte 
nur die Verfaffung wieder, weil fie nicht die 
gehoffte Verwaltung gegeben hatte. Die Ber: 
waltung ift aber bei Weitem nicht einzig das 
Werk der Verfaflung, wie man faft allgemein 
zu glauben ſchien, und wenn wir dieſe Wahr⸗ 
heit noch nicht allgemein begriffen Haben foliten, 
dann wird die Erfahrung fie uns verftändlich 
machen. Hier ift der Ort nicht, fi) in Eroͤrte⸗ 
rungen einzulaflen, um fie darzuthun. Ä 

Karl VI, König von Frankreich, hatte den 
Berftand. verloren. Chateaubriand macht 
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bei dieſtk Stelle feiner Geſchichte“) folgende 
Bemerkungen: „Benedikt, derrömifche Pabit 
behauptete, Gott babe den Geiſt des Könige 
verwirrt, weil er den Gegenpapft von Avignon 
in Schuß genommen. Clemens, ver Papſt 
von Avignon, Dagegen verficherte, der. König 
babe den Berftand verloren, weil er den römi⸗ 
ſchen Gegenpapft nicht vernichtet. Das franzö- 
fifche Volk beklagte den jungen Monarchen 
und betete für ihn, während die Großen erfreut 
waren, mit dem Staate nach Gefallen fchalten 
zu Eöunen. Georg IH, König einer Eonftitu- 
tionellen Monarchie, war mehrere Jahre hindurch 
jeines DBerftandes beraubt, und fie bilden die 
glorreichfte Epoche in der englifchen Gefchichte. 
Karl VI, König in einer unumfchränften Mo⸗ 
narchie befand fich faft eben fo viele Jahre in 
einem Zuftand von Geifteszerrüttung, und fie bil⸗ 
den den unglücklichften Abſchnitt in der Geſchichte 
Sranfreihs. In einer Eonftitutionellen Monar: 
hie tritt die,Nationalvernunft an die Stelle 


*) Etudes, ea discours historiquos, 
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der Vernunft des Königs; in einer abſoluten 


Monarchie folgt die Thorheit des Hofs auf die 


königliche.“ Dieſe wenigen Zeilen geben viel 
zu denken. Erſtens ſieht man, wie die Ewig⸗ 
keit ſelbſt bei Paͤpſten, den zeitlichen Intereſſen, 
und die Vorſehung perſoͤnlichen Rüffichten dies 
nen muß. Zmeitens fällt es auf, das geplagte 
Bolt für feinen unglüflichen König beten zu 
fehen, da der Adel, die Stüze des Thrones, der - 
natürliche Bundesgenoſſe der fürſtlichen Macht, 
Ah über die Krankheit des Monarchen freut, 
weil fie das Reich feiner Willkühr überliefert. 


Das üuͤberraſcht, fage ich, obgleich die ganze 


Geſchichte die Könige und die Großen felten in 
anderem Berhältniffe zeigt, was freilich nur bie 
Könige und die Großen nicht zu willen fchei- 
nen. Drittens fehen wir, welchen Werth für 
einen Staat eine Berfaffung haben fann, und 
daß es Doch Fein bloßer Streit unter Thoren 


iſt, werKonſtitution Die befte ſev— wie Pope 


ſich aͤußert. u 

"Die Allmacht Mun gut, ſehr gut ſeyn, 
wenn ſich zu ihr Allwiſſenheit geſellt, und der 
Allmaͤchtige und Allwiſſende ſeine Vorzuge nicht 


/ 
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mißbrauchen will. Immer eine gefährliche Stel 
lung für den, der die Gewalt übt, wie für Alle, 
die ihr unterworfen find. Man Tolite keinen 
Menſchen, auch den ftärkften nicht, damit ver 
fuchen. -Bei unumſchraͤnkter Einherrſchaft geht 
alles Gute rafch durch, weilesvon einer Ein 
ſicht von einem Willen kommt; mag es nım 
die Einfiht vder der gute Wille des Herrn, 
oder des Dieners ſeyn. Wie aber, wenn bie 
rechte Einficht ‚oder der gute Wille fehlt? Das 
Recht, die Anerkennung und verdiente Wüedk 
gung der Liebe, Schäzung und Neigung finden. 
ſo ohne Widerſpruch ihren Gegenftand; aber 
nicht auch das Unrecht, die unverdiente Zurück⸗ 
fezung, der Haß, die Seringichäzung und Ab 
neigung ? Was Fünnte einen Menichen retten, 
defien Berderben ein Menfch beichloffen hätte? 
. Daß folches gefchehe, ift nicht geſagt; aber es 
ſollte auch nicht einmal gefchehen fünnen. Es 
ift allerdings ein trauriges Schaufpiel, wenn | 
man den höchſten Willen im Staate zeriplit: - 
tert fieht, wenn fi) Guͤnſtlinge, Mätreflen, Hof 
leute in ihn thellen, man auf keine Gefinnung 
bauen, auf keine Ontfehließung rechnen kann, 











Heute mit Geftern, und. Morgen mit Heute in. 
Widerſpruch geräth, bie Naht zerftört was der - 
Tag geichaffen hat, und fo das Kunſtwerk der flei⸗ 
Bigen Penelope fi immer wiederholt. Aber 
ein folder bedauernswärdiger Zuftand gewährt 
doch den Troſt der Möglichkeit, Laß der Mor⸗ 
gen zurüchhringe, was heute verloren gieng, daß 
der Tag das Werk der Nacht zerftöre, und das - 
Berdammıungsurtheil, welches Webereilung der 
Leidenfchaft geiprochen, Weberlegung und Bes 
ſonnenheit zurücknehmen. Es ift ein furdhtbarer 
Gedanke: „Dein Schickſal liegt in eined Mens 
fhen Hand, dem bu täglich gegenüberftehen 
fannft.“ Oder wäre dem nicht fo? befindet fich 
nicht jeder, der in einem Staate ein Amt bes 
fleidet, mehr oder weniger, in dieſer Lage? 
Dadurh muß manches erflärt werden, was 
fonft ein Räthſel bliebe. Ein Fleiner Staat 
hat manche Borzüge vor einem großen, in dem 
Regent und Wegierte ſich fo ferne ftehen, daß 
feine Annäherung, feine Berührung. -zwifchen 
ihnen möglich ift, die Quelle der Gewalt und 
Gnade, wie die des Nils, dem Bolfe in uns 
befannter Ferne fliet ; der ganze geheimniße 
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volle Eindruck und die Zauberfraft ber fürftlichen 
Perfönlichleit verloren geht. "Große Weiche, 
Monarchien in der herkömmlichen Form, find 
gewöhnlich der Willkühr Eleiner Tyrannen hin: 
gegeben, die, im Namen des Monarchen, die 
Gewalt zu ihrem Bortheil üben. Bor folder 
Satrapen: und Pafchenwirthfchaft giebt es für 
die geplagten Unterthanen feine Rettung. Wagt 
es der Gekraänkte — was wirklih ein Wage⸗ 
ſtück iſt mit dem Zorne des Himmels, oder 
der Ungnade des Kaifers zu drohen, dann kann 
ber. Beamte, wie jener ruſſiſche Statthalter, 
fagen: „Immerhin! der Himmel ift hoch, Die 
Hauptftadt fern.“ Nur ein Heiner Staat ift für 
ein väterlidhed, patriarchalifches Regiment ge 
macht, nad) dem der Unterthan in ten Fürften 
bas Haupt einer großen Familie ehrt und liebt. 
Einem Kleinen Staate ift das glückliche Loos 
des Mittelftandes geworden, der die Freuden 
einer vertraulichen Häuslichkeit mit dem fpar- 
famen Genuſſe der dÖffentlihen Vergnügungen 
vereinen kann. Läßt er fich freilich von der 
eiteln Prunkſucht bethören, ſich den großen 
‚gleich. zu ftellen,_wie Diefe, eine auswärtige Poli: 








— 49 — 
tik zu haben, das koſtſpielige Soldatenſpiel 
mitzuſpielen, einen glaͤnzenden Hof zu halten, 
eine Hauptſtadt mit großen gelehrten und 
Kunſtanſtalten, Schauſpiele und Opern zu be⸗ 
ſitzen, dann geht er den Weg des Mittelſtandes, 


der die Pracht und Verſchwendung der Reichen 


und den Ton der Vornehmen nachaͤfft, feinem 
gewiſſen Verderben entgegen. | 

Ein Nachtheil Fleiner Staaten ift, daß fie 
gern zu lädherlichen Kopien von großen werben. 
Es gibt ein kleiuſtaatiſches Weſen, das fich vom 
kleinſtaͤdtiſchen nur unterfcheidet, wie ein Fleiner 
Staat von einer Eleinen Stadt. Man legt an 
Heine Dinge einen großen Maßftab an, und da 
es doch allenthalben an dem Großen fehlt, fo 
bläpt fich das Kleine zu ihm auf. Es ift das 
rechte Verhältniß der Dinge und Menfchen zu 
einander nicht, weil auf dem engen Naume fidy 
nicht Mannigfaltiges genug zufammen findet, 
durch deffen Vergleich‘ fi eine wahre Würs 
digung und Schäbung ergeben Fönnte Ein 
Dorfpaftor dünkt ſich der NReprälentant der 
Kirche, wie der Schulze die weitlihe Macht 
veriritt, der Dorfbarbier fich für einen Doftor, 
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und der Schulmeifter für einen Gelehrten Hält. 
Seder ift in einem kleinen Staate geneigt, id 
zu überjchägen, weil er nichts Döheres und 
* Größeres neben fich hat, das ihm feine Klein 
beit oder Mittelmäßigkeit zeigte. Man hat 
auch fonit jchon die richtige Bemerkung gemacht, 
daß Dorffomddianten ungleich mehr übertreiben 
ald Schaufpieler auf großen Bühnen. Bermag 
e6 ein kleiner Staat über fih nur fcheinen zu 
wollen, was er ift, und beftrebt er fich wirklich 
zu feyn, was er feinen Anlagen und Kräften 
nad, ſeyn kann und foll, Kann ift ihm, wie 
dem Mittelftande in der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft, in der politifchen ebın fein glänzendee, 
aber ein glückliches Loos gefallen. Wohl Dem, 
ber ed zu würdigen und zu finden weiß! 

Eine andere Wirkung des Fleinftaatifchen, 
wie des Fleinftättiihen Weſens ift, -daß man 
fid) in dem engen Kreije leicht überfieht und 
häufig berührt. Zamifienangelegenheiten werden 
Staatsangelegenheiten, wie Staatsangelegenbeis 
ten Samilienangelegenpeiten werden. Alle Der: | 
bältniffe und Beziehungen nehmen nur zu leicht | 
einen perfönlichen Charakter an, und die Stel 
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lung in der Geſellſchaft entſcheidet über die im 
Staate. Der Umgang, der Spiels oder Theetiſch, 
ein Ball, der Verkehr mit Frau und Kind, eine 
längere oder fürzere Verbeugung, eine Annehmlichs 
keit, Lächerlichfeit oder Albernheit können wich 
tiger feyn und entfcheidender wirken, als Tugend, 
Talent, Thätigkeit und guter Wille. Darum 
mag auch bie wichtigfte. Lingelegenheit oft in 
den Kreis vertraulicher . Unterhaltung gezogen 
und ein Gegenſtaud vornehmer Klaticherei wer: 
den, Iſt es ein Vortheil für kleine Staaten, 
daß die Perfönlichkeit des Fürften die Achtung, 
Liebe und Ergebung des Bolfs durch unmittels 
bare Berührung mit demfelben leicht gewinnen 
kann, dann ift es auch ein NachtHeil, Laß diefe 
nahe Beziehung das SegentHeil von jenen Ges 
fühlen erzeugt, wenn ber Fürſt das Bolt uns 
freundlich berührt und durch feine Werfönlichs 
keit die Neigung von fi weilet. Die Beamten 
werden leicht aus Dienern des Staats, Diener 
des Herren, deffen Wohlgefallen fie als das. 
höchſte Verdienft zu erftreben und deſſen Uns 
gnade fie als das größte Unglück zu vermeiden 
ſuchen. So bildet fid) jener kleine Despotisın, 
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der unertraͤglichſte, den es geben kann, weil er 
den Menfchen in allen Berhältniffen feines Le 
bend anfeindet, nekt und quält, feine Opfer 
nicht, wie die Tyrannei großer Herrſcher, mil 
einem zermalmenden Blize trifft, fondern mit 
taufend Radelftihen zu Tode martert. In einen 
folchen Zuftande werben die Intereſſen des Re 
genten denen feiner Unterthanen feindlich gegens 
übergeftellt. Die Fisfalität läßt fi, im per 
ſoͤnlichen Snterefle des Fürften, mit dem gemeinen 
Eigennuge in einen Wettkampf ein, und überbietel 
die Gewinnſucht niedriger Spekulation, um 
der fürftlichen Kaffe einen Vortheil zuzumenden, 
ben Bürger oder Gemeinden anzufprechen fid 
berechtigt glauben. Die Verwaltung opfert den 
materiellen Intereffen des Fürften die morali: 
fhen auf, fchlägt um fchnödes Geld die Ach 
tung und Liebe.der Unterthanen Los, fchleift die 
Miajeität des Throns auf den Markt engherzi⸗ 
ger Gewinnfucht herab, fezt die Ehrfurcht und 
Achtung, die Treue und Ergebung guter Unter: 
thanen an ein Mehrgebot von einigen Thalern 
und beſchmuzt die Reinheit und Heiligkeit der 
fürftlichen Würde mit dem Erguſſe der gemein: 





ften Zeidenihaft. Um Kaflen ein wenig höher 
anzufüllen, verfchleudert man Schäze, um bie 
man Kaffen leeren: follte, wenn dieſe Schäze fich 
faufen ließen. Oder gäbe es für einen Fürften 
einen veihern Schaz, ale die Liebe, Die Treue,’ 
Die Ergebung eines guten Volks? O! fpottet 
über den religidfen Glauben nicht, der ben Thron 
geachtet und geehrt in die Mitte des Volkes 
fiher ftellt und mit geheimnißvollen Banden 
das Herz ber Unterthanen an feine Stufen 
feffelt! Euer verruchter Materialism, der nur 
Geld kennt und Geldes Werth; ber nur für 
wirklich Hält, was er mit Händen greift, ber 
auffer den fünf Sinnen an dem Menichen nichts 
Wefentliches zu unterfcheiden findet; der nur 
zwei Triebfedern gelten läßt, die ung in Bewe— 
. gung fezen: „ſchmuzigen Eigennuz und: rohe 
Gewalt ,% diefer Materialism bat die Throne 
untergraben, die, nach ſolcher Vorarbeit, Neue: 
rer Feine Mühe haben, umzuftürzen. Die ſchlim⸗ 
fien und verbderblichften Jakobiner waren und 
find die Vornehmen am Hofe und im Gtaatss 
dienfte, ohne welche die gemeinen im Volke 
weder Beiſtand noch Beifall gefunden hätten. 
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Zweiter Brief. 


Den 2. Ayrit 1892. 


Man hat behauptet und behauptet noch, 
"die Bewegung, die fi in einigen Gegenden 
Deutſchlands offenbaret, fei einzig von einigen 
verwegenen Unruheftiftern ausgegangen, und der 
beſſere achtbare Theil. des Volks ihr fremd gr 
blieben. Solche Verfiherung ift ein ftehendet 
Artikel in allen Blättern und Zeitfchriften ge⸗ 
worden, die, nach der Lehre ihrer Beſchüzer und 
- Gönner zu glauben fcheinen, die Gefahr, bit 
man ableugnet fey nicht vorhanden, umd das 
Uebel, das man verbirgt, dadurch geheilt. Um 
felige Verblendung, die es bis zum. Aenßerſten 
kommen läßt, ehe fie zur richtigen Erkenntniß 
fich verfteht. Im ftolzen Patrizierdünfel glaubt 
Pompejus nicht, daß Cäfar nabe, bis dies 
fer den Rubikon überfchritten hat, und bie Sache 
des Senats und Rom verloren find. Das ha⸗ 
ben Volksbewegungen mit der Cholera gemein — 
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für beide gibt es Nerzte ohne Zahl, die, alle 
gegen die Krankheit, felten ein Mittelwiflen — 
daß im Entſtehen das Uebel leicht abzuwenden 
im Fortſchreiten aber ſchwer oder nicht zu heis 
ten ift. Laßt man ben rechten Augenbiit vorü⸗ 
bergehen, in dem ein Eimer Wafler bie aufflafs 
erude Flamme löſcht, dann find auch tanfend 
Hände dem Brande nicht mehr gewachlen. Aber 
man wit die Gefahr des Feuers, aus falfcher 
Scham nicht eingeitehen. Da ift es „eine Hand 
vol Kebellen“ die den größten Staat unſeres 
Welttheils erfchüttert, und einen Kampf auf 


Leben und Tod mit ihm dbeftanden haben- 


würde, wäre diefe Handvoll Rebellen nicht zwi⸗ 
ſchen drei feindlihen Monarchien vom erſten 


Range eingeflemmt. Dort flieht ein altes: 


Herrfhergefchleht, vom Throne geftoßen, aus 
dem Sande verwiefen ; „einige Unruheftifter vom 
‚niedrigften Poͤbel“ Haben die beftehende Ord⸗ 
nung umgefehrt und den Regenten abgeſezt. 


Das Gewitter der Revolution fteht wie ein Ger - 


richt Gottes über zwei Welttheilen und die Erde 
‚jietert unter feinem Wetterleuchten und Donnern. 
Ach nein! es ift ein kindiſches Spiel von 
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boͤſen Buben, die einiges Pulver verpuffen laſſen⸗ 
um die Polizei zu neken. Alle Gemüther find 
voll Bertrauen und Ergebung ; aber die Bauern 
fiehen in wilder Berzweiflung auf, weil fie 
glauben, Die Regierung mit dem Abel einver: 
ftanden, laſſe fie vergiften, und felhft Die Merzte 
und Geiſtlichen feyen mit ihr im Bunde. Es 
ift das Ungeheuerſte, was man fi denken 
fann. Die ganz verändente Lage im "melde 
Deutſchland durch Die wilden Ausbrüche lange 
verfchloffener Gährung verfezt ward, und von 
der man ſich nichts hatte träumen laſſen, über 
rafchte. Aus ftolzer Sicherheit war man auf: 
gefchreckt, und eine füße Angewöhnung aus der 
guten ruhigen Vergangenheit hatte auf einen 
ſolchen Schlag nicht vorbereitet. Wäre er ge 
fheben, diefer Schlag, wenn man ihn erwar: 
tet hätte? Sch glaube nicht. Bei heiterem 
Himmel und itiller Fluth ift es nicht ſchwer, 
ein tüchtiger Steuermann zu fepn. Wenn aber 
entfeflelte Stürme wüthen und fiedende Wogen 
brauſen, und die empörte See mit dem erzürn: 
ten Himmel im Kampfe liegt, dann mag ber 
Schiffer zeigen, ob er ein Mann ift und Ger 
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ſchik und Muth befizt. Unſere meiften Staats⸗ 
männer find aus der Schule der alten franzoͤ⸗ 
fiichen Ariftofratie, in der man nichts gelernt 
und nichts vergeflen hat. Gie glauben, fie 
hätten die Uhr der Zeit- ftille geftellt, weil fie 
— dur tie Cenfur dafür geforgt, daß fie 
nicht mehr ſchlaͤgt. Darum willen fie freilich 
nicht, wie viel Uhr es ift, und wundern fi 
fehr, wenn fie erfahren, wie weit fie hinter der 
Zeit zurüfgeblieben find. Mit Entfezen wird 
bemerft, wie nahe das Kapitol bei dem tar⸗ 
peifchen Felſen ſteht. Die Herren vom Kapis 
tol batten das bei dem Genuſſe der fchönen 
freundlihen Ausſicht überfehen. Es ift eine 
Zeit, die ſchwer begriffen wird, eine Zeit des 
Kampfes, des Widerfpruchs, des Uebergangs, 
in Der entgegengefezte Anfichten, Hoffnungen, 
Wuͤnſche, Intereffen und Meinungen einen Vers 


tilgungsfrieg gegen einander führen... Es ift 


eine Zeit der Stürme in der politifhen und 
moraliſchen Welt, weil bie Elemente berfelben 
ihr früheres Gegen: und Gleichgewicht verloren 
haben. Der Masftab für Gut md Bds, für 
Recht und Unrecht, für Ehre und Schande hat 


feine alte Sicherheit nicht mehr, wie in be 
ftürmijchen Zeit der Tag: und Nachtgleiche Das 
Wetterglas unzuverläßig wird. Kräftige Cha 
raftere, wenn fie an die.Gpize der Bewegung 
kammen, ſelbſt Meuichen, unbedentend durch 
eigenen Werth, wenn ſie Geburt, die Laune 
des Schikſals, das Volk oder der Hof zu Füb⸗ 
rern oder Spredern der Parteien machen, gehen 
den ſchmalen Pfad zwifchen dem Richtplaz und 
dem Pantheon, und der Wechſel eines Aus 
genblicks, kann fie aus diefem zu jenem, wie 
yon jenem in Diefes führen. - 

Des Belig des Vermögens iſt fo unficher wie 
der des Rufe, und der Menfch wird arm oder 
veich, berühmt ober berüchtigt, geehrt oder vers 
abſcheut, ohne daß er fid) felbft verändert hätte. 
Ein Stücswurf, fo oder anders gefallen, macht 
Nbhocion und die Grachen, Cäfjar, Erom 
well Washingtpon und Napoleon zu 
Verbrechern vder Helden; fie befteigen das Blut: 
gerüft oder den Thron, werden mit Ruhm oder 
mit Schande, mit Segen oder mit Fluch bebedt. 

Die griehifche Mythe erzählt von, einer 
Gphing, die den Wandernden, welche an ihe 




















vorüberfamen, ein Raͤthſel aufzuldfen gab. Wer 
das Raͤthſel nicht zu Adfen wußte, ward ein 
Dpfer bes Ungeheuers und verlor das Leben. 
Das bedeutungsvolle Rätyiel hatte die Sphing 
von den Mufen gelernt, und mer den Sinn 
deffeiben fand, und es richtig deutete, dem mar 
der Thron verheißen, und fo wie es recht vers 
fanden und gedeutet war, flarb das Ungeheuer, 
Dieſe Sphiny ift Feine Dichtung mehr, fondern 
unter uns geſchichtlich geworden. Wir fehen in 
ihr die — Revolution. Wer mit dem Unge 
heuer zuſammentrifft, und fein Mäthfel nicht 
zu löfen weiß, wird untergehen. Es wird Allen 
die auf dem gefährlichen Wege wandeln, der 
Reihe nach vorgelegt. Eubwig XVI, Lubmwig 
XVHL Karı X, felbft Napoleon und Ans 
dere -haben es nicht. gelöst, und Andere nach 
ihnen werden es. vielleicht nicht Löfen, und ihr 
Schickſal theilen. Die Sphiny hat das Raͤthſel 
von den Muſen gelernt. Die Revolution in 
ihrem guten Zwecke, wenn auch nicht in ihren. 
fhlechten Mitten — tie Revolution ift eine 
Wirkung der Fortfchritte, der Aufflärung und 
Givififation, und erfolgt, wenn die Geſellſchaft 
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dieſe Fortſchritte bei ihrer politiſchen Geſtaltung 
nicht anerkennen und beachten will. Die Muſen 
kennen den verborgenen Sinn bes Raäthſels, 
‚und wen die Mujen, als ihren Liebling unter 
richtet haben, der verfteht dieſen Sinn und weiß 
ihn zu crflären, und wer ihn verfteht und zu 
erklären weiß, dem ift ein Thron verheißen, 
und der Thron ift der fchönfte, den je ein Fürft 
beftieg, weil er von freien und dankbaren Völkern 
zur Ehre der Menichheit errichtet worden. Erit 
wenn ber Ginn des Mäthfels verftanden und 
verftändig gedeutet worden, ftirbt das Ungeheuer 
und ihm fallen keine Opfer mehr. 

Die Weisheit, und nur die Weisheit Eännte 
alſo die Revolution endigen und ihrer Wieder⸗ 
kehr vorbeugen. Mit der Weisheit aber tft 
nothwendig die Gerechtigkeit. Die Waffen thun 
es nicht, weil die Gewalt nur unterwirft und 
unterdrückt, aber nicht beruhigt, nicht gewinnt. 
In weſſen Händen ift die Gewalt, wenn die, 
welche ihr dienen follen, fid) gegen fie wenden ? 
Was wäre die Gewalt, der die Meinung, Der 
Glaube, die. Sefinnung fehle? Sehr gelehrte 
Leute, welche die Angelegenpeiten der Welt ſich 
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ſyſtematiſch ordnen und geſtalten laſſen, haben 
ſich gegen die Revolution wie gegen die Reaktion, 
und für Die Reform erklärt. Welcher Verſtaͤn⸗ 
dige und Billige wäre nicht für fie? Auch wie 
find für die Neffen, wie für Wahrheit und 
Recht. Kümmern fich aber die Darum, die von 
der Lüge und vom Unrecht leben? Macht eure 
Maͤßigung die Gewalt aud mäßig, eure Vers 
nunft den Wahnſinn Flug, eure Billigkeit die 
Habſucht billig, die Leidenfchaft beſonnen, die 
Anmaßung hHefcheiken? Was find Reformen ? 
Verbeſſerung der Mißbraäuche, Zugefläntnifie. 
Die aber, welche von dem Mißbrauche Ichen, 
und im glücklichen Beſitze ſich wohl befinden, 
wiſſen nur von.altem, gutem Brauche, von ver⸗ 
ehrter, väterlicher Sitte, von heiliger Ueber⸗ 
lieferung, von wohlerworbenem Rechte. Wer fie 
antaftet, frewelt gegen göttliches und menfchliches 
Geſetz, ift ein Neuerer, ein Aufrührer, ein Kezer. 
Wer foll die Zugeftändnifle machen ? Vielleicht 
der hat und immer noch haben mögte, aber 
nicht geben will? Zeigt mir ein Beilpiel von 
freiwillig gemachten Zugettändniffen, und id 
will mic) zum friedlichen und freundlichen Sy⸗ 
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ftem ber Reform und ber funftreichen Vermittelung 
ber Ertreme bekehren laflen. Dreißig Jahre hat 
Deutſchland gelitten und geblutet in einem Meis 
wungslampfe um Slaubensfeeiheit, wie man fagt, 
das Heißt, um bie Freiheit etwas weniger zu 
glauben, als bisher zu glauben üblich geweſen. 
Das war nur ein Krieg um Deinen und Glau⸗ 
ben. Jezt ift es um was ganz Anders zuthun, 
and wir sollen ung einbilden, der Bevorrechtete 
werde une entgegenfommen, ung, ben enterbien 
Kindern eines niedern Geſchlechts, und freund: 
did) zu uns fagen: „Ich war bisher, was id 
geweſen, auf enre Redmung. Ihr fteht in mels 
wen Schuldbuche, ats Teibeigene Schuldner. 
Geyen wir Brüder und ebenbärtig! Hier folgt 
euer Erbtheil zurüß, ats Kinder eins und def- 
felben Vaters.“ ft das zu erwarten? Habt 
Ihr ein ſolches Beifpiel in der Weltgefchichte? 
Ich kenne Feines, lerne ich es aber kennen, dann 
will ich glauben und vertrauen. 

Dagegen war die Sprache der abfoluten 
Gewalt diefelbe, ihr Benehmen war daffelbe 
vom Anfange der franzöfifchen Revolution bis 
auf diefen Tag. Als 4795 Ludwig XVIN 
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den Titel eines Königs von Frankreich und 
Navarra annahm, erließ er, arm und verbannt, 
einen Aufruf. an. bie Franzoſen, in dem es hieß: 
„Ihr ſeyd dem: Gott eurer Väter untren gewor⸗ 
ten, und dieſer Bott: ließ: Euch in feinem ge 
rechten Zorne, bie ganze Laft deffelben fühlen. 
Ihr habt Euch gegen die Gewalt eınpdrt, die er 
eingefezt, am Euch zu'regieren. Ihr müßt zurüßs 
kehren zu jener: heiligen Religion, die ben Segen 
des Himmels auf Frankreich herabgezogen hatte. 
Ihr müßt die Regierung: wieder herſtellen, die 
vierzehn Jahrhundert hindurch der Ruhm 
Frankreichs und Die Wonne ber Franzoſen ger 
weſen, aus Eurem Vakerlande das blühendfte 
Reich und: Euch zu dem glüklichſten der Voͤlker 
gemacht.“ So ſprach Ludwig XVIH in ber 
Verbannung, .Im:- Yahre- 1795, und Lubs 
wig RXVIII war ‚ein redlicher Menſch, ein 
Mann vor: Gelſt und: Bildung. Seitdem bſt 
manche Proklamation zu ahnlichem Iweke er⸗ 
ſchienen Pift:in. allen nicht Diefelbe: Soruche, 
nur weniger ſchonend, weniger verheißende, als 
ſie ein verbannter Prinz im Elende ſpricht? 
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In Frankreich hatte eine Handvoll Mieuterer ”) 
den Aufftand erregt, dem Das Volk befländig 
fremd geblieben it. Ju Spanien, Portugal, 
Stalien, Griechenland, Deutichland und Polen 
verhielt es fich eben ſo. Sah fi auch die 
Regierung wit ihren organiſirten Gewalten, 
- mit ihren Heeren, Geldmitteln und Ehrenbezeu⸗ 
gungen auſſer Stand, ihr Anſehen in dem 
"ande zu behaupten; mußten fremde Armeen ihr 
zu Hülfe fommen, und die Liebe und Treue 
ihrer Unterthanen ihr mit den Bajonetten 
wieder erwerben, immer waren es nur einige 
Uebelgefinnte und Meuterer , einige Böſewichte 
aus ber Hefe des Volks, die fich gegen die be 
ftehende Ordnung und die rechtmagise Gewalt 
auflehnten. 
Alle Veraͤnderungen, die in dem geſeltſchaft⸗ 
lichen Zuſtande ſeit Jahrhunderteneingetreten 
And; Alles was die. Bebürfniffe, Die Meinun⸗ 
gen und Intereſſen anders -geftaltet hat, die 
Aufklärung und Civiliſation, die Fortſchritte 


*) Une poignee de factieux, ſagten offizielle Noten, 
Manifeſte. 
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des Ackerbaues, der Induſtrie und des Handels; 
Alles, was die Grundiage und bie Elemente 
des Staats verrückt und umgebildet Hat, wäre 
demnach das Merk verbrecheriſcher Komplotie3 
denn fie haben die Nothwendigkeit ber Revv⸗ 
Iution herbeigefügst, wena man nicht durch 
Reformen zugeſtehen will, was eis unabweiss 
bares Bedürfniß geworden iſt. Vermögen, 
Einſicht, Betriebſamkeit, Talent. und Reichthum 
Muth und Geſchick find dem dritten Stande, 
wenigftens in demſelben Maße, wie bem Adel 
und der Geiſtlichkeit zugefallen. Die ſogenann⸗ 
ten bevorrechtesen Stände würden feine Nation 
mehe machen, wenn. man ihnen auch das Ma 
als Leibeigene und Hörige zuſtellen wollte. Die 
Seele, das Leben, das Herz des Staates Ab 
in den Wale. Man will es anders. 

Die Stande, die früher Alles galten, wait | 
fie Alles waren, wollen noch Alles. gelten, mo | 
fie nichts mehr find, nichts wehr, als Beſtand⸗ 
theile des Volks. Das Volk, das Alles gewor⸗ 
den ift, will auch gelten, was es ift. Da liegt 
dee Srumb- aller Revolutionen unferer Zeit. 
Bir werben fie nicht aufhalten. Was die Ord⸗ 

. 3 „= 


nung ber Ratur herbeigeführt, hebt. keine menſch⸗ 
liche Anftrengung wieder auf.. Wollen: nun die 
abfplute. Fuürſtenmacht und: Die: Ariſtokratie feis 
nen Frieden machen, wollen fie Feine Bedin⸗ 
gungen eingehen, fich, zu. feinem. Zugeftändnifie 
verftehen, Dann kennen wir den Inhalt unferer 
Geſchichte der naͤchſten Zukunft. Sie: werden 
mit vereinter Kraft den Stein: noch einmal bis 
zum Gipfel des Berges wälzen:,, von: Dem er 
bann zum Testenmal;, unaufhaltbar in bie 
Tiefe rollt, und bie ihn halten wollen... zur 
ſchmettert. Sie Fünnten. friedtich im Thale 
wahren. und ſich auf: dem. Steine: noch einen 
gemachlichen Si; beraiten.. Ohne: Gleichniß! 
Die abſolute Fuͤrſtenmacht und: der. Adel. Edau: 
ten: unter billigen. Bedingungen ‘ihrem: Frieden 
madhen: : Ste Fönriten,. wenn: flo wollten: Kön⸗ 
nen fie. aber wollen ?. Was: mell: der Menſch? 
Masn beſſͤmmt feinen. Witten? Bel. A. zu 
frräten, nicht viel su daten. om 
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Dritter Brief. 
Den.18: April. 1832.. 
Man: führt: den: Streit: fehr: Iehhaft: und 
mil. verfihiebenen: Gründen... Hier bezieht: man 


ſich aufı erworbene, bort: auf. angphorene Rechte. 
Diele machen Geſeze geltend ,. bie: menfchlidje 


‚ Beisheit: oder Mewalt gegeben: und? die Gewohn⸗ 
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heit geheiligt hat.; Jene beziehen ſich auf ſolche, 
welche die Natur ſelbſt ertheilt, keine menſchli⸗ 
be Weisheit und Macht verändern: und Feine 
Gewohnheit Heiligen: oder: entheillgen: kann. 
Vald ſoll: der Anſpruch, "ber. nie: verjährt‘, bald 
dee Beſitz entſcheiden. Es iſt freilich ein. ſchö⸗ 
nes Ding. um: den: glüklichen Beſiz, der. in der 
Regel wicht nur das Recht; ‚fonbern: auch bie 
Nacht. fur fc Hat: Aber:um glatlich gu: bee: 
len; muß: man: erwanben Huber; and man darf 
Nur etwerben, am iin gluͤklichen Beſiz zu ſeyn. 
Das. hearta: possidens. iſt darum· oft ein. vae 
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victis und man braucht ſich vom Beſiegten nur 
zum Gieger zu erheben, um den Beſiz, das 
Necht und die Ehre von dem befiegten Sieger 
gegen Belize, Recht: und Ehrloſigkeit einzutau 
fhen. Sp weit: fommen wir mit unferer Weis 
beit und Wiltenfchaft, die beweifen will, das 
Beitehende fei immer gut, das Hergebradte 
immer recht. Dann darf mar ja nur umfeh 
ven, das nicht Beſtehende beitehend, Das. nicht 
Hergebrachte berfümmlid machen, und es gili 
von dem. Neuen, wenn es alt geworten ifl, 
was jezt vom Alten gilt, das doch auch einmal 
neu geweien. Und endlich mag es Dinge ge 
ben, die man mit. Recht nicht befisen kant, 
und befüße man. fie non. ewigen Zeiten. ber 
Der lange. Bez. wäre. nur. eime lange geübie 
Unperechtigfeit, ‚und. ums fo größer and abſcheu⸗ 
licher, je laͤnger er gewährt. Kann ein. Menjch 
Das Recht beſizen, den Menſchen rechtlos zum 
Mtlaven zu. machen, ihn von Dem Genuſſe Dei 
Gaben der Natur auszuſchließen, feinen Glau⸗ 
ben gegen feine Ueberzengung zu beſtimmen? 

Wie allenthalben, ſo hat: auch in: Deutich 
land, ſelbſt das Staatsrecht die Anſraiche und 











Rechte der Bölter unb Fürſten von den. Ab⸗ 
ordnungen Der Borzeit abgeleitet und was bier 
ber beitanden ift, als geiezlich beitehend amerr 
kannt. Was ſich geſchichtlich nachweiſen lieh, 
war auch rechtlich begründet. So ſollten Re 
gierungsrechte und Standesrechte gefichert, und 
Ötreitigfeiten über Staats: und Dausbemänen 
entihieden werden: Dan verliert ch in hir 
dunkle Borzeit, um ein Licht zu fuchen, Das 
uns leuchten fol, Was finden wir .in jeuer 
zeit, wenn wir anbers willen, von welcher Zeit 
denn eigentlich. Die Rebe iſt Das ſagt: uns bie 
Geſchichte, daß Geſchlechter, die unter den deut⸗ 
ſchen Völkern zur Regierung ‚gelangt find, große 
Grundbefizer waren, ‚gerade darum, weil. jte 
von dem reichen Ertrage: ihrer Güter die: Ky⸗ 
ften und den Aufwand. ihrer Würde am leide 
teften beitreiten kousiten. . Die Geſchichte zeigt 
aber.auch ohne Widerſpruch, daß die Würten 
der. beutichen Fürften urſprünglich nicht erblich 
geweien , daß fie ſpaͤter, noch der Kaifer gu ver 
geben ‚gehabt; und daß mit biefen TWürden.er 
einen bedeutenden  Grandbeflz verliehen ,. vun 
defien Ertrage fle aufrecht erhalten murben. 
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So verhielt: es ſich mid den Hedzogen und Gra⸗ 
fen und mit. den andern Fürſten, die Mittel 
fanden, ſich nach und nach erblich, und: endlich 
ſelbſtſtaͤndig und unalhhaͤngig zu machen. Sol⸗ 
che ausgezeichnete Familien hatten allerdings 
eigene, beträchtliche. Güter, Alodien, zu denen 
aber, wenn ſie Stellen erhielten, mit denen ſie 
belehnt wurden, Lehngüter kamen. Diefe Lehn⸗ 
güter waren nichtdas Eigenthum der Familien, 
Die: fie. indeflen. fpäter. in.ein- ſolches zuꝛ verwan⸗ 
bein wußten.- Auch der Adel beſaß folche Guͤ⸗ 
ter mit der DBerpflichtung;, den Kriegsdienft zu 
‚ un, und zwaraufeigente Koften. Hatten die Edel: 
leute den flguerfrein Grundbeftz; dann Lich fid 
Das rechtfertigem weil-fte-auf eigene Rechnung die 
Laſt der Heereszüge trugen... Später: fanden fie 
ebenfalls. Mittel; ſich im Beſize der ftenerfreien 
Guter zu: erhalten, jede Abgabe "zu verweigern, 
ww; ſich fogar: non: heim Kriegsdienſte los zu⸗ 
fagen, dem fie die Stenerfreiheitzu verdanken 
Hatten. : Dis. Gewalt ging den Weg, den ſie 
immer gegangen iſt; bie: Stärke: nahm: den 
Genuß für?ſich, und: bürdeten ber: Schwäche bie 
Laft und Eutbehrung auf. Nach dem. natürlk 
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chen Geſeze, nach ben Rechte dus bie Vernunft 
geheiligt, ſollte der Starke tragen, der Reiche 
geben. Aber in ber Geſellſchaft machte ſich 
das amders, und fie erichuf und heiligte ein 
anderes Recht. Der Starke gebraucht feine 
Stärke, um fie zu vermehren, und. fein Ders 


‚mögen trägt zu feiner Stärke bei. So wird 


der Starke reich, und ber Neiche ftark, und ba 
ber Schwache ihm Leinen Wiberftand leiften 
kann, fo if er auch ber Arme, der Schwache 
der tragen, der Arme der geben muß. So Hatfid 
nur zu oft unſer gefchichtliches Mecht gemacht, 
und fo iſt das gefchichtliche Recht ein wohlerwor⸗ 
benes. Aber kann und fol von allem dem bier 
die Rebe ſeyn? Soll das woplerworbene, his 
ftorischbegründete Recht jezt angefeindet, ber 
alte Beflz beftritten, das Beftehende umgeftoßen 
werden? Das ift meine Meinung nit. Ich 
hatte nur die Abſicht zu zeigen, baß wir nichte 
Dabei gewinnen, wenn wir in den Archiven. 
wählen, und geheimnißvolle Pergamente in 
Staub und Moder zu Rathe ziehen, um eine 
Gtreitfrage zu entfcheiben, bie und und unfere 
Zeit Hetrifft, and unfern Bebürfniffen fich erge⸗ 


ben hat, und deren Enticheidung biefen Bedürf⸗ 
niſſen abhelfen fol. Es mag oft fchwerer ſeyn, 
einen Stammbaum feines Bermögens als feines 
Geſchlechts aufzuftellen, und ohne Gefahr laͤßt 
man fid) nicht in eine fo gebredyliche Unterſu⸗ 
hung ein. Das ift au nicht nöthig, will 
man nur bis zu einem gewiflen Grade geredt 
und verftändig ſeyn. Wir Hahn andere Be 
bürfniffe, andere Anfichten, als untere Bäter in 
der Ur: und Borzeit hatten. Die Geſellſchaft 
bat fich anders geitattet, der Staat andere Grund⸗ 
lagen gewonnen, und neue Elemente jeines 
Weſens den alten zugelezt. Jede Zeit hat mit 
fidy feldft zu thun, und forgt für ſich ſelbſt, fo 
gut ſie kann. Jedes Geſchlecht hat feinen Be 
ruf, den es zu erfüllen fucht, feine Beſtimmung, 
Die es zu erreichen fich beftrebt, feine Noth der 
es abhilft, fo gut es gehen mag. Die Bew 
gangenheit der Gegenwärt und Zufunft zum 

Borbild und Mufter geben, bloß weil fie vers 
sangen ift, an ihre Enticheidung den Willen 
der felgenden Beichlechter binden wollen, wäre 
fo albern als. ungerecht; albern,, weil Zeiten 
und Geſchlechter fih nicht gleichen, und ein 


A. 
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veraͤndertes Bedürfnis ein anderes Mittel ber 
Befriedigung verlangt; ungerecht, weil eine 
Zeit und ein Geſchlecht Die Anſpruche jeder und 
jedes andern hat, Die Gegenwart Vergangenheit 
wird, und auch einmal Zukunft gewefen ift, der 
Sohn an bie Stelle des Vaters tritt, und ihm 
gleich fteht ſobald er felbft Water geworben 
und wieder Söhne hat. Die hiftorifhe Be 
gründung des Rechts iſt darum oft ohne Grund 
und Die geichichtliche Lnterlage ter Staats: 
kunſt ohne Grundinge Man weiß ſehr gut, 
von wem und zu weſſen Vortheil fie erfonnen 
und vertheidigt worden. Die wahre Hiftorifche 
Begründung und geichichtliche Unterlage recht 
verftanden, find in allen Reichen der Natur zu 
finden. Der Ernte geht die Saat voraus, der 
Bater dem Kinde, die Urſache der Wirkung, 
und allenthalben übt das Cauſalitätsgeſez feine 
Mat. Die Gegeiwart trägt das Bepräge der 
Vergangenheit und drükt bas ihrige der Zukunft 
wieder auf. So wirft das Borhergehenbe auf 
das Kommende, den Geſezen der Natur. gemaͤß, 
nicht aber willkührlich, um bier zu begünſtigen, 
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Dort zurükzuſezen, wie ed Kaſten und Privile⸗ 
girte wollen. 

Unieliges Loos der Macht, die: pr von 
der Schmeichelei in gefälligen Schlangenwin 
dungen umkrochen fieht, die fie mit Lügen ver 
giftet! Schmarozer drangen ſich zu den reid: 
beſezten Tafein, Freunde der Mahlzeit, aber 
nicht des Wirthes. Iſt der Schmaus zu Ende, 
ſind Küche und Keller leer, dann zeigt ſich kein 
knechtiſcher Gaſt mehr in dem verödeten Haufe: 
Unfeliges Loos ber Fürſten, daß ſte an fin 
Ergebung ohne Eigennuz und Selbſtſucht glau⸗ 
sen! Nur Eigennuz und Selbſtſucht fehen fi, 
woher ſollte ihnen der Glaube an das Beſſere, 
an das Höhere, an das Göttliche im Menſchen 
fommen, da nur zuerft das Sch'lechte, dad 
Niedrige fich an: fie trängt? Es gehört Seelen 
größe bazu, um ein guter Fürſt zu fein; aber 
ein Fürft, ift er es nicht bloß dem Namen nad), 
fol als der Erfte in der Mitte feines Volkes 
ftehen. Eine ſchwere DVerantwortlichfeit- laſtet 
auf den falfchen, oder unfähigen Freunden des 
Throns, Die Ach ihm mit ihrem ſchlechten Rathe 
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nahen, um ihn zu verderben, ihn und das Volk, 
das fie ihm entfremden. Willen fie was fie 
getdan? Nein, fie willen es nicht. Wüßten 
fie es, wären ſie dann nicht doppelt ftrafbar? 
Und wenn man fie ſprechen hört, Tann iſt «ee 
ein Kunſtſtück, das fie zu Stande gebracht, ein 
Kunſtſtück, das nur vollendeten Känftlern gelins 
gen konnte. Es ift ein merkwürdiges Kunfts 
fü, das die Politif in unjern Tagen, nicht 
ohne jelbfigefällige Ruhmredigfeit, gar häufig 
wiederholt. Dat ein halber Fehler, heißt es; 
einen halben Aufftand hervorgebracht, dann 
muß men, um ihn niederzufchlagen und ihm 
vorzubeugen, den Fehler ganz begehen. Die 
Urſache, welche die Krankheit erzeugt, ale Mits 
tel doppelt angewendet, fol fie heilen! O Weiss 
beit, wenn bu nicht eine Tochter der Thorbeit 
bit, dann ift-fie kinderlos! Armes Deutichland | 
Du fönnteft fo glüklich ſeyn, verdienft es zu 
jeyn. Eine mütterlihe Natur bat Alles für 
dich gethan, und deine Söhne zeigen fich dev 
mütterlichen Güte werth. Was feindfelige Ber: 
hältniffe ihnen zu werden erlaubten, find fie ge 
worden, treffliche Menfchen: Bürger erzieht nur 


dl 
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die Borgänge in Braunfchweig, Heffenkaffel und 


Sachſen, und der Gruntfaz ward faktiſch aner- 
kannt: „Dem Volke ſeye auf feine Bitten Beine 


Art Zugeftändniß zu maden ; was es aber ge 
waltthätig nehme, das bleibe ihm, wenn es das 
Genommene mit Gewalt zu behaupten wife“ 
Eine furdtbare, verderbliche Lehre, die man, 
wenn fie auch nicht ausgeſprochen ward, doch 
anerfannte; eine Lehre,. die alle Gewalt im 
Staate, die ganze beftehende Ordnung unferer 
politifchen Gefellfchaft zerftören muß! Der 
Deutſche fteht fchon in der alten Zoologie ber 
Bölker als ein. frommes Thier, das treu und 
fleißig dient, zu Affenkünften nicht geſchickt, 
doch zu einem plumpen Bärentanze fich ver: 
flebt, wenn man es dabei nicht zum Beften hat 
und fi) über es nicht luſtig macht. Zum 
Scherze nicht beionders aufgelegt, erträgt ed 
feine muthwilligen Neckereien, die, wenn es fid) 
noch fo zahm gebährdet, doch leicht feine ange: 
borne Wildheit*) wecken. Darum muß aud) 
die Politik, die nicht zu den inländifhen Küns 


”) Furor teutonicus, 
f 
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ſten gehört, und die der Deutſche lange mit ſich 


ipielen läßt, vorfichtig mit ihm feyn. 

Die fremde Politit will ein ſchwaches, 
und darum ein in fich getheiltes Deutfchland, 
Die einheimische folite ein ftarfes, ein in fi 
einiges, Durch Gefinnung und Gefühl verbun: 
denes Deutichland wollen. Je fchwäcer Deutich: 
land iſt, je mehr Spaltung und Unzufriedens 
heit in feinem Innern herrſcht, deſto gewifler 
bleibt e8 das Spielzeug der Fremden, bie es 
zum Gtapelplaze ihres Handels, zum Abfteiges 
quartier und zum Vergnügungsorte im Fries 
den, im Kriege zum Schlachtfelde, zum Maga» 
zin und zu Cafernen, und bei Derträgen zu eis 
ner Entfchädigungs: und Ausgleichungsmaſſe 


machen. Unfere Schriftfteller willen es nicht 


genug zu rühmen, wie faft alle Staaten von 
Europa Fürften aus deutfchen Häufern haben ; 
aber davon reden fie‘ niht daß wir, als ein 
Bolt, faft allen Staaten dienftbar find. Unfere 
eigenen Fürſten fcheinen oft zu vergeſſen daß 
die fremde Politik die Abſicht haben kann fie 
mit ihren Völkern zu entzweien, fie durch Un: 
zufriedenheit und Mißtrauen ſich einander zu 
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entfremden, um zu gelegener Zeit aus dieſer 
Stimmung Vortheil zu ziehen; daß größere 
Staaten bei kleineren die Nolle übernehmen 
fönyten, die vornehme Verführer bei geringen 
Familien manchmal zu fpielen pflegen. Dan 
bringt nämlich Unfrieden in die Ehe, ſchmei— 
chelt den Gatten mit bünfelpaften Vorſpiege 
lungen von ihrem Werthe, nimmt den verkann⸗ 
ten, beleidigten Theil edelmüthig in Schuß und 
bahnt fi fo den Weg zur Erreichung feine 


böfen Abſicht. Welche fihere Bürgfchaft der 


Dauer ihrer Macht Eönnen Megenten Heine 
Staaten haben, wenn es nicht die Liebe un 
Treue ihrer Unterthanen ift? Was Fann fit 
gegen fremde Anmaßungen fchüzen, als der ver 
einte Wille und die vereinte Kraft eines erge 
benen Volkes? Zürften Pleiner Staaten bedür: 
fen diefer Stüze ihrer Macht mehr als die 
großen, weil diefe nur den Zorn und den Auf 
ftand ihrer eigenen Unterthanen, jene aber aus 
die Vergrößerungss und Abrundungsluft mäd' 
tiger Nachbarn zu fürdten haben Fünnen. Die 
Heine Politik Feiner Staaten, die fi, in fol 
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her Tage, auf bie Freundſchaft und ben Bers 
fand großer Mächte ftüzt, ift dem Vertrauen 
ſchwacher Perfonen zu vergleichen, die der Fürs 
ſprache und Proteftion mächtiger Gönner ihre 
Berforgung und Beförderung zu verbanten has 
ben wollen. Beſſer thäten Diefe fi geltend zu 
machen durch Talent, Fleiß und Treue, und ſich 
felpft ihr Austommen zu verdanken, als auf 
unzuverläßige Gunft zu zählen, die ein Kam: 
mermädchen, ein Lafai ftreitig machen und aufs 
wiegen Fann. Die Geſchichte zeigt, was ber 
Staatskunft Treue und Glauben, Freunde und 
Derwandte find. Auch lehrt fie, was ein rech⸗ 
ter FZürft in Sefahr und Noth an feinem Volke 
bat. Aber wozu gibt es eine Geſchichte, als 
daß fie zur alten Thorheit, zur frühern‘ Vers 
irrung die fpätere zählt, und fo von den wies 
derholten Thorheiten und Berirrungen ein ‘Ders 
zeihniß macht? Der Schwache, der ben Stars 
fen braucht und ihm nicht brauchbar ift, der 
den erbetenen Dienft mit feinem Gegendienfte 
belohnen kann, nur empfangen will und nichts 
iu geben hat, ift ein unglüfliher Elient, ber 


4% 
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feinem Patrone bald laͤſtig wird. In dieſem 
Punkte ſind die Fürſten ohne Politik, fo menſch⸗ | 
lich wie das Volk gefinnt; die Politik abe 
weiß nichts von Menfchlichkeit. 
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Vierter Brief, 
| Den 29, April 1832. 


Die Staatsflugheit, die den altem ausges 
fahren Weg von abgenuzteh Kniffen, Feihheit, 
Verſchlagenheit, Lug und Taͤuſchung verfolgen 
will, iſt, wenn ich mic Des Ausdrucks eines 
vollendeten Staaismannes in biefem Sinne be: 


dienen darf, auch fehlerhaft geworden, wenn ſie 


früher nur verbrecheriſch geweſen; ſie führt 
nicht zum Ziele, ſondern entfernt von ihm. 
Es kann für die Regierungen gebildeter Staa⸗ 
ten Feine andere Politik mehr geben, ats die 
das Vertrauen, bie Zuftimmung und Achtung 
tes Volks für fih hat. Dan will Das nicht 
einfehen und zugefteben; daher der Zwiefpalt 
der die Staaten theilt und quält; daher das 
tewolsstionäre Streben, wie man es zu nennen 
pflegt, das die Elemente der gefellfchaftlichen 
Ordnung — wenn mian einer wahren DBerwirs 


rung unb Unordnung anders diefen Namen ges 


ben darf — durcheinander wirft; denn was 
früher durch Gegen» und Gleichgewicht ſich zur 
Einheit geftaltet hatte, muß mißgeftaltet aus 
einander fallen, wenn Dies Gegen: und Gleid- 
gewicht nicht mehr befteht. In der Geſellſchaft 
befteht es aber wirklich nicht mehr, ‚weil die 
Stände in denen fonft die Kraft des Staates 
lebte, da fie im Beſize bes Bermögens und de 
Einfiht waren, .aus dem Beſize Liefer Vorzüge 
gekommen find, die der dritte Stand, oder das 
Bolt, fi vorzüglich angeeignet hat. Die alte 
Staatskunft will das nicht begreifen, ober wenig: 
ſtens nicht zugeflchen ; darum weicht ihr auf 
‚unter :den unfichern Füßen aller Grund und 
Boden, und je fefter fie ſich auf der lockern 
Flaͤche ftellen will, deſto unbehälfficher finft 
fie ſchwankend ein. Lebt fie nicht in ber That 
von der Hand zum Munde, wie ein Bolksaus: 
druck fagt, und bezahlt die Gunft bes Augen: 
blicks, die Frift eines Tages, mit ‚der Gefahr 
und der Noth einer langen Zukunft? Gleicht 
ihre Verlegenheit nicht der eines herunterge⸗ 
kommenen Hauſes, das, dem Falle nahe, Geld 
zu immer hohern Zinſen borgt, die alte Schuld 
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mit einer groͤßern neuen deckt, und ſo den Sturz 
beſchleunigt, dem es entgehen möchte? Die 
Zuverſichtlichſten geſtehen ein, daß der Zuſtand, 
in dem ſich jezt Europa befindet, nicht dauern 
kann. Hat aber die Gegenwart keinen Beiſtand, 
weiche ſoll dann unſere Zukunft ſeyn? „Ernfte 
Dinge auf morgen!“ Wohlan, fo laßt ben 
Morgen kommen! Aber zeigte diefer Morgen 
auch das rauchende Warichau. in Schutt und 
Trümmern ; läge das Heldenvolf der Polen in 
leinem Blute: tränften Koſaken und Baſchki⸗ 
ven zum drittens und viertenmal ihre Möhren 
in der Seine; bürbete fih das Minifterium _ 
Wellington noch einmalEngland auf, und 
drückte die Ariftofratie, die nur der Menſchheit 
angehören will, in wie weit fie ihr Hörige und 
Sklaven ftellt, und nur ein Vaterland Fennt, 
wo fie herrfchen kann, mit ihrem Bleigewichte 
auf ganz Europa: doch wäre es nur die Gunſt 
eines Augenbliks, die Friſt eines Tages, ein zu 
wucherifchen Zinfen geſchoſſenes Kapital, um 
ten gänzlichen Fall bes Hauſes zu befchleunigen, 
tem man begegnen möchte. Wäre es möglich ? 
Es follen Deutfche, es follen Staatsmaͤnner auf 
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dieſe Ereigniſſe gehofft, auf ſie gezaͤhlt haben, 


als auf ein Rettungsmittel, als auf ein Mittel 
der Erlöfung! Wäre ſolche Schmach dem Abſo⸗ 


lutism und den Ariftofraten nachzumeifen, folder 


Hochverrath gegen Vernunft und Recht, gegen 
Bildung und Menſchlichkeit, daß fie fich nad 
dem Kantſchuh und der Knute, als Werkzeugen 
der Reftauration in dem civilifirten Europa 


fehnten, dann verdienten fie, daß fie das civili⸗ 


firte Eurpa auffer dem Geſeze der Vernunft, tes 
Rechts, der Bildung und Menfchlichkeit erklärte, 
Was würde es übrigens helfen, wenn man ne 
ben jeden Unterthan einen bewaffneten Solda⸗ 
ten ftellen könnte, um ihn zu hüten und feines 


Gehorfams gewiß zu fen? Auch der Bürger 


weiß mit Waffen umzugehen, oder lernt es, 
und der Söldling, der vom Bürger ftammt 
und fein Intereſſe theilt, das er früher ober 
fpäter ebenfalls “als das feinige erfennt, wird 
felbft zum. Bürger berangebildet. Es bleibt 
demnach am Ende boch nur ein Mittel, die Re⸗ 
gierung in ihrer ganzen Machtvollkommenheit 
zu erhalten, wenn man fie nämlich mit der Ach⸗ 
tung und dem Vertrauen des Volkes umgibt. 
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Die Zeit des bequemen und wrueuten: sic 
volo, sic jubeo, stät proratione voluntas, dag 
tel est notre bon plalsir und l’etat: c'est moi 

ift für die Völker vorüber die ihren Kinder: 
jahren. entwachſen ſind. Manches Bolt mag. 
fich vielleicht vor: der Zeit für mündig halten, 
weil es ſich elterlos fühlt und die Fofifpie- 
lige Vormnndſchaft nichts Bäterliches hat. Das 
bitte ich zu bedenken. Kann man Kindesliebe 
erwarten, fordern, wo fie von Elternliebe nicht 
erzeugt und gehährt wird? Um geliebt zu wer⸗ 
den, muß man fiebenswürdig feyn. Kiebere- 
würdiges Vaterland, was foll der in dir lieben 
der weder einen Vater noch ein Land in dir hat? 

Ein fchlechter Kaifer fagte: „Mögen fie 
mich haſſen, wenn fie mich nur fürchten !«*) 
Dieier Wahlfpruch entehrt den Verfland nicht 
weniger als das Gemüth: Räumen wir ad). 
der Politif das Vorrecht ein, alle Mittel zu 
adeln die zum Ziele führen. Geben wir fogar 
u, daß der Macht recht fey was ihr dient, 
die Tugend, welche Feinen Vortheil bringt, ſey 


*) Oderint, dum metuant,- 
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Einfalt, und die einträgliche Schlechtigkeit Ber: | 
ftand, dann, felbft dann noch iſt der Wahlſpruch: 
„Mögen fie mich haffen, wenn fie mich nur 
fürchten“ eben fo unverftändig als ſchlecht. Der 
Haß iſt nicht flärfer als die Furcht und über: 
lebt fie. Gefuͤrchtet wird nur der Stärfere, und 
wehe dem Verhaßten, der nicht gefürchtet wird, 
fondern ſelbſt fürchten muß! 

Ich will feinen Geſchmack verlegen, Feine 
Liebhaberei zu nahe treten, und zwiſchen der 
Willkührſchaft und der Regierung der Freiheit 
nicht entfcheiden. Es mag befler feyn, wie es 
geweſen, oder wie es wirklich ift. Die Skla—⸗ 
verei, die Dummheit und der Aberglaube möge 
einen Borzug haben vor edler Gelbftftändigfeit, 
Aufklärung und Bildung, oder diefe vor jenen. 
Die Frage ift nicht, was wir wünfchen, fondern 
was wir haben fünnen. Das Befte, nach dem 
wir vergebens ftreben, hat für ung Feinen Werth, 
da wir uns dem Schlechten, das unvermeidlid 
it, fügen müſſen. Wir ſuchen uns einzu⸗ 
richten nach unfern Bedürfniffen und den 
Mitteln die wir haben, fie zu befriedigen, wenn 
wir anders verftändig find. Nach Unerreichba⸗ 
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rem firebt ber Thor. Das Vergangene ruft 
feine Macht zurük. Die Todten ſtehen nicht 
wieder auf. War uͤbrigens die Vergangenheit 
in der That fo ſchön, und der Zuſtand den fie 
darbot, ſo genußreih und erfreulih, warum 
ward fie nicht feflgehalten? Warum fchritt Bas 
Geſchlecht unbefriedigt mit dem was es befaß, 
“in feinen Anfprüden, Wünſchen und Hoffnuns 
gen weiter and fab das Ziel feiner Beftimmung 
in der Gerne, die ihm Güter zeigt, die ihm 
bisher vorenthalten worden? Wenn es nicht fo 
feyn follte wie es ift, wer hat es zu verants 
worten? Wer bat fih die Lage der Völker, 
wenn fie zu tadeln ift, vorzumerfen? Wellen 
Hut und Pflege waren diefe anvertraut? Die 
Regierungen haben fie erzogen, bie Regierungen, 
die ſich alle Mittel der Bildung angeeignet und 
vorbehalten hatten; welche die Aufficht führten 
über den Unterricht, die Religion, die Sitte und 
Lebensweiſe, die über die Beamtenwelt, bie be⸗ 
waffnete Macht, über Geld, Ehren und Aus⸗ 
jeihnungen verfügten. Es ift doch feltfam, 
son einer Handvoll Aufrührer, von demagogi⸗ 
ſchen Umtrieben, jugendlichen Gchwindelföpfen, 
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einigen Mißvergnügten.aus der Hefe des Volks, 
von der niebrigften: Klaffe des Pöbels zu reden, 
weiche bie alte Ordnung geftürzt und die be: 
klagenswerthe Gegenwart: herbeigeführt haben 
ſollen. Welche Rechtfertigung. für die Regie: 
zung, die, mit aller Macht des Staates, jo er: 
päfmlichen Gegnern unterliegt! Sie würde ſich 
ſelbſt mehr ehren und billiger gegen ſich ſeyn, 
wenn fie der Stärke dieſes Gegners Gerechtig⸗ 
feit widerfahren ließe, dem fie auf die Dauer 
den Sieg nicht flreitig machen. fann. Sm die 
Reihe der feltfamen Klagen und Befchwerden 
gehört auch noch, daB nur Ehrgeiz und Habs 
ſucht und andere Arten niedriger Leidenschaften 
Gelbftfühtige verführen, gegen die rechtmäßige 
Gewalt verbredherifch aufzuftehen, und die Em: 
pdrungen hHervorzurufen und zu begünftigen. 
Ehrgeiz und Habfuht! Wer hat die Würden 
und Stellen, die Ehrenzeichen, die Titel, Gehalte 
und Penſionen zu vergeben? Bon wem geht. 
alle Standeserhöhung und Ordensverleihung 
aus? Bon wem find. reiche Geſchenke, Dofen, 
Uhren, Ringe zu erwarten? Sollte es vielleih 
ein Geheimniß feyn, dann fehlagt die taufend 
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und tauſend Bände auf, und ſeht, weis jıe al⸗ 
lerunterthänigft und unterthänigſt, mit dem 
Erfterben in tieffter Ehrfurcht gewidmet find, 
obgleich die allerhöchſten und höchſten Derrfchafe 
ten fi jede zudringliche,. Hungrige Lobhudelei 
in fogenannten Dedifationen: verbeten: nein,. 
verboten haben. Und bie Schriftfteller, das 
darf man. au im. mäßigften und hilligften 
Anſchlage annehmen, machen noch nicht Den 
hundertften Theil der hungrigen Schmeichler 
aus die bettelnd in und an den Borzimmern 
ftehen. Was ſoll man. dem Volke dediciren, 
und zu weldhem Zwecke ? Damit von dem Glanze 
feiner Macht und Herrlichkeit ein: Strahl. auf 
feine Diener falle? Damit es von der reidibe: 
festen Tafel, an der es: fchwelgt, einige ſchmark⸗ 
hafte Biſſen reihe? Willen wir nicht, welche 
Schriftfteller auch in unfern Tagen, wie man 
es zu nennen pflegt, ihr Glück gemacht? Da: 
rum will ich aber nicht behaupten, daß auf 
dieſer Seite fi lauter Unſchuld und Tugend, 
auf jener dagegen nur Unreht und DBerderben: 
finde. Die Liberalen mögen oft nicht beſſer 
als die Servilen feyn, und die fogenannte Freir 


heit ift mit Schmach bedeft, wie der Abiolu 
tism. Rur Don Miguel fleht unerreidt 
in unierer Zeit auf einer Höhe, von ber fein 
Menſch ohne ſchaudernden Schwindel herab zu 
fehen vermag, ter an eine Bergeltung, eine 
Borjehung, einen Gott, oder audy nur an einen 
Zeufel glaubt, der ftärker ift, als er. De 
Greiheit artet in Frechheit aus. Was als 
Volksſache rein und ehrwürbig war, wird als 
Sache des Pübels Ihmuzig, gehäſſig und ab 
geichmaft. Ich vertheitige den Gebrauch, recht⸗ 
fertige aber den Mißbrauch nicht. Und die, 
weldye die Freiheit mißbrauchen, find boppeli 
ftrafbar und haſſenswerth, weil fie der Freiheit 
zu dienen fih Das Anſehen geben, aber te 
Tyrannei mehr dienen, als felbft ihre Diener. 
Man ift in der That oft entrüftek, betroffen 
und befhäimt, wenn man fieht, zu welchen 
- Dienfte fid) die Preſſe verfiehen muß. Gehäf: 
fige Perfönlichkeiten jeder Art, ſchmutzige An 
feindungen und Zweibeutigfeiten, haͤmiſche Ent 
ftelungen ber Thatfachen, freche Verhöhnung 
altes Großartigen, Das der geiftige Pöbel gern 
zu feiner Semeinheit herabzieht, um eine Gleich⸗ 
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yeit nach feinem Maßftabe zu begründen, find 
äglihe Mittel, das Berdienft in ben Koth zu 
weten, ber jcheinheiligen Schlechtigkeit aufzu⸗ 
helfen, Zwietracht zu erzeugen und zu nähren, 
Haß und Rachſucht zu befriedigen, Recht und 
Unrecht, Ehre und Schande unfenntlich zu ver: 
mifhen, alle Ordnung umzukehren und Hader 
und Zwietarcht hervorzurufen. Kann das ge 
leugnet werden? Ich hätte nicht den Muth das 
zu. Und doch, wer Hat ber Frechheit Bahn 
gemacht ?-Wer anders, als diejenigen, die nichte 
von Freiheit wiffen wollten; die bas befcheibene 
Wort verdammten, das nicht, was fie gethan, 
als preiswürdig und mufterhafte auspofaunte ; 
die ſich verlezt, gefräntt, beleidigt fühlten, wenn 
man fie warnte, tadelte, nicht ihre Verkehrt⸗ 
heit billigte, ihren Dünkel nicht ale Muth ers 
bob? Weil man feine Freiheit dulden wollte, 
bat die Ausgelaſſenheit die Stelle derfelben ein- 
genommen. Weil fie das männlide Wort ver: 
kannt, mifdeutet, verwiefen haben, erſezte es 
findifhes Neben, oder bübifches Fäftern. So 
hat man die Verftändigen zum Schweigen ge⸗ 
bracht, um dem Unverſtande das Wort zu geben. 
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Billig werden die hüßen, welche geſündigt 
baben, aber — wie das nach bergebraditer 
Gerechtigkeit nur zu oft geſchieht — mit er 
nem Schuldigen trifft die Züchtigung zehn 
Yindere, die fie nicht verdient. Alles, was fit 
ernten werden, haben fie felbft gefäet; das 
Mahl, das: man ihnen vorjezen wird, haben 
fie felbft bereitet. Das Benehmen der Bauern 
in Ungarn gegen die Herren fen viehiſch, ward 
fehr wahr bemerkt; aber wie will man, daß 
fi) Menfchen Benehmen follen, die man wie 
Vieh behandelt: hat? Zum Dulden habt Ih 
Vieh vorausgefezt, zum Handeln nehmt ift 
Menfchen an; das ift ein grober Irrthum von 
Eurer Seite. Wollt Ihr Sklaven? Gut. Dam 
forgt auch dafür, daß fie nie ihre Feſſeln bre | 
hen. Könnt Ihr das nicht, dann laßt dem 
Menfchen: feine menfchlihen Rechte, und ihr 
werdet, wo es gilt, in ihm auch wieder den 
Menfchen finden, und menfchlich von dem br 
handelt werden, den. Ihr ſelbſt menſchlich be⸗ 
handelt habt. 








fünfter Briet, 
Den 8. Mai 1832. 


Es ift wahr, die Megierungen haben jezt 
einen harten Stand. Ihr Hanteln wird getas 
delt, wie ihr Unterlaften, und was fie auch 
than mögen , jogleich wird ihnen nachgewielen 
daß es anders, oder gar nicht hätte geichehen 
koͤnnen, da der Tabel.erft nah) dem Erfolge 
auögefprochen wigp und man fieht, wie fich Die 
Dinge umterdeflen geftaltet baben, fo ift der 
Dümmfte Flüger als der Klügfte war, da noch 
der Erfolg ungeboren im Schooße der Zukunft 
lag. Solcher voreiligen und übereilten Beur⸗ 
theilung ift jeder öffentliche Charakter ausge: 
legt. Die Klugheit Hat die Thoren gegen fich, 
da8 überlegene Talent die Mittelmäßigkeit, das 
Verdienft den Neid, bie Gerechtigkeit. den Ei⸗ 
gennutz und Die Selpftjuht. Das muß: man 


geihehen laſſen, weil es in der Natur dee 
\ 5 
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Menſchen und ber Dinge liegt, die man nidt 
ftören fann, ohne noch größere Nachtheile her: 
. vorzubringen, als die find, denen man begegnen 
- will. Iſt eine Regierung wohlgefinnt und Tüd;: 
tig, dann fammelt fie die Beflern und tüchti⸗ 
gen, tie ihrer Werth erkennen, als eine ſchü⸗ 
zende und hülfreihe Macht um fi, und bie 
dumme oder boshafte Fäfterung felbft dient nur 
als Schatten, ber den Glanz des Lichtes er 
best. Gewiß ift, daß eine Megierung jezt dem 
Tadel nicht entginge wenn fie ben Stein ber 
Weilen fände; aber nichts rechtfertigt‘ ihre 
fränfliche Empfindlichkeit dagegen. Den Mens 
fchen verwöhnt und verweichlicht vor Allem die 
Gewalt. Da, was fich ihe nahet, feine Rech⸗ 
nung dabei findet, ihr gefällig zu feyn und zu 
ſchmeicheln, fo Hört fie nur von ihrer Weisheit, 
Güte, Allmacht und ihren Rechten reden, und 
Jeder, der fich beigeben läßt, fie an ihre Irr⸗ 
thümer, an ihre Härte und an ihre Pflichten zu 
erinnern, erfcheint ihr als ein Ruheſtörer und 
Meuterer. Aber Das Negieren ift feine müßige 
Mfründe mehr, bei der man es ſich bequem 
macht, und ben Unarten ber menſchlichen Ra 


“. 
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tur ohne Gefahr nachgiebt. Manchen icheinen 
zu glauben, am felbft Hoch zu ftehen, bürfe man 
um ſich nur Alles erniebrigen. Statt ausges 
zeichnete Talente aufzufuchen, das Verdienſt zu 
ermuntern, werben diefe zurüfgefezt und einges. 
fhüchtert, weil der Dünkel ter Geburt oder Der 
Gewalt fie als beihämenden Gegenfaz in ber 
Nähe fieht. Das Regieren ift eine Kunft ge 
worden. Um fie mit Erfolg zu üben braucht 
man Kraft und Geſchick, und da ber Einzelne 
nicht Altes kann, fo muß er fih mit ter 
Kraft und dem Geſchicke der Tüchtigften in ber 
Nation verbinden, ſich mit, ber Achtung der 
Achtungswertheſten umgeben ‚um ſelbſt ſtark 
und achtungswerth zu ſeyn. 
Die unbequeme oft bedenkliche Lage in der 
fi) die meiften Regierungen befinden ‚ ift, das 
läßt fich nicht- leugnen, auc eine Zolge der re⸗ 
volutionären Stimmung der Zeit. Die Revo: 
Intion aber, diefes Ungeheuer , das die Welt 
verwüftet, zerftört fich felbft, wenn das Raͤth⸗ 
fel der Sphiny gelöst ift; und wer es Löfet, 
der fihert fich einen Thron. Die Regierung 


aber, bie ihren Willen zum Nationalwillen zu 
| 5 
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erheben, tie Ginſicht ber Nation in ſich aufzu⸗ 
nehmen und die Nationalmacht zu der ihrigen 
zu machen weiß, die Regierung löfet das Raͤth⸗ 
fel, und fte allein. Das aber will nicht jagen, 
daß die Negierung Umfrage halten müfle, um 
von Jedem zu .erfähren, was er wünfcht um 
will; nein, fte felbft muß die Einficht der Ra 
tion zu leiten, ihren Willen aufzaflären und zu 
beftinunen willen Durch Unterricht, Erziehung, 
Religion, Sitten und Geſetze. Das ift die 
große Aufgabe die ihr gegeben ik, das ift ihr 
wichtiger, ihe höchfter- Beruf. Es wäre ver 
dienftlich, von dieſem Gegenftande viel, wo mög: 
(ich erfchöpfend zu reden; aber Hier ift nidt 
der Ort dazu. 

Ich will nicht verlegen, nicht reizen, nicht 
erbittern ; aber verführen möchte ich, ben Frie 
den ftiften und begründen, wo ein unpheiliger 
Krieg ausgebrochen ift, oder auszubrechen drobt, 
ein Bürgers, ein Familienkrieg zwifchen Menſchen 
. die Sprache, Sitte, Abkunft, Religion, Baterland, 
alle Bande der Ratur vireinen. Und was tft der 
Zweck des Kriegs der diefe Bande ldjet, das Haus 
entzweit, mit Jammer erfüllt, den Bürger ge 
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gen den Buͤrger ‚ ben Unterthan gegen Den 
Fürften, den Fürften gegen fein Volk erbittert, 
die Ordnung umkehrt, den Wohlitand vernich- 
tet, die Gittlichkeit gefährtet? Was foll Die 
Folge diefes unnatürlichen Streites feyn? Treibt 
blinder Wahnſinn in toller Leidenfchaft die Strei⸗ 
tenden? Und mit was wollen fie enden, fie, die 
fi entzweien und verfolgen, die ſich haſſen ler: 
nen und doch nicht trennen können! Linfelige 
Berblendung, die, im Zaumel der Leidenfchaft, 
die Ötreitenden an den Abgrund drängt, in beim - 
fie untergehen! Wohin folt diefer Zwift, der in 
Deutihland die Semüther erhizt, Die Leiden: . 
Ihaften aufregt, verwandte Intereſſen unver 
träglich fcheidet, endlich führen? Zur Revolu⸗ 
tion? Bedenkt den fchweren Inhalt des leicht 
geiprochenen Wortes. Ein tinbefonnener Augen: 
blid kann thun, was der Ernft und die Neue 
einer langen Zukunft vergebens wieder unge: 
Ihehen maden möchten. Jede Revolution ift 
ein Uebel, ein Unglück, das nur gerechtfertigt 
werden kann wenn es unvermeidlich ift, oder 
einem unvermeidlichen, größern Uebel ober Uns 
glück vorbeugt. Nur die Verzweiflung wagt 
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Was guter Wille vermag ift von mir geide 
ben. Was mir an Einficht fehlt, mögen beſſer 
Unterrichtete erjegen. Eines kann uns Deul: 
chen nicht dringend genug empfohlen werden, 
Eines, das für ung faft Alles iſt: Seyen wir einig, 
verbunden zu einem Zwecke, unferer Kraft ver 
trauend, nicht fremdem Beiftand! Bewahren wir 
den innern Frieden, und die äußere Gefahr hal 
nichts Schrecflihes für uns. Iſt nur das Haus 
gefichert, dann mögen Stürme esumtoben. Auf 
feftem Schiffe trozt man auch der aufgeregten 
See; im lecken Boote droht felpft die file 
Fluth den Untergang. Unfere Theilung mad! 
uns ſchwach und unfere Schwäche ift die Stärke 
unferer Feinde... Stellen wir den innern Frie 
ben wieder her und die äußere Gefahr hat 
nichts Fürchterliches für uns! Wenn in diejem 
Sinne, in diefem Geifte, die Gebildeten, die 
Kräftigen und Wohlwollenden, die Maͤnner, 
wie Deutjchland deren Diele zählt, Handelten 
und fpräcden, würden fie fruchtlos handeln, ver: 
gebens ſprechen? Was vermag die Stimme des 
Einzelnen, und wer bin ich unter den Einzelnen, 
die handeln und ſprechen follten und könnten! 
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Was vermag die Stimme der Einzelnen, ein 
Hauch im Sturme? Was vermag ſie gegen 
die Macht der Leidenſchaft, gegen die Gewalt 
der Intereſſen, gegen die Strömung der Ereig- 
niffe, die nun einmal ihre Richtung genommen 
haben? Demofthenes fprad für Die Freis 
heit Griechenlands, für die Erhaltung feiner 
Selbftftändigkeit gegen bie Lift und Macht des 
Könige Philipp; und Demofthenes fah 
fein Baterland von Macedonien unterjocht. 
Cicero ſprach für die alte Verfaſſung Noms, 
für das Anfehen des Senats, und Eicero fah 
das von Ca ſar befiegte Rom mit feiner alten 
Berfaffung und dem Anfehen des Senats in 
die Knechtfchaft fchlechter Triumviren fallen. 
Demoſthenes und Eicero erhoben verge⸗ 
bens ihre mächtige Stimme, und ih! — In: 
deſſen — | 
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Sechster Briet, 
Den 2. Mai 1832. 


Krieg ober Frieden? Ih ftimme für den 
Srieden, weil ich für die Bortichritte Der Ge— 
fellihaft im Beſſern, für Freiheit, Ordnung, | 
Gefezmäßigkeit und Wohlitand flimme; darum 
ftimme ih für die Erhaltung des Friedens. 
Zu welcher Partei ich gehöre? Ich weiß es 
felbft nicht, Ich habe Freunde, Bekannte und 
Berwandte; allein diefe find nicht ich. Ich kann 
mit Gleichgefinnten und Gleichgeſtimmten den- 
felben Zweck, daffelbe Ziel verfolgen, aber doch | 
über die Mittel, die dieſen Zweck erreichen, | 
über die Wege, die zu dieſem Ziele führen 
follen, mit ihnen nicht einverftanden feyn. Und — 
geben wir auch dbenjelben Weg: gehen wir ihn 
dann auf gleihe Weife, mit gleiher Schnellig: 
keit? haben wir gleiche Kraft, Bebarrlichkeit, 
diefelbe Eile? fehen wir das Ziel in derfelben 
Entfernung? — Muß indeſſen jede, Sache eine, 
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Parteiſache ſeyn; muß man ſich zu einer Con⸗ 
feſſion, einer Secte, einer Schule bekennen, 
einer Geſellſchaft anſchließen, einem gewiſſen 
Stande, einerZunftangehoren, um rechtäläubig, 
‚ebenbürtig und zünftig zu ſeyn: dann, ich kann es 
nicht läugnen, bin ich, mit meinem politifchen 
Slaubensbetenntniffe, in der Kirche der Bewe⸗ 
gung, jedoch ohne Pabſt, ohne unfehlbares Ober: 
haupt, felbft ohne ſymboliſche Bücher, die ic) 
zu beſchwören hätte. Ich bin bei der Bewegung, 
bei der Bewegung vorwärts, weil Stilfftand in 
der Natur Tod ift, und uns immer etwas noch zu 
erwerben, zu vervollfommnen, zu verbeffern bleibt. 
Allein die Bewegung muß einen Zweck haben 
und diefem Zwecke näher bringen. Man fann 
auf zehn Wegen fi) müde laufen, ohne an das 
Ziel zu kommen, weil man auf allen zehn We: 
gen nicht auf dem rechten, wenigſtens nicht auf 
dem nächften ift. Sch bin bei der Bewegung, ſo 
lange wir noch nicht am Ziele find. Am Ziele ans 
gekommen, erlaube ich mir auch ftille zu ftehen. 
Hätte ich es in unbedachter Eile überfprungen, 
würde ih mich fogar nicht fchämen, mid, zu 
Ruͤckſchritten zu verſtehen. Bewegung, Still 
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ſtand, Rückſchritt, Revolution, Reform, Reac⸗ 
tion; lauter Worte, über welche ſich in der 
Schule viel Gelehrtes ſagen laͤßt! Sie bauet 
Syſteme und Theorien; allein die Syſteme und 
Theorien bauen, erhalten und zerſtören keinen 
Staat ſie geben zu denken, aber nichts zu thun. 
Worte laſſen ſich bequem machen; allein mit 
Dingen iſt es anders. Die Aerzte haben Namen, 
oft gelehrte unverfiändlihe Namen, lateiniſche 
und griechiſche, für alle Krankheiten; allein ge 
gen diefe gar oft Feine Mittel. Die Cholera 
kann eine bändereiche Literatur aufweifen; allein 
die bändereiche Literatur fann nit einen Kraft: | 
Een Heilen. Ift es mit der politifchen Cholera, 
welche die europäifchen Geſellſchaften quält und 
verheert, anders? Faſt launenhaft und in den 
wunberlichften Sprüngen zeigen fidy beide Lehel, 
und verichwinden vorübergehend, um unerwar | 
tet wieberzufommen, und ziehen igefpenfterartig 
durch. die Völker, Die fih Eranf fühlen, leiden 
und abiterben, ohne recht zu wiſſen, was di 
Krankheit erzeugt, was gegen fie bewahrt, oder 
was fie heilt. Wir Haben Aerzte, Eoncilien von 
Aerzten, Staatsmänner und Congreffe, Confe 
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renzen von Stantsmännern und eine, Gott weiß! 
bändereihe Literatur der Staatswiſſenſchaft, 
Geſetzgebung und Politik; allein auch die Kranke 
heit, die im Steigen ift. Gott beffer’s! Die 
Menfchen haben noch wenig dazu gethan. 

Ich flimme für den Frieden, weil er, wie 
gejagt, der Freiheit günftig ift. Der Krieg wal⸗ 
tet geſetzlos, und überläßt die Entfcheidung des 
Rechts der rohen Gewalt, Das Werf der Baͤr⸗ 
barei, ift Die Barbarei wieder fein Werk, und 
die Mutter, die ihn geboren, bat nur Kinder, 
die ihr gleichen. Seine Gründe find Schläge 
der Stärke, und wen die Kraft verläßt, den 
verläßt auch das Recht. Sein Gerichtshof ers 
kennt auf Mord und Zerftörung, und wer das 
blutige Urtheil am ficherften vollzieht, in der 
Kunft zu morden und zu zerftören feinem Geg⸗ 
ner überlegen ift, für ben ift quch die Gerech⸗ 
tigkeit. Bürgerliche Ordnung beiteht mit dem 
Kriege nicht, und der Bürger felbft muß in dem 
Soldaten untergehen, da er keine Wahl hat, ale 
entweder Dpferer, oder Geopferter zu feyn. So 
enden auch, die Kriege, die um die Freiheit ges 
führt werden, gewöhnlich mit Sklaverei. Selbſt 
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der Sieger, ber für fie gefochten, wird der Un⸗ 
terthban feines glücklihen Feldheren, der den 
Staat wie ein Lager behandelt, und in der bür: 
gerlihen Ordnung eine Kafernenwirthfchaft 
ſieht. Braude ih an Cromwell und Na 
poleon zu erinnern? Washington fiel 
in der Sefchichte mit feinem Amerifa allein. An 
Kosciusko dürfte man glauben, hätte er ge 
‚ fliegt. Der Sieg führt zur Willkuüͤhrſchaft; der 
Krieg zum Siege. Im Frieden gedeiht Wohl 
ftand, der ſelbſt ein Gut ift, weil er die Mittel 
zu den Genüffen des Lebens giebt, aber aud 
die Erwerbung aller andern Güter moͤglich 
madt. Der Wohlitand fest Fleiß voraus, 
welcher erwirbt und erhält; Ordnung, weil bie 
Berwirrung das Erwerben und Erhalten er 
ſchwert; er führt zur Bildung, weil nur bei 
einigem Wohlftande, welcher die Bedürfniſſe 
des thierifchen Lebens fichert, an höhere geiftige 
Genüffe zu denfenift; er gedeiht nur bei Gefeh: 
mäßigfeit, weil nur das Gefeg das Eigenthum, 
die ungeftörfe Thätigfeit und Die perfünliche 
Freiheit fihert. Armuth und Dummheit find 
die Grundlage der Tyrannei; fie find unzer 
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trennliche Zwillingsfchweftern, die fi der Will: 
fühe Preis geben, mag dieſe von Einem, von 
Mehreren, oder von der Menge geübt werden. 
Der Mangel und der Stumpffinn dienen knech⸗ 
tiih, oder, wo fie in Berzweifelung das Sach 
abfchütteln und zu vorübergehender Derrfchaft 
gelangen, ift ihre Herrſchaft die ſchrecklichſte; 
es iſt Pöbelherrfchaft, Anardie, die, an fi 
das größte Uebel eines Staates, ein faſt gleich 
großes zur Folge haben muß, durch das es ges 
heilt wird, nämlich unbeſchränkte Herrichaft 
eines Einzigen. Alle Anarchie endet mit Dess 
potismus. Es giebt eine Armuth, die, ſtolz, 
frei und muthig, nicht dienen und nicht bes 
fehlen will. Das aber ift eine freiwillige Ar- 
muth, welche der Menfch wählt, weil er, in 
ſeiner Genügfamfeit, nichts entbehrt, und Die 
Feſſeln nicht tragen will, die der Befig, der Ers - 
werb und die Mittel, die jenen verfchaffen und 
diefen fichern, dem Leben anlegen. Zu folcher 
Armuth entichließt fih nur der große Menſch, 
welcher das-Kleine verfchmähen kann, durch bag 
die meiften Großen ſich groß dünken. Das ift 
feine Armuth tes Volkes, die nur da ohne Ge: 
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fahr für Sittlichkeit, Neht und Ordnung ſeyn 


kann, wo es überhaupt noch Feinen Wohlitand 
feinen Reichthum giebt. Bei dem gegenwärti- 
gen Zuftande der Gefellichaft ift Armuth ein 
Unglück, oft eine Schande, immer ein Uebel. 
In ihr findet man den Hebel, mit welchem id 


der Beſtand der Dinge, wie er einmal geort- | 


net ift, aus den Angeln heben läßt. Es. giebt 
auch eine Unwiſſenheit, welche, weit entfernt 
Gefahr zu bringen, vor berfelben fichert; allein 
dag ift Die Unwiſſenheit der Unſchuld, die das 
Böſe nicht kennt, die liebenswürdige Unfhuld 
ber Kindheit, die nichts von der Sünde weiß; 
über diefe Unfchulb find wir hinaus. 

Was erwartet man von einem Kriege, der 
um Grundfäge, Meinungen und Anfichten ge 
führt wird ? Diefen allein gilt der Zwiefpalt, 
welcher bie Hälfte von Europa in zwei feind 
liche Lager theilt ; diefen gilt der Kampf, den 
man mit Wort und Schrift führt, und welden 
die Waffen entfcheiden follen. Will man einem 
neuen Glauben aufhelfen, feine Lehre verbreiten 
und befeftigen; dann darf man ihm nur Mär: 
tyrer geben. Gieht man in dem Kriege viel 


⁊ 
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leicht das rechte Mittel der Bekehrung und Be⸗ 
lehrung? Die Geſchichte zeigt, wie dieſes Mit⸗ 
tel ſeinen Zweck erreicht. Selbſt die Reforma⸗ 
tion, in welcher man eine ſo große Aehnlichkeit 
mit der Revolution finden will, würde. allges 
meiner und vollftändiger geworben fein, hätte 
man fie nicht durch die Waffen unterflüst. 
Die Aufklärung machte die Reformation zum 
Bebärfniffe; die beflere Einficht hatte fie vors 
bereitet. und in ber Ueberzeugung ſchon bewirkt. 
Die fortfihreitende Einficht verbreitete und bes _ 
feftigte diefe Ueberzeugung,, und die Reforma⸗ 
tion gewann mit jedem Tage neuen Boden. 
Wäre fie nicht in. den Gemüthern geweſen; 
hätte fie dann. ſich austprechen können, da ihr 
Erſcheinen in ber äußern Welt doch nur eine 
Berkörperung ihres geiftigen Lebens, eine Vers 
finnlihung ihres unfichtbaren Daſeyns war? 
Der Krieg aber theilte die entzweieten Gläubi— 
gen. in feindliche Confeffionen,, weiche, gleich 
verfhanzten Lagern, begrenzt und. gefeftet,. eine 
ander gegen, über ſtanden. Jede vertheidigte 
den eingenommendn Poſten, heilen, Umfang eine 
willtigeliiie Beyiamatign; beftinmte, ud ‚per 


- 
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eine, welchen die Reformation beſezt hielt, konnte 
nicht vorwärts geben, weil der. andere den an: 
gefochtenen Glauben, als jein beftrittenes Ei: 
genthum, beihüßte. und bewahrte. Ein breißig: 
jähriger graufamer Krieg vernichtete die Bil: 
dung, die Mutter der Reformation, welde 
durch eine beffere Einficht erzeugt worden war. 
Den Wohlftand des Volkes ſah man zerftött, 
ohne welchen Die geiftige Bildung nicht gedel- 
ben kann, und Die unfeligen breißig Jahre hatten 
Deutfchland, in jeder. Beziehung, um wenigſtens 
ein. Jahrhundert zurückgeworfen, und durch den 
langen- Kampf waren Die Leidenfchaften aufge 
regt, denen die Religionsftreitigkeiten zur Nab: 
rung, auch oft nur zum Vorwande bienten. 

Der unverföhnliche Bruderzwift war in dem 
Haufe eingefehrt, welches eine Familie bewohnte, 
deren Brüder, bei frieblihem Zufammenleben 
efih gegenfeitig gebildet und einander immer 
mehr genähert hätten, und welche gerade dieſe 
Nähe jebt immer mehr abftieß, und in die ein⸗ 
mal feſtgeſetzte Beihränfung zurückdrängte, wo | 
fie dieſelbe zu: Überfchreiten Miene machten 
Iſt es anders? Ich nehme Belehrung an, 





weldhe allem doch nur von Parteiloſen zu ex: 


warten ift, die in feinem der feindlichen confefs" 


ſionellen Lager ihren Poſten eingenommen 
haben. Ein Krieg für und gegen die Orunds 
füge der politifchen Reformation hätte ohne 
Zweifel diejelben Folgen. Nein, der Freiheit giebt 
man nicht die Willführ zur Erzieherin; der 
Derwirrung, dem Raube und Morde vertraut 
man nicht die Gittlichfeit und Ordnung, ber 

Verwüſtung nicht den Wohlftand, der Barba⸗ 
rei nicht die Givilifation unde Bildung zur 
Pflege an. „Auch die politifhe Reformation, 
kann nur das Werk der beſſern Einfiht feyn, 
und der Krieg. giebt weder Einfiht noch Webers 
jeugung. Kommt es indeilen Doch dazu; ent⸗ 
Iheitet im Rathe, welcher über Krieg und Frie⸗ 


den zu er Dien Hat, bie Leidenſchaft; nun dann 


fügt man fid in das Unvermeidliche. Was 
abzuwenden ift, fucht man mit Kraft und Mut | 
von fih abzuwenden, und’ was ſich durch Kra 

und Muth nicht beſiegen laͤßt, dem unter⸗ 
wirft man ſich. Nicht blos Schweres zu 


thun iſt maͤntgzich, ſondern and Schweres 
6* 


— 54 — 


zu erdulden. Die Leidenſchaft indeſſen giebt 
ſelten guten Rath, und beſchleunigt in ihrer 
Blindheit das Verderben deſſen, welchen ſie ret⸗ 
ten moͤchte. 








welche allein doch nur von Parteilofen zu ex 
warten ift, Die in feinem der feindlichen confefs 
fioneden Lager ihren Poſten eingenommen 
haben. Ein Krieg für und gegen bie Grunds 
füge der politifchen Reformation hätte ohne 
Zweifel dieſelben Folgen. Nein, ber Freiheit giebt 
man nicht die Willführ zur Erzieherin; ber 
Verwirrung, dem Raube und Morde vertraut 
man nicht die Gittlihfeit und Ordnung, ber 
Berwüftung nicht den Wohlftand, ber Barbas 
rei nicht die Civilifation und. Bildung zur 
Pflege an. „Auch die politifhe Reformation, 
fann nur das Werk der beflern Einficht feyn, 
und der Krieg: giebt weder Einfiht noch Uebers 
jeugung. Kommt es indeflen doch dazu; ent- 
iheitet im Rathe, welcher über Krieg und Frie⸗ 
den zu erkQuen hat, bie Leidenſchaft; nun dann 
fügt man ſich in das Unvermeidliche. Was 


abzuwenden iſt, ſucht man mit Kraft und FW | 


von fi abzuwenden, und was ſich durch Kra 
und Muth nicht befigen läßt, dem unter: 
wirft man fih, Nicht bios Schweres zu 
thun ift mängid), fondern auch Schweres 


c 





Gebote ſteht. Es ift Fein Krieg mehr, wie 
man-ihn in frühern Sekten führte, wo aller 
dings der Wahlipruch des Feldherrn galt: Um 
Krieg zu führen, brauche man drei Dinge: 
Gerd und wieder Gelb, und entlid Geld. Es 
gab freilich auch andere ,. zum Theil noch fri: 
here Zeiten, in welchen diefe Wahrheit eine 
Lüge war, in den Zeiten nämlich, wo das arme 
Griechenland das reiche Perſien, das arme Rom, 
das reihe Karthago, die arme Schweiz Das 
„reihe Burgund und Deftreich, und das Fleine 
Miederland das reiche gigantifhe Spanien be 
fiegte, in welchem die Sonne nicht umterging. 
In den frühern Zeiten unferes Feldherrn, 

wo der Metallreiz den ftärkften aller Reize 
hatte, war ber Krieg ein zwar. verwickeltes und 
jufammengefeßtes, Doch wieder, im Vergleiche 
mit dem Kriege, wie wir ihn jest haben würden, 
ein einfaches Ding. Man zählte feine Leute, fein 
‚Geld, fein Geſchütz, feine Vorräthe; und went 
-man fo diel, oder mehr als der Gegner beiſam⸗ 
‚men hatte, rückte man-ing Feld. Dan ftell 
‚eine: vergleichende Kabelle der beiberfeitigen 
Hulfsquellen und Kräfte auf, zog fein Facit, 
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legte feinen Einfat in tas Spiel, in weldem 
man mit ziemlicher Beftimmtbeit wußte, wag 
zu gewinnen oder zu verlieren war. Wer weiß 
es jebt? Kein Menſch. Keine menſchliche Vor: 
ausfiht vermag zu fagen, was bie Feuersbrunſt 
niederbrennt, welhe man mit einem leichten 
Hauche entzünden fann. Der Kriegsihauplat 
ließ fih damals überfehen wie ein Schachbrett, 
auf welhem man mit feinen Königen, Bauern, 
Springern und Thürmen aufs und niederzog ; 
und wenn bas Spiel: gewonnen , ober verloren 
war, ward in dem Dome ein feierlihes Te 
Deum abgefungen, das Schachbret ausgebeflert 
und mit frifchem Volke verfehen, um das Spiel 
gelegentlich wieder anzufangen. Jetzt ift es 
anders, Die Heere, mit welchen man den Krieg 
beginnt, Eönnen zu Vorpoſten und Plaͤnklern 
sufammenfchmelzen, und Völker an die Stelle 
der Heere treten. Man kann als Befehlshaber 
in eine Feſtung ziehen, ihr an der Spitze ber 
Beſatzung Gefege geben, und endlich doch der 
Gefangene einer empdrten Bevölkerung werden. 
Nichts Laßt fich berechnen, weil ed das Geld 
nicht thut, das man zählen Fann. Die Ents 


theidungsgründe liegen in der Bruft ber hun⸗ 
dert Millionen Menfchen, welche in dem Kampfe 
ihre Sache verhandelt fehen; und in die Bruſt 
der Menfchen dringt Bein Seherblif, und de 
eigene Kopf weiß oft nidt, was Die eigene 
Bruſt verfehließt. Den Krieg kann ein Partei: 
fampf an der Seine, oder an dem Rhein ent 
zünten, und feinen vieljährigen Brand eine 
Bölferfchlacht an der Wolga oder an ber Ti 
ber löfchen. Sit es anders? Nein, fo it ed. 
Ein leichtfertiger Sprung tritt auf den Höhen der 
Alpen oder Pyrenäen eine Eisfcholle los, und 
fie wächft im donnernden Falle zur Laumine 
an, die fich zerfehmetternd über einen Welttheil | 
bis zur Oftfeelwälzt. Wer hätte die Vermeſ⸗ 
fenheit, den Sprung zu wagen? Die Leiden. 
(haft, die blinde, bedacht- und rückſichtsloſe 
Leidenfchaft; und es ift fehr zu fürchten, daß 
fie ihn wagt. 
Zwei feindfelige Principien theilen jetzt bie 
civilifirte Welt und machen ſich die Herrfchaft über 
Diefelbe ftreitig. Man heiße fie, wie man mil, 
um feines von beiden zu billigen, oder zu ver: 
legen ; man heiße fie Neuerung, der Revolution: 


v 
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Reaktion, oder Stabilität. Die Sache iſt, und 
bleipt Diefelbe. Und wenn wir auch, nach be: 
liebtem Gebraucdhe, glatte Worte und feine Re⸗ 
densarten wählen ; dann machen fie doch die 
Sache weder glatt noch fein. Wir fehen einen 
großen Theil der Welt in den innigften Ber: 
hältniffen, in Glauben, Meinen, in Fürchten, 
Hoffen und Wünfchen, in den geiftigen, wie im 
den materiellen Intereſſen gefpalten, und beide 
Theile ftehen fich einander fo entichieden gegens 
über, daß der Gewinn, die Freude und ber 
Sieg des einen, der Verluſt, der Schmerz und 
die Niederlage des andern if. Das find bie 
feindlichen Brüder, welche, den unvertilgbaren 
Groll im Herzen, daflelbe Haus bewohnen. 
Wahrhaftig wir hätten einen Vater ndthig, 
welcher mit ſtrengem Ernfte, oder eine Mutter, 
welhe mit erweichendem Flehen die Unverträge 
lihen bändigte und verträglich zuſammenhielt. 
Wo ſind ſie? 

Gäbe es denn fein Mittel, die feindlichen 
Parteien zu verfühnen und den Frieden zu er⸗ 
halten ? Allerdings giebt es eines, das der 
Welt Die Ruhe, tie Ordnung, den Wohiftand, 
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in wie weit ſie zum Genuſſe deſſelben gelangen 
kann, zu geben und zu erhalten fähig iſt. Die 
Regierungen haben es in ber Hand; wer: 
den fie es wählen? Und wenn fie es nicht thun, 
was wird die Folge ſeyn? Der Krieg. 

Jedes ber itreitenden Prineipien behauptet 
im Befige des Rechts zu ſeyn; und wer follt 
nicht jein gutes Recht behaupten? Man rede 
nicht von ter Erfahrung und ihren koſtſpieligen 
Lehren. Es gibt für die Leidenſchaften, Bor: 
urtheile und Gelüfte Feine Lehre der Erfahrung, 
als die ihnen dient und fehmeichelt. Sch Habe 
alle Achtung vor der politifchen Weisheit, wel 
he die Angelegenheitin der Welt zu ordnen 


glaubt; allein hat fie, feit dreißig Jahren, den 


Knoten, welche fie löſen wollte, nicht mehr ver: 


wickelt ? Hat fie den brennbaren Stoff, welchen 


fie zu entfernen fi) bemüpete, nicht in der 
Nähe des Brandes gehäuft? Wo zeigen fid 
die Lehren der Erfahrung angewendet, die und 
Alle fo theuer zu ftehen kamen? Und wenn 


wir von der Vergangenheit auf die Zukunft 


Ichließen dürfen; was wird uns Diefe bieten? 


Was haben wir von ihr zu fürdten und zu | 
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hoffen ? Man wird bie Erhaltung des Frie⸗ 
dens wünfchen, das Elend des Kriegs bedauern, 
und — ihn führen. Die Neuerung wird in 
ihm das Mittel eines großen Zuwachſes an 
Macht, die Stabilität das der Erhaltung des 
Beftehenden, wo nicht der Wiedererlangung 
dee Berlornen fehen. Unmdglich ift in Europa 
eine Reflauration der Stabilität, fo wenig, ale 
es die der Bourbong in Sranfreih war. Das 
Glück der Waffen kann fie entfcheiden, und. die 
Neuerung unterwerfen. Aber zu bedenken ift, 
und mit Ernft zu bedenken, ob, nad allen Bes 
rechnungen der Wahrfcheinlichfeit, welche die 
Kräfte auf beiden Seiten abwägt, und ihre na= 
turgemäße Entwicklung verfolgt, ob, fage ich, 
die Neuerung nicht auch ihren entfcheidenten 
glücklichen Tag bei Pharfalus haben könne? 
Es ift in Der neuern Zeit gar Dieles 
Trug und . Täufchung geworden, was fonft 
Aufrichtigkeit und Wahrheit war. Die Ge 
walt wird betrogen, und. betrügt dann fich 
felbft. „Bonaparte,“ Eagt Ludwig XVII, 
„hat die Wahrheit zurückgeftoßen, und ift Darum 
gefallen. Ich werde fallen, weil man fie mir. 
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nicht fagen wollte.“ Was die Macht umgiebt, 


ift nur zu oft Füge, und die Lüge, wo fie am 
unjchuldigften erfcheint, wenigftens eitles Blend: 
werk, beluftigendes Gaukelſpiel. Da der franzi: 
fiihe Kaifer von der Höhe feiner Macht zu 
fallen. im Begriffe war, hatte der Senat dei 
Königreihs Italien eine Deputation ernannt, 
um Napoleon dem Großen die Huldigung 
und Ergebung feiner treuen Völker zu Füßen 
zu legen, und bie Glückwünſche zu dem gewiflen 


Siege über feine Feinde darzubringen, Auf 
dem Wege erfuhren die Abgeordneten die Be 


Lagerung von Paris. Sie nahmen nun ver 
ftändig einen andern Weg, begaben ſich in das 


Hauptquartier der Verbündeten, denen fie die 


Glückwünſche zu dem Gturze des Tyrannen 
überbrachten. Das ift die Wahrhaftigkeit der 
Großen, das ift die Wahrhaftigkeit des Volkes, 
zu der man es, nad) dem Mujter der Großen, 
beraufgebildet hat. ‘ 

Dan ließ Karl X eine Reife durch das 
ſchoͤne Frankreich machen, und allenthalben em: 
pfieng das begeifterte Volk den angebeteten 
Monarchen, wie man fagte, mit den Iauteften 


— 95 — 


Aeußerungen der innigen Freude. Später ſah 
man denſelben König, feiner Würde und Macht 
ent£eidet, einjam und verlaffen Durch dasſelbe 
ſchöne Frankreich nad) dem Auslande wandern, 
und daſſelbe Volk ließ ihn in dülterem Schwei- 
gen durch feine Mitte ziehen, 

Eine Naht von Trug und Täufhung ums 
giebt die Gewalt; eine Nacht, durch die zu 
Zeiten nur die Blitze der verfannten, verläug- 
neten Wahrheit aus den Gemitterftürmen der 
Revolutionen zifchen, welde ſich zerftörend durch 
die Staaten wälzen. Allein diefe Blige erhellen 
nicht; fie Blenden nur. Das ift die Quelle des 
Unglücks unferer' Zeit, das Zeichen ihrer Vers 
derbtheit, diefer ſchamloſe Lügengeift, welcher, 
jelbftfüchtig und eigennügig nur ergöben, ge 
fallen, beluftigen und unterhalten will, weil die 
bequeme Behaglichkeit und die Eigenliebe die 
Taͤuſchung Fiebtund fucht, wie fie die Wahrheit 
haßt und flieht, Und diefer, böfe Geiſt bethört 
die Zürften, wie das Volk. 

Es ift in der That eine tolle Wirthſchaft, 
wie ſie, an vielen Orten, von dem Volke und 
beſonders mit ihm getrieben ward und auch 
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noch getrieben wird, Allein was machen? Wir 
müffen durch die verrückte Faſtnacht und den 
hungrigen Afchermittwod), der ihr folgen wird, 
um zu dem erjehnten Ofterfefte zu gelangen. 
Uns bleibt feine Wahl. Es gibt wohl verftän: 
dige und rechtichaffene Männer, weldhe den Fries 
den und die Ordnung erhalten, der Vernunft 


ihr Recht geben, und Fürften und Völker in 


! 


ihrem eigenen Intereſſe verfühnen möchten, wo 


fie zu ihrem Verderben hadern; allein fie be 
fhwören den Sturm mit einem frommen Ge 
bete. Man hält fie für gutmüthige Narren, 
welche die aͤgyptiſche Finfterniß mit einem Tal 
lichte erhellen, und den braufenden Strom mit 
der flachen Hand aufhalten wollen. Die Nadt 
erleuchten wir nicht; wir müffen den Tag ab: 
warten. Der Sturm tobt aus, die Gewäfle 
verlaufen fi, die ftreitenden Elemente feben 
fih, der ewigen Naturordnung gemäß, wieder 


in ein friedliches Gleichgewicht. Allein der 


verftändige Menfch hat Drittel, bie Natur zu 


unterftügen, und, wo fie fich verirrt hat, auf | 


bie rechte Bahn zu bringen; aber auch dazu, 
wie zu DVielem, brauchen wir Frieden, was bie 
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ſchöne Frankreich nach dem Auslande wandern, 
und daſſelbe Volk ließ ihn in düſterem Schwei⸗ 
gen durch ſeine Mitte ziehen, 

Eine Nacht von Trug und Täufhung um: 
giebt die Gewalt; eine Nacht, durch bie zu 
Zeiten nur die Blitze ber verfannten, verläug- 
neten Wahrheit aus den Gemwitterftürmen der 
Revolutionen zifchen, welche ſich zeritörend durch 
die Staaten wälzen. Allein diefe Blige erhellen 
nicht, fie Blenden nur. Das ift die Quelle des 
Unglücks unferer Zeit, das Zeichen ihrer Ber: 
derbtheit, Diefer fchamlofe Lügengeift, welcher, 
jelbftfüchtig und eigennüßig nur ergößen, ge: 
fallen, beluftigen und unterhalten will, weil die 
bequeme Behaglichkeit und die Eigenliebe bie 
Taͤuſchung liebt und fucht, wie fie Die Wahrheit 
haft und flieht, Und diefer, böfe Geift bethört 
die Fürften, wie das Volk. 

Es ift in der That eine tolle Wirthſchaft, 
wie fie, an vielen Orten, von dem Volke und 
befonders mit ihm getrieben ward und auch 
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than, beſonders was die innere Verwaltung br 
trifft; dann wüßte ich ihre nur bie Quldigun 
des Lobes und des Dankes mit aufrichtigen 
Herzen darzubringen. Allein.... - 





Achter Brief. 
Den 17. Juni 1882. 


Wie mir die ewige Frage läftig und wider: 
lich geworden ift: „Wer find Sie? Zu welcher 
Partei gehören Sie? welde fann auf Sie zaͤh⸗ 
len ?« Was ich bin, Das weiß ich, wenn es fich 
auch nicht ſo leicht fagen läßt. Zu welcher Pars 
tei ich gehöre, und welche auf mid) zählen kann? 
Das weiß ich nicht, weil es darauf ankommt, 
was diefe Partei für Zwecke hat, und welde 
Mittel fie anwenden will, um diefe Zwecke zu 
erreichen. Muß man denn nothwendig in eine 
Compagnielifte eingetragen ſeyn, um bei dem 
Berlefen fein „Dier!“ zu rufen, ſich einer 
Schaar anzufchließen, mit feinen Nachbarn in 
Reihe und Glied zu treten, und bie beliebten 
Exercitien taftmäßig mitzumachen? Ich bin 
ein Reformer, wo Mißbraͤuche zu verbeſſern 
ſind; ein Antireformer, wo man neuerungeluftig 
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verändern will, wenn die Veränderung aud 
nichts verbeſſert. Ich bin ein Radicalreformer, 
wo ed dag Uebel. mit Stumpf und Stiel aus: 
zurotten gilt. Sogar Revolutionär bin id), und 
brauche unbedenklich Gewalt, wo die Gewalt 
mic, widerrehtlih binden und berauben will 
Mit Mare: Aurel und. Trajan Mont 
chiſt, binihmit Washington und Frank 
Lin Republikaner. Ich ftehe auf der rechten 
Seite, wenn fie das Rechte will, trete zu der 
linken über, wenn fie die rechte ift, und halt 
mid in ber Mitte, wenn fie es mit dem Red; 
ten hält. Kurz, ih bin für das Rechte, das 
Wahre und Gute, wie ich es erkenne, und wo 
ih e8 zu finden glaube; ich möchte. verftändig 
und ehrlich feyn, und Fein Narevoneiner Seite, 
der Seite und des Namens wegen. Bon dem 
Volke bin ich, und für das Volk, das weiß id; 
und ich bin es faft unbedingt, weil dag Doll 
faft immer und allenthalben im Nachtheile iſt. 
Ich bin von dem Volke und ‘gehöre zu dem 
Volke, und menn das Gefühl der Verwandtſchaft, 
welches mich mit ihm verbindet, zu zärtlich 
ſchiene; dann mag es die Ratur entfchuldigen, 
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welche dieſes Gefühl in meine Bruſi gelegt und 
die Bande der DBerwantfchaft geheiligt hat; 
id) entichulbige es auch bei Andern, welche ans 
dere Berwandte haben, bleibt das Gefühl nur 
der Natur getreu, bie es geheiligt hat. Der 
Same der ariftofratifchen Wucherpflanze allein 
findet in meinem Gemüthe keinen Boden. Die 
Hochtoryns, wie Peel und Wellington, 
find mir verhaßt, Die fteifen, ftarren, gefühlloſen 
Auserwählten und Begünftigten, Die, mit vors 
nehmen Dünfel zum Volke fagen können, es 
ſey Lumpenpack und flinfe, Ihre Gnaden und 
Herrlichkeiten aber ſeyen voll duftenden Wohl⸗ 
geruches vom Hauſe aus. Selbſt die Dorfpa⸗ 
tricier in der Schweiz und in Deutſchland, oder 
wo fie ſich ſonſt finden, mag ich nicht, welchen 
die Geburt einen Abſatz an die Schuhe geflickt 
haben fol, damit fie etwas höherftchen, als ge 
meine Bürgerfchaft. _ 

Ih bin ein Revolutionär; ich habe es eins 
geftanden. Was würde auch alles Läugnen 


helfen, wenn man, wie ich, bei hellem Tage, 


unter freiem Himmel, feine Elubbs und Eonven- 
tikel haͤlt, und feine Umtriebe und Verſchwoͤ⸗ 
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rungen drucken läßt? Ich habe eingeftanden 
und bekenne weiter: Bei dem Hambacher Feite 
wäre ich gern geweſen; es war mir zu weit, 
Auch bei dem Bunbestage wäre ich gern, wenn 
er Befchlüffe faßt; ich werde nicht zugelaflen. 
Wäre ich bei dem Hambacher Fefte als Red 
ner aufgetreten; dann hätten fie, die Bünd- 
Ver nämlich, ſich ſchwer geärgert. Spräde id 
bei dein Bundestage; man lachte mich nur auf. 


Es mag alfo gut ſeyn, daß ich mich weder hier, 


noch dort, vernehmen ließ. 


ie ich ein Revoluttonär geworden bin! 
Auch das will ich bekennen. Der müßte doch 
durchaus vernagelt fenn, welchem nichts bir 
» ginge, wenn er einen ‚politifchen Curs ber Re 
volution ſchon feit mehr als. vierzig Jahren 
macht, den Borlefungen der. Philofophen, Staats⸗ 
_ männer, Parlamente, ftändifchen Berfammlun 





gen, Cabinette, Conferenzen, Eongreffe beimohnt, 


Beine Disputation, fey fie nun pro locis oder 


pro praemiis verfäumt, alle Promotionen br 
ſucht, welche Kaifer und Könige und ganze 


Völker gradnirten, auch, wenn fie fchleht be⸗ 


ftanden, wieder degradirten ; der müßte, ſage 
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welche diefes Gefühl in meine Bruſt gelegt und 
tie Bande der DBerwantfchaft gebeiligt hat; 
ih entſchuldige es auch bei Andern, weiche ans 
dere Verwandte haben, bleibt das Gefühl nur 
der Natur getreu, die es geheiligt hat. Dex 
Same der ariftofratifhen Wucherpflanze allein 
findet in meinem Gemüthe feinen Boden. Die 
Hochtory's, wie Peel und Wellington, 
find mir verhaßt, die fteifen, ftarren, gefühlloſen 
Auserwählten und Begünftigten, die, mit vors 
nehmem Dünfel zum Volke fagen können, es 
iey Sumpenpack und ſtinke, Ihre Gnaden und 
Herrlichkeiten aber feyen voll duftenden Wohls 
geruches vom Haufe aus. Selbſt die Dorfpas 
tricier in der Schweiz und in Deutichland, oder 
wo fie fich fonft finden, mag ich nicht, welchen 
die Geburt einen Abſatz an die Schuhe geflickt 
haben foll, damit fie etwas höherftehen, als ges 
meine Bürgerichaft. _ 

Ich bin ein Revolutionär; ich habe es eins 
geftanden. Was würde aud alles Läugnen 


helfen, wenn man, wie ich, bei hellem Tage, 


unter freiem Himmel, feine Clubbs und Conven⸗ 
titel Hält, und feine Umtriebe und Verſchwö⸗ 
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lobte die Schönheit ber Truppen, ihre Haltung 
igre Uebung, die Regelmäßigkeit und Schnellig 
Beit ihrer Bewegungen. — Mit Geld, Zeit und 
Mühe, meinte der König, laſſe ſich das ſchon 
machen. Dann fügte er Hinzu: „Mir if ver 
Allem merkwürdig, daß wir beide, Sie undih, 
mein lieber Better, bier volltommen ficher fint, 


und Sehorfam finden. Da ftehen 60,000 Mann, 


alle unfere Feinde, von welchen jeder bewarfne, 
und jeder ftärfer ift, ols einer von ung. Di 
60,000, fo ſtark, fo gut bewaffnet, zittern vor 


uns beiden.“ — Das ift das Geheimniß der be 
ftehenden Gewalt, auch wo fie nicht mit Reit 


beftehen foltte. Wo fie mit Recht befteht, und 
zum Bortheil Derer, die ihr gehorchen, einge 


fegt und wirkſam ift; da bedarf fie zu ihrem 
Beſtehen diefes Geheimnifies nicht, obgleich fie 
immer Vortheil aus ihm zieht. Vortheil darlı 


kann, und fol fie aus ihm ziehen. 


Die Aeußerung Friedrichs führte mi), 
anf folgende Betrachtungen, welche meine Ihe" 


tie der Revolution bilden. Sind die 60,000 





Mann wirklich Feinde des Königs, wie er Tal 


und zum Dienfte durch die Gewalt ge wungen 


- 
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: aiht aber durch das Geſetz verpflichtet; dann 
werden fie, früh ober fpät, zu diefer Erkenntuiß 
kommen. Kämen fi) nit dazu; dann bliebe 
: 08 beim Alten, und Alles ginge, wie es bisher 
gegangen ift, wogegen ſich nichts fagen läßt. 
Gelangten Einige, auch hundert oder taufend, 

zu der Einfiht, Daß fie nuF der Uebermacht 
gehorchten; dann würden fie dieſe Einficht den 
Andern mitzutheilen juchen, den Dienft indeffen, 
wie früher, thun, und ohne Murren folgen. 
Kündigten fie, in fo geringer Zahl, den Gehor⸗ 
fam auf; dann wären fie Rebellen und Meutes 
rer, würden vor ein Kriegegericht geftellt, ver: 
urtheilt und erfchoften. Hätte die neue Lehre 
die Hälfte der Armee gewonnen; aud) dann noch 
würde fie fchweigen und gehorchen; denn die 
eine Hälfte ftände der andern gegenüber; fie 
ſchlügen fich, es flöfle Blut, und die Enticeis 
dung wäre zweifelhaft. Das Heer felbft fähe fi 
in zwei feindliche Parteien getheilt, und weil 


der Kampf fie erbittert und zu perfönlichen Geg⸗ 


nern gemacht hätte; fo würbe eine Berftändi- 
gung und Belehrung viel fchwerer, ‚vieleicht un⸗ 
möglich ſeyn. Die Feinde rieben ſich gegenſeitig 
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auf, und für bie Sefammtheit wäre nichts ges 
wonnen. Gchdrten 40,000 zu ben Neubekehrten, 
dann wäre Der Erfolg gewiß ; allein es Fönnte 
- immer noch zum Schlagen kommen, und es 
flöffe Blut. Sind die 60,000 einigund ſagen: 
Nein! dann ift das Spiel zu Ende. Da hat 
man die vernünftige Theorie der Revolution, 
menn ed eine gibt. Ich verratbe das Geheim⸗ 
niß nicht; die Geſchichte hat es längft verra⸗ 
then. Nehmen wir ftatt des Meeres ein ganzes 
Volk, ein ungläubiges, 3.3. die Türken, wenn 
man will. Verbreitete ſich bei ihnen auf Diese 
Weite das Chriſtenthum, in religiöfem oder 
politifhem Sinne genommen, und die gefammte 
Bevötkerung, oder auch die Mehrzahl derſelben, 


ſagte einmal: Nein! wo der Großherr Ja! ge⸗ 


ſagt; dann ſtaͤnde dieſer mit Mahomed und 
dem Gerail verlaſſen da, und die Sultansherr⸗ 
ſchaft haͤtte ausgeherrſcht. 

Ich höre gar gern von Sriedbrid dem 
Großen reden und erzählen; er. war ein ge: 
waltiger Geiſt, und in feinen Gefprächen, Ante 
worten und Entſcheidungen liegt gewöhnlich ein 
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tiefer Sinn. Eine neue Zeitichrift, Prome 
tbeus, will folgende Anekdote von ihm. wiffen, 
die mir bisher unbefannt geblieben war. „Mir 
träumte ,“ foll der große König einmal erzäplt 
haben, „mir träumte, es fen mir die Luft ange: 
fommen, zu wiflen, was lange nad meines 
Zeit vorgehen werde; habe mih zu dem 
Ende mit Speile und Geld verſeben, in eine 
abgelegene Gegend begeben , und ba «ir 
nen Epimenibdes= Schlaf gehalten. Als ih er⸗ 
wachte, waren die Speiſen fort; body hatte 
ih das Geld noch. Ich ging auf die Landftrar 
Be und wußte nicht mehr, wo id) war. Zum 
Glücke begegnete mir ein Bauer, ben ih um 
den Weg zum nädhften Ort fragte. Er gaffte 
mid dumm an und ſchwieg. Als er mirden Rü, 
cken zuwenden wollte, bot ich ihm einen Friedrichs. 
d’or an, um den Kerl gefchmeidiger zu machen. 
Er befah das Geldſtuͤck von allen Seiten, wun⸗ 
berte ſich, und fagte: „dies Geld fann man 
bier zu Sande nicht gebrauchen. Das kennt 
Niemand. Yhr mäßt von unferer Sorte haben, 
wenn Ihr nicht Hungers flerben wollt.“ Bas 
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bei griff er in die Tafche und zeigte mir einig 
— rufſiſche Kopeken. Er verließ mid 
und ging zu feinem Ackerfelde, wo er feinen 
Pflug hatte, vor weichen einige Menichen an: 
geipannt waren. „ho!“ rief ich: „it es hier 
Sitte, Menfhen an ben Plug zu ſpannen?“ 
— „Warum nicht?“ entgegtiete der Bauer: 
„Sie find woßffeiler und nützlicher, als ande 
res Zugvieh.“ — „Aber laſſen Ah denn die 
Leute das gefallen ?“ rief ih. „Warum nicht ?“ 





_ antwortete er: „Man kann es ihnen ſchon be: 


liebt machen!“ und zeigte laͤchelnd auf feinen 
Kantſchu. 

»Ich lief in meiner Angſt durch manches 
Dorf. Jedes befand ans einem prächtigen 
Schloſſe, einigen Kirchen und Klöftern und ei 
ner Menge unfläthiger, niedriger Ställe. In 
Diefen wohnten die Unterthanen des Edelmanne. 


Ich kam in die Hauptſtadt. Viel Luxus. Aber 


das Heiligite und Edelfte war ins. Gemeine 
und Ekelhafte traneftirt. Mir war zu Mu⸗ 
the, wie einem frommen Chriften, dem man in 
Kamſchatka, beim heiligen Abendmahle, in Er 
mangelung von Brod und Wein, gebörrten 
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Fiſch und Branntwein darreiht. — Wo bin 
ih denn ? ſchrie ih. Und id wachte auf.“ 
Si non & vero, € ben trovato. 


Hat es ſich wirklich nicht gemacht; 
Dann ift es doch recht gut erdacht. 
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bei griff er in die Tafche und zeigte mir einige 
— ruſſiſche Kopeken. Er verließ mid 
und ging zu feinem Ackerfelde, wo er feinen 
Pilug hatte, vor weichen einige Menſchen an 
‚geipannt waren. „Oho!“« rief ih: „iſt es hier 
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mangelung von Brod und Wein, gebdrrten 
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Fiſch und Branntwein darreicht. Wo bin 
ih denn ? ſchrie ih. Und ih wachte auf.“ 
Si non & vero, & ben trovato. 


Hat es ſich wirklich nicht gemacht; 
Dann iſt es doch recht gut erdacht. 
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Neunter Hrief. 
Den X. Juni 183. 


Aber was hätte man gegen das Benehmen 
bes Minifteriums Perier einzuwenden ? Doch 
Manches, follte ich denken, und nicht opne 
Grund. Für was aber gäbe es in ber zwie 
fpaltigen, getheilten Welt nicht ein Aber? Die 
Regierung kann für das Volk die befte Geſin⸗ 
nung haben, aufrichtig fein Wohl zu beförbern 
fuchen ; aber wählt fie auch immer bie geeig 
neten Mittel, Die fie zum Zwecke führen ? und 
bat das Volk, wo es um fein Wohl fich han: 
delt, nicht auch eine Stimme? Die Unverftändi- 
gen im Volke wollen das Unmdgliche, Ernte ohne 
Saat, Lohn ohne Arbeit, Ausgaben, mo nichts eins 
genommen wird, Wafler, das nicht näßt, Feuer, 
das nicht brennt ; aber thun die Regierungen auch 
das Ihrige, um die Unverftändigen zu belehren, 
die Ernte denen zu fichern, die gefäet, den Lohn der 
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Arbeit, die Auszeichnung dem Verdienſte zuzu⸗ 
wenden? In dieſer Welt der Unvollkommen⸗ 
heit, die Menſchen bewohnen, darf nur Menſch⸗ 
liches erwartet und gefordert werden. Hadert 
nicht; ſucht Euch zu verſtaͤndigen und das Er: 
trägliche erträglich zu machen; helft, wo zu 
beifen ift; das Abwendbare bemüht Euch Eräfs 
tig abzuwenden, und dem Unabwendbaren fügt 
Euch männlich) mit muthiger Ergebung. Es 
fm Euch nur Ernft, und es wird, es muß ge 
lingen. — Gemeinſprüche! Wir brauchen keinen 
Rath; wir wollen Hülfe Run alfo finde fich 
an dem Miniiterium Perier auszuſetzen, 
daß es dem Bürgerfönige eine Civillifte faft 
erichlihen und erbettelt hat, die bdiefer, vom 
Bolfe freigebig angeboten, hätte ablehnen müfs 
fen. Hr. Perier kennt den Werth bes Gel: 
des, und weiß, daß, wenn es für den König 
tinen großen, für den Bürger einen noch grds 
bern hat. In unferer Zeit bes ängſtlichen Er⸗ 
werbes, in der Zeit der Entbehrung und Noth 
für Millionen, in der Zeit, wo bei jedem Dinge 
die erfte Frage ift, was es Foftet, und die 
Wohlfeilheit zu feinen weientlichen Vorzuͤgen 
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gehoͤrt; in dieſer Zeit ſollte der Regent um fo 
mehr auf die Wohlfeilheit ſeiner Regierung 
ſehen, je flauer der Artikel in der Nachfrage 
des Volks geworden iſt. Es ift nicht gut, 
wenn Einige zu’ viel haben, wo Vielen das 
Wenige fehlt, das zum Leben nöthig ift, beſon⸗ 
ders wenn Die Vielen zum Zuvielen fteuern 
“ möüffen. Die Gleichheit, in wie weit fie ber 
Staat begründen und erhalten fann, ift eine 
Vorſchrift des Rechts, Deren Vollziehung Die 
Politik, felbft im Intereſſe der Regierung, 
nicht genug unterftügen fann. Unſere Religion 
beiligt diefe Gleichheit, und man muß fi 
wundern, daß der Reichthum auf Koften der 
Armuth, dem das Evangelium den Himmel 
ausdrücklich verfchloffen hat, auf Erden fo 
viele Bewerber findet, denen dag Reich Got: 
tes weniger am Herzen zu liegen -fcheint, 
als der Reichthum der Erde. Auch hat Pe- 
rier das Königthum zu einer Art von Börfe- 
Fönigthum gemacht, da man ein Bürgerfönig- 
tum zu erhalten hoffte. Alles ging gut, wenn 
nur die. Börfengefchäfte gingen. Und fliegen 
die Renten; dann war man des erfreulichen 
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Zuftandes von Zranfreidh gewiß ; ſah man auch 
den öffentlichen Seift, die Neigung und Achtung 
der Ration, die Menichen fallen. Das hat viel 
dazu beigetragen, die neue Regierung, bie eine 
ganz andere Srundlage braudte, zu einer pas 
pierenen zu machen, wie wir das Vergängliche 
und leicht Zerflörbare zu nennen pflegen. Ends 
ih ift an der Regierung zu taden, baß fie 
fih ohne Noth in einen Kampf mit der Meis 
nung eingelafien, fi unter die Streitenden 
gemifcht, und mit Bleinlihem Geifte da 
Recht behalten wollte, wo es nicht entſchieden 
ward; denn die Meinung, den Glauben er⸗ 
zwingt man nicht; man fann fie nur verdie⸗ 
nen und gewinnen. Die Regierung muß über 
den hadernden Partheien ftehen, und nie auf 
ben Fechtplatz herunterfteigen, auf dem Die Gla⸗ 
diatoren ber müßigen Neugierde ein Schaufpiel 
geben. Selbſt der Sieg gefährdet ihre Würde. 
Bringt fie einen Schriftfteller als Lügner ober 
Berläumbder vor Gericht; dann betritt fie mit 
ihrem Gegner denfelben Boden; ftellt fih mit 
ihm auf gleiche Linie, da ſie, wie er, von dem Ge 


richte ihr Urtheil nimmt, und fliegen ober uns 
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terliegen kann. Bleibt ihr der Sieg; dann 
wird er ihrer Stärke, ihrem Einfluffe zugefchrie ' 
ben, und felbit, wo fie Recht hat, findet der 
Unzufriedene zu tadeln und zu klagen. Wird 
der Beklagte freigefprochen ; dann feiert man 
den Triumph ber Unfhuld, der Verfolgte if 
ein Märtyrer, und der Beifall des Publikums, 
son dem ter Gerichtsfaal wiederballt, demüs 
thigt die Gewalt, die in ihrer Schwäche: unter: 
liegt. Und mit allen dieſen Mußregeln wird 
dem Uebel nicht gefteuert; im Gegentheil fie 
vermehren und vergiften ed. Die VBerfuchnng, 
e8 mit einem fo gewaltigen Gegner, wie die 
Regierung ift, aufzunehmen, ift zu leckend, als 
daß ihr die Eitelfeit der Kleinen und Schwa—⸗ 
den widerftehen könnte, welche Theilnahme zu 
erregen, groß, berühmt und ſtark zu werden 
hoffen. Dan fhlägt nach einer Welpe, und 
- bringt dadurd den Aufrupr in das ganze Neſt; 
und wenn der Schwarm den Echlagenten um: 
fummt und ihm mit feinen Etichen droht, dann 
wird felbft Die Macht in ihrem Grimme nur 
lächerlich. Sie ift der Löwe, welcher fich zor: 
nig im voflierlihen Streite mit liegen ver: 
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gebens abmüht, und den Auftritt macht ges 
rade der Eontraft der Kraft und des Erfolges 
nue um fo komiſcher. Als Arifttophanes, 
zur Beluftigung des boshaften Publikums, den 
Sokrates auf die Bühne brachte, weiches 
ſchadenfroh fi) an dem verzerrten Bilde des . 
Weiſen ergügen wollte, ftand dieſer ruhig auf, 
damit er Allen fihtbar würde, und jeder das 
Driginal mit der entitellten Eopie vergleichen 
könnte. Die lachluftigen Athener lachten nicht, 
und die giftigen Pfeile, welche der befte Schüße 
abgeichofien, fielen ftumpf zu den Füßen des 
Mannes nieder, der fih ihnen darbot. — 
Friedrich U ließ Schmähfchriften gegen fich, 
welche Das Volk begierig las, auf ten Gtras 
Ben tiefer Hängen, damit die Lufttragenden bes 
quemer dazu gelangen könnten. Das kehrte 
die Schadenfreude, wie das Geſchoß des Ari⸗ 
ſtophanes, gegen die Bosheit, welche fchaten 
wollte. Die Schmähungen hatten den Reiz 
verloren, welchen verbotene Früchte immer 
haben. Darum verbietet, richtet, flreitet und, 
verfolgt nicht in eurer eigenen Sache, wenn 
ihr derfelben den Sieg verſchaffen wollt. reis 
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lich fagt man, Sokrates und Friedrid 
der Große hatten gut fih ausitellen; ihre 
Würde, ihre Größe fhüsten als. undurd): 
deingliher Panzer ihre Bruſt; allein... Ich 
verftehbe ... Da weiß ich keinen Rath. Sey 
achtungswerth, und bu wirft Achtung finden. 
Sey liebenswürdig, und du wirft geliebt. Ihr 
wollt das Spiel gewinnen, und keinen Einſatz 
geben ; das ift nicht Spielregel. 

Der Unfug der Prefle ift ein großes Ue 
bei; fie warb fhändlich mißbraudt, auch in 
Deutfchland, und in Frankreich mehr, als in 
irgend einem Lande. Sie wird bei uns noch 
mißbraudt, wenn auch nur gegen gemeine Leute, 
weil Die Vornehmen für fid die Cenfur in ih⸗ 
rem Dienfte haben. Wahrhaftig, die Preffe 
feiert gern ihre Saturnalien; bie Knechte find 
frei, und befehlen,, daß ihre Herren fie bedie- 
sen follen. Zu Rom waren an diefem Fefte 
ber Senat, die Gerichtshöfe und die Schulen 
geſchloſſen. So iſt es auch oft bei ung, fogar 
noch Schlimmer ; denn Die Jugend will das Als 
ter berathen, die Unwiſſenheit bie Weisheit 
lehren, der Dünfel das Verdienft richten. Nicht 
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nur in der Politik, auch in der Literatur, in 
Kunſt und Wiſſenſchaft iſt eine Pöbelherrſchaft 
eingeriſſen, welche das Große und Würdige, wenn 
es gelingen könnte, zu zerſtören droht. Es iſt 
eine Ochlokratie, der Gemeinheit, Anmaßung 
und Plattheit, welche das Hohe und Edle, könn⸗ 
te es untergehen, vernichten müßte. Dieſer Zu⸗ 
ſtand iſt traurig, faſt entmuthigend. Unſere mei⸗ 
ſten Literaturzeitungen und kritiſchen Blaͤtter, 
welche Schmach! Ihre Eigenthümer behandeln ſie 
wie Plantagen, aus welchen fie mit den wenig⸗ 
ften Koften den größten Bortheil zu ziehen fu: 
hen. Das Geld bebauet ein geiftiges Geſchlecht 
don Schwarzen, weiche fi) mit dem kargen 
Zagelopne, dem Schandgelde, Ehrenfold genannt, 
das Leben friften. „Verderben Sie es,“ fchreibt _ 
mir ein achtungswerther Wann, welcher felbft 
an der Spiße einer kritiſchen Anftalt fteht, „ia 
mit dieſen Schwarzen nicht ; oder dieſe reiben 
fh fo lange an Ihnen, bis Gie felbft geſchwärzt, 
feine weiße Stelle mehr am ganzen Leibe haben.« 
— Ich kenne das Kunſtſtück; doch mag ich kein 
erbetteltes Brod ‚ſo lang ih mir mein Stüd 
verdienen kann; Kein erbetteltes, erſchlichenes 
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oder bezahltes Lob; keinen ſolchen Ruhm, wel: 
chen die Vetter⸗ und Gevatterſchaft ertheilt! 
Lieber ehrenvolle Dürftigkeit, als Reichthum 
mit ˖ Schmach! So lange das Volk ſich bethören 
läßt, mögen Thoren feine Führer und feine 
Gösen feyn. Da Heißt es: „Wir unb bie 
Unfrigen follen leben! unfere Bettern und 
Bafen! unfere lieben Anzehdrigen und Freunde! 
Lob um Lob, Empfehlung für Empfehlung !« und 
fagt man dem geneigten Lefer zehnmal: Der ift 
ein großer Mann, das ift ein Meifterwerf ; dann 
müßte er fein geneigter Zefer fein, wenn er es nich! 
endlich glaubte. Treiben die Eitelkeit, der Neid, 
ber Dunger und die Anmaßung, tie Therfites, 
die Zoilen und Zoilchen, und die Splitterrichter 
ohne Zahl, nicht wie giftige Schwämme her: 
vor? Wo ift ein Ruf, ber ihnen heilig wäre, 
ein Name, weichen fie fchonten, wenn Gewinn: 
ſucht, Eigenliebe, vielleicht oft nur Leichtſinn, 
ihre Rechnung dabei finden, fie herabzumwürdigen 
und zu befhmuzen ? Und die Quackjalber und 
Marftichreier im Fache der Politik, in welchem 
fi) jeder jezt zu Haufe fühlt, wenn er auch Die 
Mittelihulen noch nicht durchlaufen hat, dieſe 
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frühreifen Staatsmänner, welche für ben Staat 
DBerfaffungen und Gefeze im Vorrath haben, 
wenn fie auh Eine Familie nit zu ordnen 
und ihr vörzuftchen wiflen; wie viel Unheil 
haben fie uns gebracht! Wie fehr find wir und 
die tüchtigen Männer, die Meifter in der Kunft 
zu beflagen und zu bedauern, daß die Becken 
Pfuſcher das verdienftlihe Werk verdarben, 
mit welchen jene ernft und befonnen beichäftigt 
waren! Wir Alle haben es nun zum zweiten: 
male gefehen, und find verblüfft, und geberden 
uns dabei, als fen es feit Erſchaffung der Welt 
das erftemal. Infandum jubes renovare dolo- 
rem! die Wunde ift noch frifch, der Schmer; 
noch neu. Mag es mit Anderem vorüberges 
ben! Die Wahrheit indeflen fpricht jedes Blatt 
der Geſchichte aus, und bewährt ſich auf jedem | 
Blatte der Geſchichte, obgleich der Unverftand 
fie nicht verfteht, und die Leidenfchaft fie nicht 
beachtet, Die große Wahrheit: „daß die Sreis 
heit nichts mehr fördert, als der Mißbrauch 
der Gewalt; den Mißbrauch ber Gewalt aber, 
nichts mehr als der Mißbrauch der Freiheit.“ 
Lernt Gerechtigkeit, ihr fo oft Gemahnten ! 
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warnt bie Geſchichte; allein fie hören nicht und 
lernen nichts. 

Wie nun dem Preßunfuge begegnen? Da 
liegt der Knoten. Bielleicht durch Cenſur? All 
Cenſur it Gewaltthat, und verlegt ein beiliges 
Net, das Recht der Mittheilung feiner Ge 
danken und Gefühle, das dem Menfchen ange 
hört, wie das Recht zu ſeyn; denn der Menſch 
iſt nur wirklich und wahrhaft Menſch, wo et 
feine Meinung äußern und die Meinung An: 
derer vernehmen kann. 

Man dürfte dem Thiere den Gebrauch die 
ſes Rechts nicht ftreitig machen, wenn es bdefien 
fähig wäre. Wie! fagt man, kann durch den 
Mißbrauch der Prefle Eein Verbrechen begangen 
werden, fein Unrecht gefchehen? Und ift ee 
nicht die Pflicht des Staates, Verbrechen und 
Bergehen vorzubeugen? Berhütet man nidt 
den Mord, Mißhandlung jeder Art; und läßt 
man fie erft vollbringen, um fie zu beftrafen, 
wenn fie gefchehen find ? Ganzrecht ; man hindert 
den Mord, man beugt Mißbandlungen vor. 
Aber fein Glied des Staates hat das Recht zu 
tödten, zu mißhandeln, nicht einmal zu ftrafen ; 
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dieſes Recht gehört dem Staate an, der es 
durch Richter und Beamte, nach Vorſchrift der 
Geſetze, üben läßt. Tödtet übrigens die Züge 
die Wahrheit, die Berleumdung die Ehre? Kei⸗ 
nesweges. Der Gemordete freilich fteht nicht 
wieder zum Leben auf, dem Mißhandelten .lafs 
fen fi Die Schmerzen nicht abnehmen, die er 
erduldet, dem Berftümmelten die Glieder nicht 
anjegen, dieer verloren; aber die Wahrheit geht 
ſiegreich aus dem Kampfe mit der Rüge, der gute 
Ruf aus dem Kampfe mit ber Berleumdung. Die 
Waffen, Die der Lügner, der Berleumder braucht, 
wenden fich gegen ihn, und mo er morden oder 
verwünden wollte, mordet oder verwundet er 
fich felbft. Weiß man übrigens, ob ein Menfch 
die Abſicht hatte zu lügen und zu verleumden, 


ob er wirklich gelogen und verleumdet hat, ehe 


er feine Meinung ausgeſprochen? Oder ift Yes 
mand fo im Befite der Wahrheit, daß er fie 
mit Sicherheit erfennt? Iſt der Cenfor biefer 
Jemand ? Erhält er mit feiner Anftellung die 
Unfehibarkeit; und hätte das Sprichwort recht: 
Dem ber Staat ein Amt giebt, dem giebt 
Gott auch den Verftand? In biefem Zalle 
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dürfte der Staat ja nur alle Schriftſteller zu Cen⸗ 
ſoren machen, und es gäbe keinen gedrukten Irr⸗ 
thum, keine gedrukte Lüge und Verleumdung 
mehr. Der Cenſor aber iſt ein Menſch, wie der 
Schriftſteller, dem Irrthume unterworfen, ſo 
wenig wie dieſer von Fehlern und Gebrechen 
frei. Weit entfernt, daß er der Lüge, der Der: 
leumdung, dem Verbrechen oder Vergehen vor 
beugte, begünftigt. er fie nicht felten, und in 
der beiten Abficht, ihnen vorzubeugen. Wird 
die Lüge, die Verleumdung laut; tritt fie ofen 
auf; dann ift es möglich, ihr auch offen zu 
begegnen. Schleicht fie im Finſtern; vergifte 
fie im Stillen; ift ihr Mord ein verborgene! 
Meuchelmord : dann wirft das Uebel ungeftörl 
gerade weil man es verhindern wollte. Die 
Oeffentlichkeit allein verbürgt bie Wahrheit. 
"Das bat fi) auch fo in der allgemeinen Heer: 
zeugung feft begründet, daß, wer bie Oeffent— 
lichkeit nicht will, den Verdacht erregt, daB er 
fich zu verbergen, das Licht zu ſcheuen habe. Da⸗ 
rum findet auch jede Regierung, die eine Cenfut 
anordnet, felten Glauben und Vertrauen, wen 
fie auch deſſen würdig if. So erreicht felh 
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die Gewalt, der die Eenfur dienen fol, durch 
fie ihre Abficht nicht. Das Sprichwort: „Wer 
am Wege bauet, findet viele Tadler “ diefes 
Sprichwoört hat die Cenſur erfunden. Die Leute, 
die da bauen, wollen feinen Weg, der an dem 
Baue vorüberführt, um dem Tadel zu entgehen, 
aber wo könnte man jet bauen, ohne daß Wege in 
jeder Richtung an dem Baue vorüberführten ? 

Indeſſen, das ift nicht zu leugnen, hat die 
Preßfreiheit ihre Gefahren; ihr Gebrauch artet 
oft in Mißbrauch aus. Mit welchem Gebrau⸗ 
che aber, und wäre es der Löhlichite und befte, 
ift Diefe Gefahr nicht verbunden? Ich Fennenur 
zwei Mittel, dem Mißbrauche vorzubeugen, 
oder ihn unfchädlich zu machen, in wie weit 
nämlidy diefer Zweck zu erreichen ift. Das eine 
beiteht darin, nichts Tadelnswerthes zu thun. 
Es ift ein probates Mittel; man darf es nur 
verfuchen. Seine Anwendung feßt aber eine 
ethiſche Diät voraus, Die fi) der bequeme 
Reichthum, die troßige Gewalt und die genuß- 
füchtige Begierde nicht gern gefallen laſſen. 
Wil man den Zweck; dann muß man aud 
die Mittel wollen, die zu ihm führen, und 
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nicht darüber Elagen, daß er unerreichbar fen, 
oder gar die Schuld davon auf Andere wälzen. 
Das zweite Mittel ift, den VBerftändigen und 
Outgefinnten das freie Wort zu gönnen, fie 
zum Gebrauche deſſelben aufzumuntern, mit 
der Wahrheit und Denen, bie fie fagen, nid! 
zu hadern. Schweigen die Beflern und Unter: 
richteten im Volke; dann zeugt das gegen die 
Negierung. Auch das Schweigen ſpricht, um 
oft am verftändlichiten. Reden aber Männer, 
die im Belige der Öffentlichen Achtung, des all 
gemeinen DBertraueus find; reden die Unterrid; 
teten, die Wohlgefinnten; dann werden die 


Thoren und Böswilligen verfiummen, oder ohne 


Sefahr reden, wo fie es verfuhen. Sorgt für 
tüchtige Aerzte und Die Quackſalber verlieren 
fih von ſelbſt. 
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Zehnter Brief. 
Den 10. Juli 1832. 


Ich theile mit allen Gefühlen meines Her: 
ind, mit der ganzen Ueberzeugung meines 
Verſtandes den Abfcheu, den Haß und bie Ber 
achtung, die das gemeine, brutale und tolle 
Sakobinerweien jedem Redlichen und Rechtlichen 
einflößen muß, dieſes Aufregen und Aufhezen - 
aller niedrigen Begierden und Leidenichaften im 
Bolfe, das man Pöbel nennt. Nicht feiner 
niedrigen Stellung in der Gelellihaft wegen, 
hat es diefen Namen, fondern feiner niedrigen 
Gefinnung wegen, die es zum geiftigen und fitts 
lihen Pöbel maht, dem auch Menſchen aus 
höhern Ständen, aus gebildeten Zirkeln, Mens 
ihen in Seide und feinem Tuche und nicht bloß 
in Holzſchuhen und ichmuziger Jake angehören 
können. Die ganze Thiermenfchheit, die aus 
Habfucht, Herrfchbegierde, Eitelkeit, beftialer 
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Denkart und Neigung gegen Geſez und Ordnung 
ſich empört, iſt Jakobinerpöbel und es läßt fih 
geſchichtlich nachweiſen, daß der gemeine Jako: 
binism, den unfere Zeit allein zu kennen fcheint, 
nicht Alter als der vornehme und an manden 
Orten nur eine Nachgeburt von diefem iſt. 
Welche ſchauderhafte Greuel begleiteten den 
Mord Heinrich’SIIL von Frankreich und der 
Königin Maria Stuart, von denen faum 
die Rede ift? Sft das die Wage der Gere: 
tigfeit, mit der die Geſchichte die Menſchen und 
ihre Thaten wägt? Zum Morde Hein— 
tih’sIH. ward ein junger Dominikanermönch, 
Jakob Element, von dem aufrührerifchen 
del auserfehen und angereist. Die Derzoge 
von Mayenne und von Humale feuerten 
ihn, da er unentfhloffen zu wanfen fchien, zu 
bem Berbredhen an. Die Herzogin von Mont: 
penfier verhieß ihm. zum Lohne: den Pur 
Sur, die erften Würden und reichften Pfrün: 
den der Kirche, den Danf eines geretteten Bol: 
kes und fteigerte die Betäubung durch Sinnen: 
rauſch zur Wuth, indem fie ihm die höchfte 
Ehre des Weibes opferte. Dem gefchändeten 
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Bette entftieg fie nad vollbrachter That, um 
dem Volke diefelbe als den fchönften Sieg auf 
den Straßen zu verfünden. „Bürger!“ rief fie, 
‚gute Nachricht! der Tyrann iſt tobt!“ Die 
würdige Mutter der Megäre, die Herzogin von 
Nempours, eilt nach der Kirche, befteigt die 
Stufen des Altars, um, im Freudentaumel, 
die Nachricht .mitzutheilen. Die Führer der 
!igue geben Fefte, bewirtben das Volk an reichs 
beiezten Tafeln auf den Straßen. Unter dem 
Seläute der Glocken, dem Schalle der Inſtru⸗ 
mente werden Lieder zum Lobe des Mörders 
und zur Schmach feines Opfers gefungen. Allents 
halben fieht man das Bild des fanatifchen 
Clement, der die Verehrung eines Märtys 
tere erhält, Öffentlich und felbft auf den Altäs 
ten aufgeftellt, und das bethörte Volk von dem | 
meuterifchen Adel und der Geiftlichfeit aufge: 
regt, liegt vor ihm auf den Knieen und flehet: 
„Heiliger Jakob Element, bete für ung « 

Selhft Die Miutter des Mörders wird in ihrer 
verborgenen Wohnung auf dem Lande aufge: 
juht, mit Ehrenbezengungen und Geſchenken 
überhäuft, vonder Montpenfier der Menge 
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vorgeſtellt, die bei ihrem Anblicke den Geſarg 
anftimmt: „Geſegnet fen der Leib, ber ihn ge 
tragen! gefegnet feyen die Brüfte, die er ge 
fogen * Hundert und vierzig Priefter fuͤhren ſie 
im Triumphe nad) ihrer Heimath zurück. Sell 
das Haupt der Kirche erhebt vor den verſam⸗ 
melten Karbinälen, ben Königsmörder übt 
Judith und Eleazar, ftellt feine That der 
Fleiſchwerdung bes göttlichen Wortes und det 
Auferfiehung zur Seite, und erklärt den Ge 
mordeten für unwürdig, der lezten Ehren theik 
baftig zu werden, mit welchen die Kirche die 
Beitattung Eatholifcher Regenten zu feiern pflegt. 

Noch Ihmachvoller und graufamer ift der 
Mord der unglüfliden Maria Stuart, 
deren Liebenswürdigfeit wohl ihr größtes Der 
brechen in den Augen der gottesfürdhtigen, jung 
fräulichen und fittfamen ElifabetH gemeien 
feyn mag. Nachdem fie neunzehn Jahre die 
Qualen, Schmach und Entbehrungen einer har 
ten Sefangenfchaft erbuldet, ward fie, mit den 
Zörmlichkeiten einer mißbrauchten und entehr- 
ten Gerechtigkeit zum Tode verurtheilt, und mil 
allen Qualen einer erfinderifchen Henkerskunſt 
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auf dem ifr Haupt fallen follte, hielt ter pro⸗ 
teftantiiche ;Dechent von Peterborough 
eine lange Ermahnung und Aufforderung in 
den verlsgenditen Ausdrücken eines unduldſa⸗ 
men Eiferers an biefelbe. Maria erwiederte: 
„Laffet mich. in Frieden; denn mein Entichluß 
ſteht feft, in der römifch = Fatholifhen Meligion 
zu fterben.“ Die edlen Lords aber, welche zuges 
gen waren, befahlen, daß der Dechant ein Ges 
bet im Geifte feiner Konfeflion fprede. „Ich 
fan, fagte Maria, mein Gebet nicht mit 
dem Enern vereinen. Laflet mich wenigftens in 
meinen lezten Augenblicken mich der frommen 
Pflicht entledigen, die mir meine Religion vor⸗ 
ihreibt.“ Der Dechant aber ließ ſich in feinem 
heiligen Berufe nicht unterbrechen. Betend legte 
fie ipr Haupt auf den Block und es fiel. - Der 
Henker Hält es von Blut triefend, der Berfammz- 
lung vor, und der Priefter der chriftlichen Liebe 
und Duldung ruft mit lauter Stimme: „So 
ſollen alle Feinde der. Elifa beth untergehen !« 
Amen! erwiederte andächtig der Graf von Kent: 


Die Henker entkleiden den Leib der Gemordeten 
9 
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und fchleifen ihn hinweg. — So behandelte ein 
Weib und eine Königin eim Weib und eine 
Königin! Sp achtete ElifabetH ihr eigene 
Geſchlecht und ihre eigene Würde! Man dürfte 
die Preisaufgabe an eine ganze Bande vor 
rafenden Jakobinern ftellen, etwas Schaͤndli⸗ 
cheres zuthun, und fie würden ihr. Linvermögen 
eingeſtehen. 

Leſet die Geſchichte, und fraget fie, in wei; 
Ken Reichen fich die Jakobiner finden: laflen, 
welche die Fönigliche Majeftät, den. Adel: dee 
Adels, die Heiligkeit der Religion herakgewür 
Digt, verhaßt, oder verächtlich gemacht;. umd ihre 
Antwort ift: nicht zweifelhaft. Zwiſchen dem 
Morde Heinrich's III. und der Hinrichtung 
der Königin Maria: liegt. die Zeit. von: zwei 
Jahren. 

Heinrich IV von Frankreich war eim li 

beraler König, im. edlen. Sinne: des Worts, der 
den. Nechten des Thrones: nichts: vergab, dem 
er die Liebe und Verehrung. feiner. Unterthanen 
erwarb.. Er. war. monarchifch,; wie. es jeder Furt 
ſeyn maß, der. die: Monarchie. auf: der. einzigen 
dauerhaften Grundlage. befeftigen: will ,. die: ſie 
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haben Tann, — das Wohl der Nation und ihre 
Dankbarkeit. Könige mit foldden Sefinnunc'n 
machen das Volk monarchiſch gefinnt, weit es 
erkennt und fühlt, wie dieſe Form ber Megies 
rung feine Bebärfnifle befriedigt. Heinrich EV 
hielt an die Notabeln, bie er zu Rouen vers 
ſammelt hatte, folgende Rede: „Meine Herren, 
ich ſtrebe mehr nach dem Titel eines Befreiers 
und Wiederherftellers- von Frankreich, als nad 
dem eines großen Redners, und ich bringe Ihnen 
mehr guten Willen, als ſchöne Worte. Id) habe 
ie nicht berufen, um Sie zu’ nöthigen, meinen 
Willen blindlings gut zu heißen, wie meine 
Vorgänger gethan; ich habe Sie verfammelt, 
um Ihren Rath zu vernehmen nnd zu befolgen, 
und mich unter Ihre Führung und Leitung zu 
ſtellen. Ein folches Verlangen ift bei Königen, 
Graubärten und Siegern nicht fehr gemein; 
aber die Liebe, die ich für meine Unterthanen 
hege, und der fehn:ihe Wunſch den ich nähre, 
den Staat wieder herzuftellen, laſſen mid) Alles 
licht und ehrbar finden.“ — Es ift gut, wenn 
man die Zeiten und Menfchen vergleichend zu⸗ 
fommenftellt.- Welche Adreffe würde jest in ben 
on 9 
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kouftitusionellen Zeiten eine Kammer der Abge⸗ 
othneten auf eine Ihronrehe von ſolchem Zn: 
halte votiren? Ich wäre neugierig. 

Derfelde Heinrich fagte zu: dem Parla⸗ 
mente von Paris, welches Borftellungen gegen 
das Edikt von Rantes an ihn gelangen ließ: 
„Dan muß feinen Unterſchied mehr zwiſchen 
Katpoliten und Proteftanten machen; fie follen 
Alle gute Franzoſen ſeyn und die Katholiken 
follen die Proteftanten durch das Beifpiel und 
ihren guten Lebensivandel befehren.“ So ſprach 
ein König zu einer Körperfchaft, welche die Bil 
dung, die Aufklärung und das Wohl Frank⸗ 
reichs vertrat, im Jahre 4598, 
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Eilfter Brief. 


Den 21. Juli 1882. 


Ich babe es auch verfucht zu reden. Ich 
babe mich unter die Hadernden gemifcht mit 
Worten der Berföhnung und bes Friedens, weil 
ih-den Kampf für unnatürlich und gefährlich 
hielt. Ich rtetb, ich bat, fie möchten fich ver: 
ſtaͤndigen, Die Eintracht wahren, des haͤuslichen 
Glücks wegen, weil fie doch von einer und ber: 
felben Familie ſeyen, und dem äuffern Feinde, 
der Iauernd fi an unferm Zwiſte ergößt, und 
Vortheil aus ihm zu ziehen hofft, die Schaden⸗ 
freude und die bedenkliche Einmilhung nicht 
Hönnen, befonders meil er uns Diefe als Vers 
wittler und Sriedengftifter, mit befannter Groß⸗ 
muth in Rechnung bringen dürfte. Ich habe 
verincht zu reden, und — mich befchämt zurück 
gezogen. Bon beiden Seiten ward: zur Orb» 
nung! gerufen. Man bat eine böſe Stellung 
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in der Mitte, aud) wenn es die rechte ift. Man 
fühlt fi von den beiden Nachbarn geftonen 
und gedrängt, da an tem änfferften Ende man 
doch den einen Arm frei behält. Die redte 
Mitte ift der zweite Stock eines Hauſes, in 
tem man die Zußtritte und das Gepolter von 
Dben. und den Lärm und Rauch von Unten 
hat. Was fol! man fagen zu der bethörten 
Leidenichaft? Der leugnet die Bewegung, jener 
den Gtillftand. Da führt man vergebens Grün: 
de an; der Berftand fann nur zu dem Ber 
ftante, das Gemüth nur zu dem Gemüthe fpre 
hen; denn jede Rede; fol fie wirken, jet Em: 
pfänglichfeit für ihren Sinn voraus. Was war 
zu.thun ? ich wüßtenichte, als was ich wirklich ge 
than: den Narren, ber die Bewegung leugnete, 
ließ ich gehen, den Narren, der feinen Stillſtand 
zugeben wollte ließ ich ftehen. Da war ich nunals 
fein, allen Uebrigen ein Gleichgültiger, ein Unent⸗ 
ſchiedener, ein Zweideutiger, vielleicht gar ein Fei⸗ 
‚ger; obgleich zum Schreien kein befonderer Muth 
gehört. Ich war ein fchlechter Bürger, der das 
Geſetz Solons nicht verftand , oder nicht be 
folgte, das: weite: Gefeb,. nach, welchem, bei bür⸗ 
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gerlichen Zwiſten, Jeber fiir eine Partheĩ 
erflären muß. „Das iſt Bie rechte Eprache 
nicht,“ fuhren mich die Beweglichen und Des 
wegten an; „für taube Dhrem “eine Donwers: 
ſtimme! Keinen. Mohren wälht man weiß. 
Wil man: ihm: die Farbe Ber Verdammten 
nehmen, dann muß: das Fell num: Leibe ges 
ſchunden werden... Sie, mein Herr, ſeifen dem 
Bart: mit: weicher Schonung. ein, um: mit feis: 
nem Mafler die Haare ſchmerzlos wegzubringen.“ 
— „Gut,“ fagte ich, dann fist der Mann: auch 
ſtille, und ich; werde fihneller und leichter mit - 
ihm: fertig.. Es gilt ja. doch. nur, ihm zu Barbies- 
un.“ — „Mein „ Feine Halbheit!“ Dieſer Tom 
iſt nicht mehr an der Zeit, und gar mit: ſol⸗ 
der Menfchen:. Sie ſagen höflich: „Bert; vers 
jeihen: Sie; dem ift: nicht. ſo.“ GSolche zierliche 
Rede‘ wird nicht. veritanden:. „Kerl!“ muß. man: 
fagen,, „Er hat: gelogen.“ — Das iſt verfländ: 
lich, allerdings es ift. auch verſtaͤndig, wem ich 
dem Manne durch diefe Sprache feinen: Irrthum. 
begreiflich. und die Wahrheit: lieb: und theuer 
mache. Aber: es: Eünnte mir mit: ihm: gehen, 
wie dem: Mohren, den.ich, ſchinden, mit. Dem 
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Kunden, ben ich trocken und mit einem ſtumpfen 
Meſſer barbieren fol, wenn es ihnen einftele, 
ben iVerſuch mit mie zu machen. — „Pah! 
Das bat guten Weg. Wir wurden von ihnen 
lange genug geihunden und barbiert; jest ill 
die Reihe an ihnen.“ — So? Ich verftehe! 
Ein Mann vom Stillftande — ein Her, 
tollte ich fagen; denn die Herren, und bie 
Leute überhaupt, mit denen es gut fteht, find 
für den Stillftand — ein Dann, fage ich, oder 
ein Herr vom Stillftande, und zwar ein tüd: 
tiger Mann und braver Herr fagte eines Ta 
ges su mir: „Sie find von der Feder, die in 
dem Streite, der jebt geführt wird, mehr enf- 
fcheidet,- als der Degen. Che man zu diefem 
greift, muß man verfudhen, was jene vermag. 
Wir wollen eine Aissgleichung, wir wollen den 
Frieden, wenn fie möglich find und feine Rehte 
Eränfen, fein natürliches, heiliges Gefüpl ver 
legen. Wollen fie den Keieg, Die Unbefonnenen ; | 
dann follen fie ihn haben; wir. fürchten ihn 
nicht. Welche Sprache führen fie! welche 
Grundfäge ftellt man auf, um das Bolf zn 
bethören, das man mit Verheißungen zu ge 
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winnen ſucht, die nie in Erfüllung geben Fön: 
nen. Man fpriht uns Hohn, verbädtigt ums 
fere Abfichten, entftellt uniere Handlungen, und 
es darf eine Maasregel nur von ber Regierung 
ausgehen, um fie aus biefem einzigen Grunde 
Ihleht zu finden. Wo ift Wahrheit, wo Aufs 
rihtigkeit ? Will man das Wohl des Volkes, 
von dem ewig nur bie Mebe ift, oder nicht vielmehr 
die eigene Sache, die man zur Parteifachegemacht, 
Ausfihten des Ehrgeizes, der Habfucht, der Eis 
telfeit, der niedrigſten Leidenihaft, bie man 
durh den Namen des Volkes heiligen will? 
Und welche Menichen find es, die das leicht⸗ 
glänbige Volk betrügen, um es anfzuregen und 
zu ihren felbftfüchtigen Zwecken zu mißbraus 
den? Glauben diefe meuteriſchen Schwäßer, 
die Fürften würden ihre Kronen zu ihren Füßen 
niederlegen, um einer Bolfsfouverainität. zu 
huldigen, deren Apoftel fie nur predigen, um 
ſelbſt ſouverain zu werden? Thorheit ift es 
immer, folche Anfichten und Meinungen aus⸗ 
zuſprechen und zu verbreiten ;. jet aber ift es 
Raferei. Wie die Dinge ftehen, bleibt die Ent- 
ſcheidung, wenn man Ernft gebraucht, auch 
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nicht einen Augenblick zweifelhaft. Wer ill 
das Opfer? das verführte Volk. Die leicht 
ſinnigen Spieler haben leicht verwegen hohes 
Spiel ſpielen. Geht es verloren; dann zahlt 
das Volk den Einſatz. Iſt es anders“ — 
„Leider! nein. Das Bild iſt treu, iſt wahr, 
aber — unvollendet. So geht es auſſerhalb 
der Stadt und innerhalb ...“ — „wird auch 
gefündigt,* fiel der Mann ein. „Sch verftehe 
Sie. Wahrheit wollen wir, und nur die Wahr: 
beit. Haben dieſe Menfchen fie nicht bis zur 
Unkenntlichkeit entftellt, die Münze verfaͤlſcht, 
daß vom echten Metalle nichts mehr übrig 
blieb ; ihr ein heiliges Gepräge: das Wohl det 
Menfchheit, das Glück des Volkes aufgedrück, 
um ihr Curs zu geben, die Unbefonnenen und 
Leichtgläubigen damit zu betrügen? ft denn 
Alles fchwarz, gehäffig. auf diefer Geite, auf 
jener Alles weiß und liebenswürdig? Es gilt 
in diefer Rage das Volk aufzuflären, ihm zu 
zeigen, was feine Führer wollen, von denen es 
fid) verführen läßt, feinen Blik auf den Abs 
grund zu richten, an dem es mit Finbifchen 
Reichtfinne ein gefährliches Spiel treibt.“ — 
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Benn man ihm nun,« fragte ich beſcheiden, 
#hrlich gezeigt, was auſſerhalb der Stadt ſich zus 
getragen ; bann darf man esauch wohl in dieſelbe 
führen, damit es erfahre, was fich innerhalb bes 
giebt. Man darf ihm fagen, daß die Regie⸗ 
zung nicht immer das Rechte erkannt, das Ges 
eignete verfügt hat, daß fie in Zukunft einen 
Deg betreten werde...? — „Vorfichtig!“ rief 
der Mann des GStillftandes, „langfam! Das 
Dertrauen des Bolfes darf man nicht ſchwächen, 
kinın frommen Glauben nicht untergraben, 
ihm die Gewalt nicht verdächtig machen. Das 
rin iſt ſchon zu viel gefchehen. Keine Zugeftänds 
niſſe! Giebt man diefen Menſchen in einem 
Punfte Recht; dann wollen fie es in Allem 
haben. Bewilligt man ihnen das Mögliche; 
dann fteigern fie ihre Forderungen über das 
Mögliche hinaus. Dann fieht es immer aus, 
als Hätten fie das Zugeftandene Durch ihre Uns 
verihämtheit, durch ihren Troß gewonnen, und 
duch Unverfhämtheit und Trotz fucht man 
wieder zu gewinnen. Linden Gie es anders ?« 
— Sroßmuth, erwiederte ich, ziemt der Macht; 
Reit ihr Ichönfter Schmuc. Der Gewaltige 
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ſoll Nachſicht mit der Shwädre haben; er kan 
ed ohne Sefahr. Der Einfihtsvolle vergie 
dem Unverfiändigen; darauf hat dieſer ielbi 
ein Necht, wenn fein Unverftand nicht aud 
Bosheit if. Die Regierungen find im Beſitz 
der Macht und Einfiht; denn darum find fü 
über die Andern gefebt. Man darf von Jeden 
doch nur billig fordern, was er, feiner Natur 
nah, geben und leiften kann. Bei fchlimme 
Wirthichaft in dem Haufe Hagtman bie Eltern, 
nicht die Kinder an. Sollten väterliche Regie 
sungen nicht Eindlihe Unterthanen finden? 
Bergeben fie dem Manne die freie Neuerung, 
die aus feinem Herzen kommt. Ich bin fein 
Staatsmann, und von der Staatskunft Habe 
ih höchftens die Theorie. Im Leben aber ge 
Kalten und fügen fi die Menfchen und Dinge 
gar oft anders, als in der Wiflenfchaft. Der 
Zwielpalt, der jett nur zu oft Megenten und 
Völker theilt, ift ein Kamilienzwift. Die Strei⸗ 
tenden gehören einander an, find Glieder dei 
felben Hauſes, haben ein Intereſſe. Was fie 
verlieren, das verlieren Alle, und fo geht aud 
was fie gewinnen, in die Mafle. Es find ie 
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ist Gallier und Römer, und der fiegende 
Srennus wird das Schwert nicht auf die 
Wage der Gerechtigkeit werfen. Das vae victis! 
wäre mehr als graufam. Der Sieg eines jes 
den Theiles ift für beide Theile eine Niederlage.“ 
— Ih ſchwieg, und es trat eine Paufe ein, 
die mich verlegen machte. Um diefer Verlegens 
heit zu entgehen, ſuchte ich einzulenfen und 
ſprach weiter: Schriftftellee mit Einfiht und 
gutem Willen Fönnten viel thun, bes ift wahr; 
aber fie müßten Vertrauen auf beiden Geiten 
haben. Das ift jet ſchwer. Jeder will das 
Recht, das ganze Recht für fih; was bleibt 
dem Andern übrig? Und doch glaubt Jeder, 
Reh, das ganze Recht zu haben. Keine Zus 
seländniffe ! fagt der Starke. Was aber fol 
die Schwäche fagen? Will man ſich verftändis 
m; dann geht man von Etwas aus, über 
veldes man einverftanden ift, um zu Dem zu 
gelangen, über was man ftreitet. Die Streis 
Inden find, wenn ich fo fagen barf, durch einen 
Öttpm gefchieden, Der Gegner will den Geg- 
ner auf fein Ufer bringen; und fo muß es 
ſeyn, wollen fie anders zufammen kommen und 
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fi) vereinigen. Um das zubewirfen, muß ma 
über den Strom eine Brücke führen, die beit 
Ufer mit einander verbindet. Wie jest abe 
gehandelt und verhandelt wird, fchlägt jede 
Theil eine Brüde über den halben Gtrom 
und will body, daß ber andere zu ihm komme 
Wenn ih einen Menfhen von irgend einel 
Wahrheit, die er nicht einfieht oder zugiebt, 
überzeugen will; dann gehen wir gemeinfchaft: 
ih von einer Wahrheit aus, die wir beide 
einfehen und zugeben, um zur Uebereinftimmung. 
über die beftrittene zu gelangen. Geſchieht Dad 
nicht, dann fucht man eine Kette in Die Luft 
zu hängen, deren letter Ring annichts befeitigt 

ift; man führt ein Gebäude auf, das Feinen 

Boden hat. So aber geht es, wenn ich mid) 

nicht irre, in dem Etreite, den die hadernden 
Parteien führen. Wer nicht für uns ift, ber 

iſt gegen und; fo lautet das Feldgejchrei. Der 

einzige rechte Glaube ift hier, dort nichts als 

Ketzerei. Der Lutheraner predigt, das reine 

Lutherthum, der römifch: Katholifche dag reine 
Pabittyum. Sie lehren, fie befehren nicht; fie 
erbiten, fie erbirtern, fie fanatifiren nur. Wo⸗ 
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hin kann, wohin muß das führen? Vielleicht 
zu einem Dreißigjährigen politiihen Kriege, 
wenn es dreißig jahre voll Noth und Elend 
thun, woran ich zweiple. 

Der Mann lächelte und fagte: „Und ber 
langen Rede kurzer Sinn?“ — ift, war meine 
Antwort, ganz furz gefaßt: daß, wenn man 
das ehrende Vertrauen zu mir bat, ich könne | 
mitwirken zur Berftändigung und Verfühnung, 
ih diefem Bertrauen zu entiprechen mich be: 
mühen will. Soll ich aber verfuchen, die Leute, 
die, durch den Stfom getrennt, auf beiden Ufern 
ftehen, zufammen zu führen ; dann muß es mir 
geftattet feyn, die Brücke ganz zu fchlagen. 
Es muß geftattet feyn, treu und wahr zu fagen, 
was innerhalb der Stadt, und was außers 
halb derfelben geichehen ift, noch wirklich ges 
ſchieht, und in Zukunft gefchehen fol. 
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3wölfter Brief. 
Den 2. Auguft 1832. 


Einft retteten Die Gaͤnſe das römifche Ca: 
pitol, als die wilden Gallier es erftürmen 
wollten. Was wird unferes retten? Daß weiß 


Niemand; aber es wird gerettet, und Die. Sa⸗ | 
he ber Freiheit und Gerechtigkeit wird ihren 


Camillus haben, er mag nun geboren fepn, 


oder noch geboren werden Die ewige Welt⸗ 


orbnung hebt feine Macht ber Erde auf, und | 


den naturgemäßen Gang der Menfchheit und 
der Völker ftellt man nicht wie ein Uhrwerk 


ftill. Was kommen fol: es kommt, wenn auf 


feine menfchliche Borausficht wiffen, oder nut 


ahnen Fann, wie es kommen wird, Nettelen 


doch Gänſe einft das römiſche Capitol! Ohne 
das Stumpfnäshen der Kleopatra, meint 


Pascal, hätte die Weltherrfchaft ber Römer 


eine andere Bahn verfolgt. Ein Mönd, der 
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die Langeweile feiner Einſamkeit mit chemifchen 
Verſuchen zu zerftreuen fucht, erfindet das Schießs 
pulver, und dieſe zufällige Erfindung ift eine 
der Grundlagen. der nenen Geſtaltung der Welt. 
— Eolumbus erbettelt fi, als Abenteurer 
verlacht, Die Fargen Mittel, die befannte Welt 
mit einer unbefahnten zu bereichern, und ber 
Einfluß dieſer neuen Welt auf die alteift uner- 
meßlich, und wirkt durch: alle kommende Jahr⸗ 
hunderte auf eine Weile fort, die fich nicht bes 
ſtimmen, nicht berechnen läßt. — Ein fchiefes 
denfter zu Trianon entzündet einen folgreichen 
Krieg, und die beihmusten Haudſchuhe einer 
Königin enticheiden Die Ungnade Marlbo— 
rough' 8, und geben ber Politik der großen 


Mächte und dem Gange weltgefhichtliher Er 


eiguiffe eine andere Richtung. Wer mag fagen 
was die Dinge berbeiführt, die da kommen 
werden ? Die geträumte Allmacht der Schwachen 
Menſchen lerne Mäßigung unb übe Gerechtig⸗ 
fit; Die geträumte Allwiſſenheit lerne Bes 
ſcheidenhei! Den Gang. der Menſchheit und 


... 


der Voölker, der durch eine ewige Weltordnung 


vorgezeichnet iſt, ändert. kein, Ukas, Fein Cabi⸗ 
40 


— 18 — 


hart. Es könnte anders feyn. Unheilſchwan⸗ 
gere Zufunft!.... 

Vor zwölf Jahren fagte ein Schriftfteller, 
deſſen Werke ich liebe, ald wäre ich ſelbſt ihr 
Berfaffer: „Dem Mißbrauche der Prefie in 
Deutfchland follten die Reſultate der Karlsba— 
der Conferenzen ein Ende machen.“ Ob, un 
wie weit fie diefen Zweck erreicht, werden mir 
in der Folge fehen. Den Werth ber Oeffent—⸗ 
lichkeit, und warum fie gewöhnlich gehaßt wird, 
and als das Palladium aller Wahrheit und 
- Gerechtigkeit immer Bertheidiger finden wird, 
bat Dupaty in wenig Worten trefflich aus 
gefprochen. „So eben hört man ſchrieb er 
1785 aus Genua, „den naͤchſten Sonntag wer: 
den der Doge und der Senat das hiefige. Hp 
fpital befuchen ; und fchon ift alles tHätig, um 
die Betten zu fchmücken, die Säle zu räuchern, 
und dem Widrigen einen gefälligen Schein zu 
geben. Welche ſchreckliche Lüge wird bereitet! 
So zeigt man den Plrften ihre Staaten.“ Der 
ſtüͤrkſte Vorwurf, den man den. Reſultaten ber 
Karlsbader Eonferenzen machen Fäten; iſt, daß 
ſie alle Beſchwerden/ die man · von Oben gegen 
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Unten bat, mit genauer Strenge aufzählen, 
alle Sünden von diefer Seite rügen, und Mit: 
tel ergreifen, denfelben in Zukunft zu be: 
gegnen. Wie! möchte man mit Pope, nur in 
andern Worten, aber faft in gleichem Sinne, 
fragen: Sind denn allein die Hohen Chriften, 
die Niedrisgebornen aber Heiden? Die Res 
gierungen mögen es gut gemeint haben; fie 
wollten Helfen, wo ihnen Hülfe nöthig ſchien. 
Wo fie den Strom verheerend übertreten fahen, 
iesten fie ihm einen Damın entgegen. Das 
aber bedachten und fragten fie nicht, ob Dieter 
Damm an einer andern Stelle die Gewäffer 
niht noch gewaltfamer über die Ufer treiben, 
und ob die fleißige Banfunft nicht mehr Schaden, 
als BortHeil bringen würde. Das wird der Ers 
folg fie lehren; aber, wie das zu geichehen 
plegt, erft wenn die Lehre für fie ohne Nuten 
it. "Die Preffe ward mißbraucht; es ift Uns 
verzeihliches geſchehen, was auch keine Verzei⸗ 
hung finden ſoll. Ich ſehe alle Fehler und Ver⸗ 
gehen auf dieſer Seite ein, und will ſie nicht 
eutſchuldigen. Indeſſen entſchuldigen die frem⸗ 
den Fehler auch die eigenen nicht, und machen 
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nicht einen Augenblick zweifelhaft. Wer ift 
das Opfer? das verführte Boll Die leicht: 
finnigen Spieler haben leicht verwegen hohes 
Spiel fpielen. Geht es verloren; dann zahlt 
Das Volk den Einjab. Iſt es anders!“ — 
„Leider! nein. Das Bild ift, treu, ift wahr, 
aber — unpollendet. So geht es auflerhald 
der Stade und innerhalb ...“ — „wird auf 
gefündigt,* fiel der Mann ein. „Ich verftehe 
Sie. Wahrheit wollen wir, und nur die Wahr: 
beit. Haben dieſe Menfchen fie nicht bis zur 
Unfenntlichkeit entftellt, die Münze verfälicht, 
daß vom echten Metalle nichts mehr übrig 
blieb; ihr ein heiliges Gepräge: das Wohl der 
Menfchheit, das Glück des Bolfes aufgedrücdt, 
um ihr Curs zu geben, die Unbefonnenen und 
Leichtgläubigen damit zu betrügen? Iſt denn 
Alles Schwarz, gehäffig. auf dieſer Geite, auf 


jener Alles weiß und liebenswürdig? Es gilt | 


in diefer Lage das Volk aufzußlären, ihm zu 
zeigen, was feine Führer wollen, von denen «8 
fid) verführen läßt, feinen Blik auf den Ab 
grund zu richten, an dem es mit kindiſchem 
Leichtſinne ein gefährliches Spiel treibt.“ — 


| 
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„Wenn man ihm nun,« fragte ich befcheibden,- 
„ehrlich gezeigt, was aufferhalb ber Stadt ſich zus 
getragen ; dann darf man es auch wohl in diefelbe 
führen, bamit es erfahre, was fich innerhalb be 
giebt. Man darf ihm fagen, daß die Regie 
sung nit immer das Rechte erfannt, das Ge 
eignete verfügt hat, daß fie in Zukunft einen 
Deg betreten werde...? — „Vorſichtig!“ rief 
der Mann des Gtillftandes, „langfam! Das 
Vertrauen des Volkes darfman nicht Ichwächen, 
feinen frommen Glauben nicht untergraben, 
ihm die Gewalt nicht verdächtig machen. Das 
ein iſt ſchon zu viel gefchehen. Keine Zugeftänds 
hilfe! Giebt man diefen Menſchen in einem 
Punkte Recht; dann wollen fie es in Allem 
haben. Bewilligt man ihnen das Mögliche; 
dann fteigern fie ihre Forderungen über das 
Mögliche hinaus, Dann fieht es immer aus, 
als hätten fie das Zugeftandene durch ihre Uns 
verihämtheit, durdy ihren Troß gewonnen, und 
durch Unverfhämtheit und Trotz fuht man 
wieder zu gewinnen. Binden Gie es anders ?« 
- Öroßmuth, erwiederte ich, ziemt der Macht; 
fe iſt ihr ſchönſter Schmuck. Der Gewaltige 
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ſoll Nachſicht mit der Schwache haben; er kann 
es ohne Gefahr. Der Einſichtsvolle vergiebt 
dem Unverftändigen; darauf hat dieſer ſelbſt 
ein Recht, wenn ſein Unverſtand nicht auch 
Bosheit iſt. Die Regierungen find im Befite 
der Macht und Einfiht; denn darum find fie 
über die Andern gelebt. Man darf von Jedemn 
doch nur billig fordern, was er, feiner Natur 





nad), geben und leiften fann. Bei fchlimme 


Wirthſchaft in dem Haufe klagt man bie Eltern, 
nicht die Kinder an. Sollten väterliche Regie 
rungen nicht Findliche Unterthanen finden! 
Bergeben fie dem Manne die freie Aeußerung, 
die aus feinem Herzen kommt. Ich bin fein 
Staatsmann, und von der Gtaatskunft habe 


ich höchftens die Theorie. Im Leben aber ge 


Kalten und fügen fi die Menfchen und Dinge 
gar oft anders, als in der Wiffenfchaft. Der 
Zwielpalt, der jetzt nur zu oft Regenten und 
 Bölker theilt, ift ein Kamilienzwift. Die Strei⸗ 
tenden gehören einander an, find Glieder dei 
ſelben Haufes, haben ein Intereſſe. Was ft 
verlieren, das verlieren Alle, und fo geht auch 
was fie gewinnen, in die Maſſe. Es find ja 
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nicht Gallier und Römer, und der ſiegende 
Brennus wird das Schwert nicht auf die 
Wage der Gerechtigkeit werfen. Das vae victis! 
wäre mehr als graufam. Der Sieg eines je: 
den Theiles ift für beide Theile eine Niederlage.“ 
— Ich ſchwieg, und es trat eine Paufe Ein, 
die mich verlegen machte. Um diefer Berlegens 
heit zu entgehen, fuchte ich einzulenten und 
ſprach weiter: Schriftftellee mit Einfiht und 
gutem Willen könnten viel thun, des ift wahr; 
aber fie müßten Vertrauen auf beiden Seiten 
haben. Das ift jet ſchwer. Jeder will das 
Recht, das ganze Recht für fih; was bleibt 
dem Andern übrig? Und doch glaubt Jeder, 
Recht, das ganze Recht zu haben. Keine Zus 
geſtändniſſe! fagt der Starke. Was aber fol 
die Schwäche fagen? Will man ſich verftändis 
en; dann geht man von Etwas aus, über 
welches man einverftanden ift, um zu Dem zu 
Belangen, über was man ftreitet. Die Strei⸗ 
{enden find, wenn ich fo fagen darf, durch einen 
Strom geſchieden. Der Gegner will den Geg—⸗ 
ner auf fein Ufer bringen; und fo muß es 
ſeyn, wollen ſie anders zuſammen kommen und 
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fid) vereinigen. Um das zu bewirken, muß man 
über den Strom eine Brücke führen, die beide 
Ufer mit einander verbindet. Wie jebt aber 
gehandelt und verhandelt wird, Ichlägt jeder 
Theil eine Brücke über den halben Strom, 
und will doch, daß der andere zu ihm komme. 
Wenn: ih einen Menfchen von irgend einer 
Wahrheit, die er nicht einfieht oder zugiebt, 
überzeugen will; dann gehen wir gemeinfchaft: 
li von einer Wahrheit aus, die wir beide 
einjehen und zugeben, um zur Uebereinftimmung 
über die beitrittene zu gelangen. Geſchieht Das 
nicht, dann fucht man eine Kette in die Luft 
zu hängen, deren lebter Ring an nichts befeitigt 
it; man führt ein Gebäude auf, das Feinen 
Boden bat. So aber geht es, wenn ich mich 
nicht irre, in dem Etreite, den die hadernden 
Parteien führen. Wer nicht für uns ift, der 
ift gegen ung; fo lautet das Feldgeſchrei. Der 
einzige rechte Glaube ift hier, dort nichts als 
Keberei. Der Lutheraner predigt. das reine 
Lutherthum, der römifch: Katholifche dag reine 
Pabſtthum. Sie lehren, fie befehren nicht; fie 
erhitzen, fie erbirtern, fie fanatifiren nur. Wo⸗ 
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hin Fann, wohin muß das führen? Vielleicht 
ju einem dreißigjährigen politiihen Kriege, 
wenn e8 dreißig Jahre voll Noth und Elend 
tun, woran ich zweifle. 

Der Mann lächelte und fagte: „Und der 
langen Rede kurzer Sinn?« — ift, war meine 
Antwort, ganz furz gefaßt: daß, wenn man 
das ehrende Vertrauen zu mir hat, ich könne 
mitwirken zur Verftändigung und Verfühnung, 
ih diefem Vertrauen zu entfprechen mich be: 
mühen will. Soll ic) aber verfuchen, die Leute, 
die, durch) den Steom getrennt, auf beiden Ufern 
Regen, zufammen zu führen ; dann muß es mir 
geftattet feyn, die Brücke ganz zu fchlagen. 
Es muß geftattet fen, treu und wahr zu fagen, 
was innerhalb der Stadt, und was außer; 
halb derſelben gefchehen ift, noch wirklich ges 
ſchieht, und in Zukunft gefchehen foll, 


3wölfter Brief. 
Den 2. Auguft 183. 


Einft retteten die Gänfe das römische Ca 
pitol, als die wilden Gallier es erftürmen 
wollten. Was wird unferes retten? Daß weiß 
Niemand ; aber es wird gerettet, und die Sa— 
che der Freiheit und Gerechtigkeit wird ihre 
Camillus haben, er mag nun geboren ſeyn, 
oder noch geboren werben. Die ewige Welt: 
ordnung hebt feine Macht der Erde auf, und 
den naturgemäßen Gang der Menfchheit und 
der Völker ftellt man nicht wie ein Uhrwerk 


ftill. Was fommen foll: es kommt, wenn auf 


keine menfchliche Borausficht wiffen,, oder nut 
ahnen Fann, wie es kommen wird. Retteten 
doch Gaͤnſe einft das römifche Capitol! Ohne 
das Stumpfnäschen der Kleopatra, mein 
Pascal, hätte die Weltherrfchaft ber Römel 


eine andere Bahn verfolgt. Ein Mönd, de 
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die Langeweile feiner Einfamkeit mit chemifchen 
Verſuchen zu zerftreuen fucht, erfindet Das Schieß- 
pulver, und diefe zufällige Erfindung ift eine 
der Grundlagen. ber nenen Geftaktung ber Welt. 
— Columbus erbettelt fi), als Abenteurer 
verladit, die Fargen Mittel, die befannte Welt 
mit einer unbekannten zu bereichern, und ber 
Einfluß diefer neuen Welt auf die alteift uner- 
meßlih, und wirkt durch alle kommende Jahr⸗ 
hunderte auf eine Weife fort, die ſich nicht bes 
Rimmen, nicht berechnen läßt. — Ein fchiefes 
denfter zu Trianon entzündet einen folgreichen 
Krieg, und die befhmusten Haudſchuhe einer 
Königin entjcheiden die Ungnade Marlbo: 
rough's, und geben der Politif der großen 
Mächte und dem Gange weltgefchichtliher Er 
eigniſſe eine andere Richtung. Wer mag fagen 
was die Dinge bexbeiführt, die da Fommen 
verden? Die geträumte Allmacht der ſchwachen 
Menihen lerne Mäßigung und übe Gerechtig⸗ 
feit; die geträumte Allwiſſenheit lerne Bes 
Iheidenheit) Den Gang der Menſchheit und: 
der Voͤlker, der durch eine emige Weltordnung 
votgezeichnet iſt, ändert kein Ukas, ei ECabi⸗ 
4 


® 


— 146 — 


netsbefehl, Feine Drdonnanz, nicht einmal eis 
Beihluß des Bundedtage. 

Die Beichlüffe des Bundestags! Ya, fi 
haben mich mit Trauer erfüllt, weniger burg 
Das, was fie enthalten, als vielmehr durd 
Manches, was fle nicht enthalten, aber ent 
halten Könnten, enthalten foltten. Der Bun 
destag mußte einichreiten, mit Nacddrud 
einfchreiten ; das erfoderte jeine Würde und 
Deutichlands Lage. Die Regierungen det 
einzelnen Staaten hätten dieſer Nothwen⸗ 
Digfeit durch Kraft und Klugheit begegnen 
können; es war nicht geichehen, und bie 
Aufgabe blieb der Bundesverfammlung zu | 
fen. Die Ausfchweifungen und Mißbraͤuche hat: 
ten an manchen Orten einen Grad erreicht, der 
ed der Staatsgewalt zur dringenden Pflicht 
machte, gegen die Urheber mit Strenge zu ver 
fahren. Nachſicht, Gleihgültigfeir, wäre ein 
Vergeſſen ihrer Pflicht gegen fich ſelbſt uud 
gegen Dad Volk geweien. Ober meinen bie 
potitiichen Träumer vielleicht, Die. Berblendung 
eiwen bethörten Menge hätte fie. fo Hoch geſtellt, 
dafß die Regierung fis.nicht' erreichen, ſich wit 
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an fie wagen würde? Es iſt möglich, und dies 
fer plumpe Rechnungsfehler wäre ein Beweis 
ihrer Beſchraͤnktheit, ihrer Unfähigkeit und ih: 
res Dünfels mehr, die fie übrigens binlänglich 
belegt und benrfundet hatten. Der dumme 
Frevel Überfüllte das Maas, und das Aeuſſerſte 
tief, wie es zu fuͤrchten war, das Aeußerſte her⸗ 
vor. Das Aeufferfte iſt wirklich eingetreten. 
Es wären aber nur Wenige, die an dem ſtraf— 
baren, tollen Benehmen Theil genommen, und 
diefe Wenigen durfte die Gerechtigkeit mit ber 
Nation, mit Der achtbaren, überwiegenden 
Mehrheit der Gutgefinnten und Rechtlichen nicht 
dermiſchen; und gegen die Wenigen waren die 
Beſſern, auch Liberale und Freigefinnte, wie 
Man fie nennt, entichieden aufgetzeten. In der lan⸗ 
gen Reihe der Beſchlüſſe auch nicht ein freundli⸗ 
hes Wort au die Gutgeſiunten, nicht ein Wort des 
Troftes für die Leidenden, nicht ein Wort der 
Verheißung für die Hoffenden, kein Wort von 
dem, was die heftige Bewegung in. den. Ge _ 
Nlpern hervorgebracht, Kein Wort. von Dem, 
nas fie beruhigen, was ihren. Glauben aufrich⸗ 


"ı ihr Pertrauen ſtärken konnte Das. if 
10 
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hart. Es Fünnte anders ſeyn. Unheilfhwan: 
gere Zufunft!... 

Bor zwölf Jahren fagte ein Schriftfteller, 
deſſen Werke ich liebe, als wäre ich ſelbſt ih 
Berfatter: „Dem Mißbrauche der Prefie in 
Deutfchland foliten die Refultate der Karlsba— 
der Conferenzen ein Ende machen.“ Ob, un 
wie weit fie diefen Zweck erreicht, werden mit 
in der Folge fehen. Den Werth der Oeffent⸗ 
lichfeit, und warum fie gewöhnlich gehaßt wird, 
nnd als das Palladium aller Wahrheit und | 
- Gerechtigkeit immer Bertheidiger finden wir, 
dat Dupaty in wenig Worten trefflich aus 
geiprochen. „Sp eben hört man ſchrieb er 
1785 aus Genua, „den nächſten Sonntag wer 
den der Doge und der Senat das hieſige 2% 
jpital befuchen ; und fchon ift alles tHätig, um 
die Betten zu fchmücken, die Säle zu räuchern, 
und dem Widrigen einen gefälligen Schein zu | 
geben. Welche fhrecklihe Rüge wird bereite: 
So zeigt man den Plirften ihre Staaten.“ Der 
ftÄrffte Vorwurf; Ben man den: Reſultaten ber 
Karlsbader Eonferenzen machen Zänn, iſt, daß 
ſie alle Beſchwerden/ die man’ von "Üben gegen | 
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Unten bat, mit genauer Strenge aufzählen, 
ale Sünden von diefer Seite rügen, und Mit: 
tel ergreifen, denſelben in Zukunft zu be⸗ 
gegnen. Wie! möchte man mit Pope, nur in 
andern Worten, aber faft in gleichem Sinne, 
fragen: Gind denn allein die Hohen Ehriften, 
Die Miedrivgebornen aber Heiden? Die Res 
gierungen mögen es gut gemeint haben; fie 
wollten helfen, wo ihnen Hüulfe nötyig ſchien. 
Wo fie den Strom verheerend übertreten faben, 
testen fie ihm einen Damı entgegen. Das 
aber bedachten und- fragten fie nicht, ob Dieter 
Damm an einer andern Stelle die Gewäfler 
nicht noch gewaltfamer über die Ufer treiben, 
und ob die fleißige Baufunft nicht mehr Schaden, 
als BortHeil bringen würde. Das wird der &rs 
folg fie lehren; aber, wie das zu geichehen 
pflegt, erft wenn die Lehre für fie ohne Nutzen 
it. "Die Preſſe ward mißbraucht; es ift Uns 
verzeihliches geichehen, was auch feine Verzei⸗ 
hung finden foll. Sch iehe alle Fehler und Ver⸗ 
gehen auf dieſer Geite ein, und will fie nicht 
entihuldigen. Indeſſen entichuldigen die frems 
den Fehler auch die eigenen nicht, und machen 
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ſie auch nicht gut. Die meiſten Uebel, uber 


die wir beim Volke Elagen, find vorübergehen?, 
wenn die Negierungen fih zu benehmen willen. 
Die Dreßfreipeit warb mißhraudt; das läng: 
nen wir nicht. Gab es aber darum fein Mit: 
tel, dem Mißbrauche zu begegnen, als Die Un: 
terfagung des Gebrauchs? Werl Lügner un 
Berläumder.fdmäheten, mußte darum auch det 


Wahrheit der Mund verfchloffen werten? - — 


Deutichland hat es nicht nerdient, daß es ein 
ger Verirrten, ja, wenn Ihr wollt, felbft eini⸗ 
ger Berbrecher wegen, fo. behandelt ward. Geine 


Völker waren es werth, DVertrauen-und Achtung, 


bei Denen zu finden, die über fie geſetzt find. 
Dieſes Vertrauen; diefe Achtung waren mohl 
verdient ; denn die Völker hatten fie mit ihrem 
Blute und Gute bezahlt, das fie freiwillig für 
die Befreiung des Landes von fremder Hört: 
fchaft, für die Selpftftändigkeit, die Würde und 
Ehre ihrer angeftammten Fürften zum Opfer 
dargebracht. Glaubet fiher: die Liebe der Völ⸗ 
ter ift Fein eitles, leeres Ding. Steht der Bau 
auf folden Grunde; dann habt Ihr feinen 
Einſturz nicht zu fürchten.“ 
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Das warb gefchrieben oder gedruckt vor 
wölf. Jahren. Ah! Bor mehr als zwölf, vor 
mehr als zweitaniend Jahren warb noch Beſſe⸗ 
res geichrieben und gefagt, fpäter auch gedruckt. 
Ihr habt gut reden; wer will Euch Hören? 
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Dreizehnter Brief. 
Den 15. Auguf 183 


Iſt die Politif eine Kunft, eine Willen 
(haft? Man follte es Faum glauben. Iſt ſi 
e8 wirklih; dann muß fie wenigftens fchnel 
und leicht zu lernen ſeyn, weil faft alle Welt 
fie treibt, jedes Alter, jedes Gefchlecht, jede! 
Stand fie fertig zu behandeln weiß. Alle rich⸗ 
ten an dem Staate ein, weiſen deſſen Gebrechen 
und Mängel nach, und zeigen, wie fie ſich her 
len "und verbeffern laſſen. Ein Handwerk, auch 
das gemeinite, wird gelernt und eingeht, und 
Niemand: wagt es, auch nur einen Korb zu 
flechten, der es nicht zuvor verfucht und eine 
gewiffe Fertigkeit darin erworben hätte. Das 
ift mit der Politif ganz anders, und man ſollte 
glauben, ein Staat ließe ſich leichter made, 
als ein Korb. In den Kaffee: und Weinhär 
- fern, in den Salons, wie in den Kneipen, wird 
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über Berfaffungen, Negierungen und Berwals 
tungen geſprochen und geurtheilt, als wäre der 
Menſch von Geburt aus ein fertiger Staates 
mann. Das ift nun in fo weit gut und lo⸗ 
benewerth, daß es eine allgemeine Theilnahme 
an den allgemeinen Angelegenheiten bemeifet; 
in fo weit aber auch wieder fhlimm und zu 
tadeln, daß es falfche Anfihten und Meinungen 
über die wichtigiten Gegenſtände verbreitet, 
das Ernſte mit Leichtfertigkeit behandelt, und 
das Anjehen der Staatsgewalt, welche der Ach⸗ 
tung und Ergebung des Volkes ſo fehr bebarf, 
untergräbt und ſchwächt. 

Muß man aber, wird eingemendet, ein 
Staatsmann ſeyn, um die Mängel und Ge 
bredden einer Berfaflung und Berwaltung, mo 
nicht beftimmt zu erfennen, doch zu fühlen? 
Sollen: die Regierungen und Beamten vielleicht 
die Mißbräuche rügen, de ihnen angenehm 
find, vörr Börtheil bringen? Hat nit jeder 
Stäatshhrger:. das: Recht, feine Meinung, und 
alfo auch feinen’ Tadel’ über die: Geſetze, Ver⸗ 
veönangen sund Verfügungen, und "Über die 
Art ihrer Bollziehung auszusprechen ? Ich bin 


| 
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Bein Schuhmacher, weiß aber aın beften, wo mid 
der Schuh drüft, den ich trage. Man mul 
nicht: gerade ein Schneider feyn, um zu ſehen, 
daß der Rock nicht recht am Leibe figt, hierdie 
Bewegung erichwert, Die Glieder beengt, dort 
zu weit und ſchlaff am Körper hängt. An ci: 
ner Tafel figen hundert Menfchen, die von der 
Kochkunſt nichts verfichen, und doch fehr gut 
wiſſen, ob die Speifen gut bereitet find; und 
find. die Schuhe und Kleidungsftücke nicht für 
die Kunden, die fte tragen, Feineswegs aber für 
bie Handwerker, die fie gemacht? Gind die 
Speiſen für die Gäfte, vder vielleicht für den 
Koh? Ganz recht. Den Kunden und Gälten 
ſteht das Urtheil zu; und um es zu fällen, 
brauchen fie nur den- Fuß, den Leib, den Gau 
men. Damit ift, in der Regel, alte Welt ver: 
ſehhen. Zur Würdigung geiftiger Dinge gehört 
aber Geiſt und Bildung, die in. GStand 
ſetzen, das Wahre vom Falſchen, das Begrün⸗ 
dete nom. Grundlaſen zu unterſcheiden. Der 
Gedanke ſetzt eine Geele voraus, die ihm be 
geift; das Gefühl ein Semüth, Das es. fafle. 
Dis Gleichniſſe uud. Aehnlichkeiten, weiche man 
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nur zu oft fuͤr Beweiſe nimmt, beweiſen alſo 
nichts. Selbſt wenn wir ſie in der gegebenen 
Anwendung gelten laſſen, beweiſen ſie nicht, 
was man mit ihnen beweiſen will. Jeder, der 
einen Schuh am Fuße trägt, weiß, ob er in 
ihm bequem geht und ob er gut ſitzt. Wie 
aber, wenn er wirklich drückte; könnte es nicht 
der Wehler des Fußes ſeyn? Iſt jeder Leib ge 
baut, daB ihm die Kleider fichen? Weiß Jes 
der, wo es dem Schuhe, dem Roche fehlt, und 
wie dem Fehler abzuhelfen ift? Die Gäfte mb⸗ 
gen ſchmecken, daß die Speifen nit, wie fle 
wünfchen, bereitet find; aber willen fie auch 
anzugeben, wie fie bereitet werben müffen, um 
wohl zu ſchmecken? Hat Mandher nicht einen 
eigenen Geſchmack, und liegt diefer einzig in 
ter Speife, und nicht befonders in der Stim⸗ 
mung, dem Befinden, der Gewohnheit bes 
Schmeckenden? Und endlih, um eine Sache, 
bie kleinlich Fchelnen mag; nicht kleialich zu be⸗ 
handeln: Siud allenikalben und immer Die. 
Stoffe zu haben, wie fie der: Kunde jur Be 
Heibang fernen Füße und dus Abrigen Leübes 
wünfden kann? "Sind ibie: Speifen aufzubrin⸗ 


. ed 


gen, wie fie jeder Saft verlangt? Das Belle 
mag ſich Jeder wünſchen; der Berftändige will, 
was zu haben ift. Klage und" Beſchwerde muß 


. Allen geftattet feyn, und es ift gut, daß fiefih 


äußern, damit man fiefennen lerne, um ihnen 
abzubelfen, wo es geichehen kann. Jeder Staats: 
bürger darf und ſoll fagen, was im Gtaate 
ihm läftig ift, was ihn befchwert, was er zu 


Magen, zu wünfchen hat. Ob aber die Klage 
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gegründet, ob und wie ihr abzuhelfen ift, ob 
und wie die Wünfche zu verwirklichen find; 
das können doch nur Unterrichtete beurtheilen, 
die den ganzen Beitand der Dinge und Ber 
hältniffe, Zwei, Mittel und Wege Fennen. 
Der Einzelne kann oft wollen, verlangen, for: 
dern, was zu gewähren das Recht und das 
Intereſſe der Geſammtheit nicht geftattet.. Die 
Rechte und das Wohl der Einzelnen follen aber 
mit den Rechten und dem Wohle aller Einzel: 
nen, alſo des Ganzen nicht im Widerfprude 
fbehen. Darf jeder. Einzelne demnach auch Ber 
ſchwerde führen, feine Wäniche ausſprechen; 
daun kann doch nur, wer das Ganze überficht, 
beurtheilen und erticheiden,, ob die Beſchwerde 
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gegründet, ob der Wunich vernünftig und ers 
reihbar, wie jener abzuhelfen und biefer zu 
befriedigen fey. Der Producent wii den höch⸗ 
ften Preis feines Erzeugniſſes, der Confument 
den niedrigften. Der Fabrikant möchte einen 
Markt für feine Zabrifate, der ten Übrigen Fa⸗ 
brifen verfichlofien ift. Der Handwerker will 
zahlreihe Kunden und wenige Mitbewerber, 
und- fieht das Zunftwefen gern, das diefe bes 
ihränft. Die Kunden aber und die ein Hands 
werf treiben möchten, werden für die Freiheit 
ber Gewerbe feyn. Beamte finden bequeme 
Stellen und reihe Betoldung, viel Gewalt und 
wenig Derantwortlichfeit, und endlid für Die 
Zeit, wo fie nicht mehr dienen , eine vortheils 
bafte Dienftpragmatif wünſchenswerth. Gelehrte 
fehben die Blüthe des Laudes in der Blüthe der 
Gelehrſamkeit, und betrachten reich botirte 
Lehrftühle, Alademieen, Univerfttäten, ein gue 
ss Honorar für Rebe und Schrift, als Zeichen 
des Wohles der Staaten, Um alle dieſe Wünſche 
‚und Forderungen nad Verdienſt zu würbigen, 
und in bie Schranfen: zurückzuweiſen, die ihnen 
durch Das Recht und das allgemeine Beſte var 
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und überftürzt und überrennt andere und fid 
felbft, um im ſteten Wechfel ſich zu unterhalten 
und zu zerftreuen, nie und nirgends heimild 
zu werden, und, von dem Fluche Des ewigen 
Juden gejagt, raftlos zu wandern von Ort zu 
Ort, von Ereigniß zu Ereigniß. So ſchreibt, 
jo fiefet, fo lebt man jeßt. Doch fo zu fahren, 
das iſt angenehm. Man gelangt fchnefl zum 
Ziele, ohne es zu überfpringen. So finde id 
es vortrefflich für bürgerliche Gefpäfte, für 
Handel, Verkehr, Gewerbe, für ben Abfag und 
Umtaujch jeder Art. Geift und Gemüth hätten 
weniger Eile nöthig, und es wäre beiden meht 
Stetigkeit, mehr Bleibendes und Dauerndts 
zu wünfchen.“ 

„Auf dem Dampfichiffe ging es Den Rhein 
hinauf bei heiterem Wetter. Die berrlicen 
Partieen von Bonn bis Bingen kennen mir 
Alle, die Meiften wohl, Hoffe ich, zu ihrem 
Vergnügen, durch eigene Anſicht; beichrieben, 
befungen, gemalt und in Kupfer geftochen find 
fie oft genug, und Jeder Hat wohl ein Fleined 
Bild der Kunft von dem großen Bilde der Na⸗ 
tur, daß man es gern fehen wirb, wenn id 
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vierzehnter Briet. 
Den 24. Auguſt 1832. 


Ein Freund- fhrieb mir in den letzten Ta: 
gen des Juni. 0 

„Man muß jest, wo es nur immer mög: 
lich, Alles ſelbſt ſehen, ſelbſt hören, felbft er 
fahren und prüfen, wenn man nicht getäuicht 
ſeyn will, befonders in diefer Zeit der Parteis 
ung, die Alles, im Intereſſe der Partei, ents 
ſtellt, der ſie dient; und ſo machte ich auch eine 
Rheinreiſe auf einem Dampfſchiffe. Das iſt 
eine Art zu reiſen in beliebtem Geſchmacke, 
raſch, geraͤuſchvoll und unterhaltend. Und ob⸗ 
gleich bis jetzt die Dämpfe nur die Preſſen in 
Bewegung fegen, um mit bejchleunigter Eile 
das Gedruckte zu Tage zu fördern, fo follte man 
doch glauben, auch das Schreiben und Leſen 
werde Durch die wundervolle Kraft Des Dampfes 
getrieben. Das Tpudet fh und eilt und rennt, 
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und überftürzt und überrennt andere md fid 
felbft, um im fteten Wechfel ſich zu unterhalten 
und zu zerftreuen, nie und nirgends heimiſch 
zu werden, und, von dem Fluche des ewigen 
Juden gejagt, raftlos zu wandern ‚von Ort ji 
Drt, von Ereigniß zu Ereigniß. So fhrelt 
ſo liefet, fo lebt man jet. Doch fo zu fahr, 
das ift angenehm. Wan gelangt fchnell zum 
Ziele, ohne es zu überfpringen. So finde ih 
ed vortrefflich für bürgerliche Geſchäfte, fir 
Handel, Verkehr, Gewerbe, für ben Abſatz und 
Umtaujch jeder Art. Geift und Gemüt hätte 
weniger Eile nöthig, und es wäre beiden mehr 
Stetigfeit, mehr Bleibendes und Dauerndes 
zu wünfchen.“ 

„Auf dem Dampfichiffe ging es den Rhein 
hinauf bei beiterem Wetter. Die herrlichen 
Partieen von Bonn bis Bingen Fennen wit 
Alle, die Meiften wohl, Hoffe ich, zu ihrem 
Vergnügen, durch eigene Anficht; befchrieben, 
befungen, gemalt und in Kupfer geftochen find 
fie oft genug, und Jeder hat wohl ein kleines 
Bild der Kunft von dem großen Bilde der Nie 
tur, daB man es gern fehen wird, wenn ih 
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nit auch noch davon ein Bildchen entwerfe. 
Es wäre doch nur ein geſchnitztes Bild, das 
don Moſes von Gott zu geben verboten hat, 
und Gottes große Werke ſchnitzt man auch fo 
leicht nicht nad. Auf meiner Fahrt hatte ich 
zahlreiche Gefellihaft und gute Unterhaltung, 
unter Andern einen Engländer, ber felten redete, 
und zwei Franzofen, bie nie fchwiegen. Eine 
samilie vom untern Rheine hatte die Abficht, 
der Heilquellen wegen, nach Wiesbaden zu ges 
hen. Nach Wiesbaden! Das liegt in Naffau ; 
bewahre Gott! Da haben alle Gemüther bie 
Natur der heißen Quetlen, die Focyend aus der 
Erde fleigen, angenommen. Das fiedet, zifcht 
und gährt, und die Revolution hat ihre wan⸗ 
derndes Lager in dem Lande aufgefchlagen. 
Das war das Thema, das ſich in hundert Bas 
Kationen wiederholte. Die Familie beſchloß, 
in ihrer Angft nicht nach Wiesbaden zu gehen, 
und felbft den Fuß des Vulkans, der gerade 
eine fürchterliche Ausleerung von ſich geben 
konnte, nicht zu berühren. Die Geſchreckten 
wählten Oppenheim, im deffen Nähe man eben 


falls ein beilſames Waſſer finden fol. Der 
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heilſame Wein der Gegend ift mir befannt: 
damit hat es feine Richtigkeit. Den Oppen—⸗ 
heimer, Nierfteiner, Laubenheimer darf man 
empfehlen; er wird Die Genjur pajfiren un 
felbft von Recenſenten mit Beifall aufgenom 
men werden, wenn fie nicht allenfalls fid) dar 
über ärgern, daß fie Feinen zu trinken haben. 
Bei Cenſoren und Recenſenten kommt aufer 
ordentlich viel auf Stimmung und Laune an‘ 
„Ich ſelbſt wollte nach dem Rbeingaue, 
erit den Niederwald befteigen, und bann ail 
dem Johannisberge Italien und die Schwei 
vergeſſen, oder mich im Geiſte dahin verſetzen 
Furchtſam bin ich nicht; aber eine Nenolutim 
ift eine brutale Beſtie. Wer das Ding nid 
in der Nähe gefehen, hat gut davon reden. 50 
kenne es. Auf dem Klopp zu Bingen — er 
iſt ein ſchöner Punkt — betrachtete ich das 
Land jenſeits. Auf dem Rüdesheimer Berze 
thronte der Niederwald in ſtiller Majeſtaͤt; er 
ſah ernſt und mild auf den koͤniglichen Strou 
- herab, der zu feinen Füßen murmelnd, wie 
zum Gruße, vorüberzug, und ſchien auf def 
unmächlige Raujchen tes Bingerlochs, wieauf 
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das muthiwillige Spiel eines Kindes, zu blicken. 
Weiter gegen Dften glänzte der Johannisberg 
gleich einem Feenfchloffe, in der Abendionne, 
und ruhete in füdlicher Behaglichkeit, wie in 
die Beihanung des fchönen Landes verloren. 
Die vergoldeten Seniter lächelten mich einla: 
dend und neckend an, als hätte ich die Furcht 
verrathen, Die ich nicht ganz verbergen konnte. 
Ein Glas Scharlachberger, dachte ich, und mit 
dieier Staͤrkung frifh gewagt! Ich faßte mir 
ein Herz, ließ mich überfegen, und flieg am 
Krater des Vulkans aus, der, wie man fagte, 
Revolutionen fpie. Die. Schiffer fuhren ab und 
zu, die Menfchen trieben fih, Inftwandelnd, 
Oder beichäftigt, auf und ‚nieder, im Engel gab 
man für gutes Geld einen guten Wein, und 
Alles war noch fo ziemlich wie vorher. Ya, 
es war noch fo, und war duch — anders. Es 
war Vieles anders, zu meinem Bedauern an: 
Vers, als ich es früher gefehen hafte.“ - | 
Die Sefchichtsfchreiber mahen nur zu oft‘ 
die Geſchichte, und Die Zeitungsfchreiber die Ta⸗ 
gesgeſchichte. Was haben fle ſeit fünfzehn 
Monaten aus mehrere‘ Nheinkanben:; gemächt Xi 
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dienerei wollte mehr, als das Gute thun, und 
überrannte, in blinder Haft, das Ziel.“ 

Es gehört mehr Verftand dazu, "als man 
gewöhnlich glaubt, um die rechten Mittel zum 
‚gewünfchten Zwecke zu finden. Wer anf Oper: 
linge mit Kanonen feuert, gebraucht einen Auf 
wand von Kraft, der mit dem, was fi 
bewirken foll, nicht im Verhältniſſe fteht, und 
gerdde darım die Abfiht nicht erreicht. Vor 
Allem muß eine Regierung felbft den ‚Schein 
der Kleinlichfeit vermeiden ; fie fordert Achtung; 
fie braucht Achtung ; fie ſoll, fie wird ihr wer 
den, bringt fie fich nicht felbit darum. Klein: 
liche Mittel fündigen Schwäche, Unficherheit, 
Miftrauen an. Eine Regierung muß fi ſtark, 
ficher, entfchloffen zeigen, weil der Glaube an 
ihre Stärke, Sicherheit und Entjchloffenheit, 
weiß fie ihn zu unterhalten, ihr diefe Worzüge 
giebt und fichert. Kleinliche Maßregeln, zu denen 
man in manchen Staaten feine Zuflucht nimmt, 
arten leicht in Neckereien und Plackereien aus, die 
zum Defpotismüus der Beamten führen, das | 
Spionenweſen und die Angebereten beglnftigen, 














, — 169 — 


die dad bürgerliche Leben quälen und in feiner 
Quelle vergiften. Das zeigt ſich befonders in 
Frankreich. Den großartigen Despotismus er: 
trägt ein. Volk, weil die Furcht durch Achtung 
geadelt werden kann; und er fann es fogar 
mit einem gewiſſen Stolze erfüllen, wie wir 
unter Napoleon gefehen. Ein Gefehgeber 
des Altertbums hatte den Batermord nicht une 
ter den Verbrechen aufgezählt, welche. die Ger 
richte beftrafen jollten. Man tadelte ihn darum. 
»Ich will nicht,“ fagte der weife Mann, „daß 
man an die Möglichkeit einer folchen unges 
heuern That glaube.“ In diejer Antwort liegt 
ein tiefer Sinn, den unfere Gefegeber und Res 
gierungen verftehen follten. Das Ausforfchen 
und Spioniren, die Umtriebe einer geheimen 
Polizei, das auflauernde Horchen in jedem 
Winkel, Das argwöhnifche Laufen im vertrau⸗ 
lihen Kreife von Familien, in Gefellfchaften 
und fröhlichen Vereinen, um ftrafbare Gefin- 
nungen, verbrecherifche Anfchläge zu entdecken, 
die nicht vorhanden find, führt gerade oft 
dazu, | 

As König Pyrrhus aufSicilien herrichte, 
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äußerten fih viele Einwohner mißvergnügt. 
Einige trieben es bei einem fröhlichen Gelage 
bis zu Läfterungen, Die man, wie es begreitlid 
it, dem Könige dienftfertig hinterbrachte. Der 
Herr gerieth in Zorn und beſchloß die Frevler 
zu beftrafen. Diefe fagten zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung: „Die Anklage ift begründet. Wir Hatten 
viel getrunfen, und baben, wie Trunfene ge 
dankenlos gefprodhen. Hätten wir mehr Wein 
gehabt; ; Dann wäre nod) mehr gebanfenlos ge 

Iprochen worden.“ Pyrrhus war König ge 
nug, Diele Entſchuldigung großmüthig anzu⸗ 
nehmen. 
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FSünfzehnter Brief. 
Den 30. Auguft 1832. 


Ueber die befte Regierungsform mögen 
Narren ftreiten; die, welche die befte Verwal: 
tung giebt, ift Die befte, meint Pope. Der 
Ausſpruch hat etwas von einem Drafel, aud) 
die Zweidentigfeit und halbe Wahrheit. Welche 
Regierungsform giebt und fihert Die befte Ver⸗ 
waltung? Das wäre Die Frage, die vor Allem 
beantwortet werben müßte; denn daß jene auf 
diefe Einfluß Hat, kann nicht geläugnet werben. 
Jede Regierungsform ift gut, wenn es die Res 
gierung iſt, und, fi) der Macht bedient, die 
fe in Händen hat, um das Gute zu thun und 
thun zu laffen. Jede Regierungsform ift fhlecht, 
wenn die Regierung: felbft das Schlechte will 
und geſchehen läßt. Die Form ift nur das 
Mittel, die Art der Wirkſamkeit. Ob es Einer, 
Viele oder Alle thun, mag gleichgültig ſeyn. 
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wenn nur geichieht, was gefchehen full. Was 
Einer indeffen zu thun im Stande ift, braudı 
durch Diele oder Alle nicht zu gefchehen, weil 
das einfahfte Mittel, das zum Zwecke führt, 
zugleih das befte if. Ohne Bedenken darf 
man die Monarchie die befte Form der Regie 
rung nennen, wenn der Monarch das Belle 
will. Sch zweifle, Daß diefe Behauptung be 
ftritten werte. Fragen wir nur die Geſchichte, 
die mit der Erfahrung von Zahrtaufenden de 
Staatswiſſenſchaft und Staatsflugheit zur Seite 
ftept, und ihr in der Anwendung zeigt, was 
Dieje in der Theorie begründen oder entfernen 
wollen; dann jagt fie ung; daß die Monardıie 
fi immer am längiten erhalten, und die beiten, 
aber auch Die fchlechteften Regierungen gegeben 
hat; die beiten gewöhnlich nur vorübergehend, 
die fchlechten von längerer Dauer. Allein wo 


zeigt ung die Gefchichte das Gute bleibend? 


Es icheint fait im Widerfpruche mit unferer 


Natur zu ſtehen. Ein dauerndes Glück, en 


bleibendes Gut wird als folches Faum gefühlt. 


Nur beitritten erhält es "Teinen Werth; nur 


verdient gewährt es Genuß. Berbienen aber 
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kaun nur die Anftrengung, und die Anftrengung 
wird durch die Entbehrung hervorgerufen. Die 
wahren Geſetzgeber und Staatsmänner find fo 
jelten, weil die räthfelhafte Natur bes Menfchen 
yo felten erfannt und begriffen wird. Wer die 
Geſetzgebung und Staatsfunft wie eine Ariths 
metif behandelt, irret mit aller Wahrheit, die 
feine Berechnung leitet; Denn das Leben ber 
Menfchen und der Völker ift Fein Rechnungs 
Erempel. 

Berftand nnd Unverftand, Weisheit umd 
Zhorheit, Gerechtigkeit und ungerechte Willführ 
finden wir in den Plebisciten, den Senatsbe⸗ 
(hlüffen, den Eöniglichen Ordbonnanzen und den 
faiierlichen Decreten. Die Demokratie hatihren 
Oſtracismus, Tie Ariftofratie ihr Inquiſitions⸗ 
geriht, die Monardie ihre Sternfammern 
ind Specialgerichte. Die volltommenfte Demo 
fratie, die wir vielleicht in der Gefchichte finden, 
ft die von Athen, und das athenienfifche 
Volk vieleicht auch dasjenige, das durch Bils 
dung und Charakter am meiften zu dieſer Re⸗ 
gierungsform geeignet war. Und welche Will 
für Hat es geübt, welche Ungerechtigkeit bes 
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gangen! Seine verdienteſten Maͤnner ſtarben, 
von ihm zum Tode verdammt, oder in ber Der 
bannung, und gerade ihrer Berdienfte wegen. 
Seine pöbelhafte Eiferfucht konnte nicht einmal 
die Künftlergröße des Phidias ertragen, der 
fein Leben im Kerker ſchloß. Vermochte doch 
der Einfluß des mächtigen Perikles ſelbſt 
den weiſen Anaxagoras, weil er in Br 
fer war, nicht von der Schmach und dem Elende 
der Verbannung im hohen hülfloſen Alter zu 
retten! Daffelbe Volk ließ ſich zu Den aus— 
ſchweifendſten Handlungen und Entſcheidungen 
Durch niederträchtige Schmeichler verführen, die 
auf dem Forum nicht feltener, als bei Hofe 
find. Kann eine Bulle vder ein Kabinetshefehl 
Berderblicheres verfügen, als das Volk von Athen 
es durch ein Decret getban, das die guten 
Bürger aufforderte, diejenigen der Strenge der Ä 
Gerechtigkeit anzugeben, welche nicht an die 
Götter glaubten, oder nene Lehren. über die Er 
fheinungen am Himmelvortrügen? Eine rein 
Demokratie ift eine große Seltenheit, und mub 
es, ihrer Natur nach, ſeyn. Das Volk eignet 
ſich zum ſelbſtſtaͤndigen Berathen und Beſchließen 











nicht; es wird geführt, und nur zu gern wählt 
es feine Führer aus Beim Ueberfpannten, Ehr⸗ 
geizigen: und Habfüchtigen, die ihm ſchmeicheln, 
um fi felbft auf feine Koften zu erheben und 
zu bereichern. Was fih zum Vortheile diefer 
Berfaffung fagen Fäßt, ift, daß ter Günftling 
des Volkes, weiler feine Gunſt gewinnen, oder 
fih in ihrem Befite erhalten will, ihm zu ges 
fallen: fuchen: muß. Gefallen aber erwirbt: dody 
nur Wohlthun, Angenehmes, das man erweifet, 
Beilland, den man leiftet, bei: gemeinen Srelen: 
wohl auch Niederträchtigkeit z aber die Nieder: 
rädtigkeit findet den Weg zum Fürften, zum 
Senate, wie zur Bolfeverfammiung. Dam 
iſt auch zu. bedenfen, daß die Beritrungen des 
Bolfes vom Volke gebüßt werden, und daß es: 
durch‘ feine Fehler und: Verbrechen fich ſelbſt 
ſtraft, wodurch es zur Vorſicht und Gerechtig⸗ 
ft erzugeit wird. Die Verirrungen und Schwä⸗ 
en der Fürften und Ariftofraten büßen: biefe 
jeltener „ als das Bolf. Die Demokratie if: 
wrübergefend;,. und kann wur, mo fie ihrem: 
Zwecke entfpricht,, auf die Dauer Heftehen. Mit 
Tugenden vermag file fih kaum zu erhalteu; 
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mit Gebrechen, fobald fie einen. gewiſſen Grad 
erreicht haben, muß fie untergehen. Das ill 
auch ein Vorzug, denn fie hat, daß fie, verdor: 
ben, ſich felbft zeritört. Die Monarchie dage 
gen kann fi auf Jahrhunderte erhalten, auf 
wenn fie dem Volke Berderben bringt; fie kann 
fi) durch das Verderben des Volkes fogar oft 
befeftigen, wie Die Gefchichte zeigt. Die Demo 
fratie ift fo zufammengefegt, daß, um mid 
bildlich auszudrücken, hundert Räder fügig in 
einander greifen, viele Federn, mit gleicher 
Elafticität, Die Bewegung in beftändigem Ein 
Hange erhalten müflen, wenn die Maſchine nicht 
ſtehen bleiben, oder fich zerftören fol. Einfacher 
ift die Ariftofratie, doch nicht fo einfach, wie | 
die Herrichaft eines Einzigen, darum auch nicht 
- fo dauerhaft, und löſet fi, fpät oder früh, in 
diefe auf. Die Demokratie, könnte man fagen 
ift ungerecht gegen Einzelne,’ die gewöhnlich im 
Staate die Erften find und darum gefürchtet 
werden. Die Ariftofratie ift ungerecht gegen 
bie Mehrheit, das abjolute Königthum gegen 
die Sefammtheit. Da diefe Ungerechtigfeit 
aber in ber Form der Negierung liegt, alfo 
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verfaffungsmäßig ift unb Fein pofitives Gefeg 
verlegt; fo fällt fie nicht fo fehr auf, und 
wird auch feltener getadelt. Die Ariftofratie 
ift ein ewiger Oſtracismus gegen das Volk ge- 
übt, dieabfolute Fürftenmacht eine Profcription 
der gejammten Unterthbanen. Die unumfchränfte 
Monarchie kann wohlthätig für das Volk, in 
ihren Wirkungen fogar die vollfommenfte Regie⸗ 
tung feyn. Das aber hängt von der Perfön- 
lichkeit des Monarchen ab; felbft die Gerechtig⸗ 
keit iſt eine Wohlthat, und die Freiheit, die 
man dem Volke gönnt, ein großmüthiges Ges 
ſchenk. 

Von einer Demokratie kann bei uns nicht 
mehr die Rede ſeyn, und höchſtens in einem 
Winkel der europäiſchen Erde noch beſtehen. 
Volkszahl, Befchäftigung, Bildung, Lebensweiſe 
und der politiſche Stand der Dinge in unſerm 
Welttheile iſt mit dieſ er Verfaſſung unvertraͤglich. 
Was Europa wünidhen‘, hoffen und erhalten 
kann; iſt eine 'gemäßigte Monardie, 
eine Monarchie mie republikaniſchen Inſtitu⸗ 
tionen, nie’ die Juliusrevolutivn in Frankreich 


fe geſtalten wollte. Man hat dieſen Ausdruck 
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viel getadelt, ihn lächerlich, abgeſchmackt, jelbit 
bochverrätherifch gefunden. Man verfteht ſich 
nicht, oder will fi nicht verſtehen. Wäre 
eine erbliche Monarchie mit Snftitutionen, 
weldye die Gleichheit nor dem Gelege, Die 
Gleichheit der Nechte aller Staatsbürger, die 
Mitwirkung der Nation zur Gefeggebung und 
zue Aufficht der Berwaltung firhern, ein Undiug 
oder eine Ungerechtigkeit? Wäre fie das, dann 
giebt es feine conftitutionelle Monarchie, wie 
fie verftanden werden muß; dann giebt es 
feine Rettung aus dem irren Zreiben unierer 
Zeit; dann ftehen wir hoffnungslos vor Der 
nädhften Zukunft, die wie ein bodenloier Ab: 
grund nor uns. liegt. Was wären. republifa- 
niſche Inflitutionen anders, als Anordnungen, 
die das Öffentliche Wohl, die geſetzmaͤßige Frei- 
heit Aller unter die. Garantie eines Willens 
nnd einer Macht ſtellen, die nicht die Willkühr, 
fondern das Recht. zum Richtſchnur neuen 
müffen? Deutelt und dreht und, wendet Die 
Worte, wie ihr wollt; die Sache bleibt . und 
die Aufgabe, eine Monardie mit. republifani- 
sehen Inftitutionen zu. gründen, ift die Lebens: 
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frage. unferer Zeit: Seyn oder Nichtſeyn. Blei⸗ 
ben wir bei dem wahren Sinne des Wortes 
fiehen! Republikaniſch ift die Verfaffung und 
Regierung , welche Die üffentlihe Sache zum 
Zwede des Staates macht, nicht die Sache 
eines Einzigen, nicht die Einiger, fondern der 
Geſammtheit; oder wäre dem nicht fo? Darf 
es anders feyn? Die Demokratie, id) wieder: 
hole es, ift ein Unding in unferm Welttheile, 
in diefer Zeit; "die Monarchie mit republifanis 
ſchen Inſtitutionen dagegen, wie fie verſtanden 
werden muß, tft, ich wiederhole es ebenfalls, 
das einzige Mittel, das Europa m feiner ges 
genwärtigen bedenflichen Lage retten kann. Durch 
fie wird es gerettet, oder wir reiben uns ſelbſt 
auf im blutigen Kampfe, in Anardie und Ty⸗ 
rannei, und die Monarchie gebt, wie Die reis 
heit , in dem unnatürlichen brudermörderifcher 
Kampfe unter. Ihr ipottet der Unglück weiß 
ſagenden Kaſſandra, weil der Fluch dee. 
Gottes des Tages euere Augen, nicht. Die der 
Scherin: geblendet hat. Ihr werdet nicht mehr. 


potten, wenn die rauchenden Trümmer vom 
12* 
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Troja über euch zuſammenſtürzen; dann aber 
iſt es zu fpät. 

Schon die Alten haben in der gemäßig- 
ten Monarchie eine Freiſtätte gegen die 
Tyrannei und die Anarchie gefunden, obgleid 
fie die conftitutionellen Mittel diefer Regierung 
form nicht kannten. Sie rechneten babei mehr 
auf die Perfünlichfeit, den Charakter und die 
Einfiht des Regenten, als auf Inſtitutionen, 
die nicht mit den Perfonen wechieln, auch nicht 
wie diefe, böfem Einfluffe ausgelegt find. Selbſt 
weife Griechen waren diefer Regierung nicht ab- 
geneigt, wenn mit ihr nur die Willführ ver 
mieden ward. Was fie unerträglich, fluchwür⸗ 
dig fanden, war die abfolute Monarchie, wie ſie 
in Aften beftand. Was fie wünfchten, fuchten, 
aber nicht finden Fonnten, war die conſtitu⸗ 
tionele Monardie, die Monarchie mit re 
publikaniſchen Inſtitutionen, wie wir fie be 
zeichnet haben. Das römiſche Volk zeigte fi 
dem -Königthume nichts weniger als entge 
gen; es fand und verehrte in den Könige 
feine Beſchützer. Der Mißbrauch ber koͤnigli⸗ 
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hen Macht zerftörte diefe Macht, wie Alles 
durch Mißbrauch fich ſelbſt zerſtört. Ihre Er- 
bin, die Ariſtokratie fügte die königliche Macht 
zu der ihrigen, und ward die Tyrannin des 
Volkes, nachdem ſie das milde Königthum, das 
dieſem Schutz gewährte, vernichtet hatte. Rom 
hieß eine Republik, was es weit weniger, als 
unter ſeinen Königen geweſen iſt. So läßt 
man ſich durch Worte täufchen! Ich kenne kaum 
ein ſchöneres Bild eines Königs, als wie es 
uns Jſokrates in Theſeus malt. Ein 
König mit diefen Zügen, nur in größern Um⸗ 
riſſen dargeſtellt, wie die größere Zeit ſie for⸗ 
dert, könnte jetzt vielleicht der Retter eines 
Welttheiles ſeyn, wie er damals der Retter 
eines Volkchens war. „Theſeus,“ ſagt der 
Redner, „da er Herr feiner ſelbſt geworden, 
Iuchte die Gefahren, mo der Ruhm des Steges 
der öffentlichen Dankbarkeit gewiß war; er wollte, 
allefeine Anfprüche auf Ruhm foliten eben fo viele 
Vohkthaten feyn. Er fuchte nicht ben Himmel 
Werflürmen, die Natur gemwaltthäfig zu bee 
wingen, ober an ben Grenzen der Welt einen 
unfruchtbaren Ruhm zu ernten, fondern röttete 
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die Ungeheuer aus, die Attika verwüfteten, rei 
nigte ganz Griechenland von den Räubern, be 
ftrafte die Ungerechtigkeit und beichüßte die 
Unfchuld. Bejonders ward er der Wohtthäte 
teines Daterlandes, indem er es von Lem 
ihändtichen Tribute befreiete, dem es den Kre 
teniern bringen mußte. Diefer Fürft zeigte, 
daß es ihm weniger darum zu thun war, mil 
einem Muthe zu glänzen, als denfelben Athen 
und ganz Griechenland nützlich zu machen, ie 
dem er den Bölfern den innern Frieden und 
feinen leichten gegenfeitigen Verkehr ficherte. 
Alle tiefe großen Dinge, deren Andenken ewig 
ſeyn wird, machen indeflen nur den geringften 
Theil feines Ruhmes aus, vergleicht man fie 
mit feinem Benehmen als DBeherrfcher von 
Athen. Denn was war Athen vor. ihm? ein 
Staat ohne Geſetze mit einem zügellofen Volke, 
wo Jeder die vorübergehende Gewalt mißbrauchte 
die der Zufall ihm geboten, und emſig damit 
beihäftigt war, das öffentliche Verderben her 
beizuführen-, und felbft alles Ungemach zu er 


tragen hatte, das er. Andern zufügte.. Bei dem 


Tode feines DBaters fand Thefens die Um 
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ordnung und Verwirrung fo groß, daß die . 
Bürger den feindlihen Angriffen von Auffen 
und den Ausbrüchen der Wuth im Innern 
ausgeſetzt, fich gegenjeitig mißtrauend die Furcht 
im Herzen, das Schwert in der Hand, nie zum 
Senufle des Friedens und der Ruhe Famen. 
Kein Eigenthum war ficher, Fein Anjehen geads 
tet, die Stärfe das einzige Geſetz, das galt. 
Wehe dem, der, was er befaß, nicht vertheibi: 
gen konnte! wohl Dem, der, was er fih ans 
gemaßt, behaupten fonnte! oder vielmehr wa- 
ren Beide gleich elend, die Unterbrückten, weil 
fie fein Ende ihrer Leiden ſahen, die Unters 
drücer, weil die Gewaltthätigfeit, Die fie gegen 
Andere übten, fie ſelbſt bedrohete. Go fürch⸗ 
tete einer den Andern, fogar den, der vor ihm 
zitterte, Sklave und Tyrann zugleich, und als 
Opferer unglücklicher als ſein Schlachtopfer, 
das wenigſtens nichts mehr zu fürchten hatte. 
Aber unter Theſeus trat. Ordnung an bie 
Stelle der Verwirrung, Eintracht an bie. Stelle 
des Haders. Da, er richtig erfannte, daß nichts‘ 
die Zwietracht entfernen, und die Bürger unter 
einem gemeinichaftlichen Geſetze vereinen könnte, 
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fo ange die Nation, auf dem Lande zerftreut, 
faft eben jo viele Factionen, als Familien zählte, 
fing er damit an , das gefammte Volk in eine 
und diefelbe Stadt zu vereinen, die in kurzer 
Zeit fi zur blühendften von Griechenland er 
hob. Dann gab er ihm Geſetze, denen er die 
Bolffouverainität und das Recht, Bas er auf 
alle Bürger ausdehnte, an den Öffentlichen An- 
gelegenheiten Theil zu nehmen, zum Grunde 
legte; denn, was ihn betraf, fo Fonnte er, wel 
ches audy die Regierungsform ſeyn mochte, bie 
Herrfchaft nicht verlieren , die ihm durch feine 
Tugenden gefichert war, und er wollte lieber 
das Haupt einer freien und flolzen Nation, 
als der Gebieter einer Heerde Sklaven fepn. 
Die Athener ihrerfeits, weit entfernt auf die 
Sewalt, die er behielt, eiferſuͤchtig zu ſeyn, 
wollten im Gegentheile, er möge die unum⸗ 
fränfte Gewalt; auf die er verzichtet hatte, 
von ihrem Vertrauen zum zweitenmal empfan⸗ 
gen, in der Ueberzeugung, daß es beſſer für fie 
fey, von ihm, als von ſich ſelbſt abzuhangen. 
Da: fah- man das auſſerordentliche Schauſpiel, 
einen König, der wollte daß fein Wolf ſich re⸗ 
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giere, ein Volk, das ſeinen König bat, die Re⸗ 
gierung nicht aufzugeben; ein allmaͤchtiges 
Haupt in einer Republick, und die Freiheit un⸗ J 
ter der Monarchie. Auch waren dieſe Anſichten 
nicht eben die der meiſten Fürſten, die ihre 
Beſtimmung darin fanden, in behaglicher Ruhe 

von ber Arbeit Anderer zu leben. Thefeus . 
hielt es für feine Pflicht, thätig zu feyn für 
fein Volk, und denen, die unter feinen Gefegen 
lebten, den Frieden und das Glück zu fichern, 

fi) aber die Anftrengungen und Gefahren vor 
zubehalten. So regierte er lange Zeit, ohne 

zur Behauptung feiner Macht weder auswärs 
tiger Verbindung, noch freniden Beiftandes zu 
bedürfen, hatte Feine Wache, als fein Volk, und 
feine Feinde, als die des Staates. Die Weiss 

heit und Milde feiner Regierung find noch jebt 

in unfern. Gefegen und Gitter zu erfennen.“ 

— So weit Iſokrates. 
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Sechzehnter Sriet. 





Den 8: September 1B3T 


Sollen in: einem pofitifchen Kampfe, der 
Deutfchland theilen Eönnte, Deutſche Frankreich 
ſich anfchließen, um mit feinem Beiltande zu 
erlangen, was fie ohne denfelben nicht.erlangen 
würden? Dieſe Frage bat unfere Öffentlichen: 
Blätten und Zeitfchriften viel beſchäftigt, und 
non jeden ward ſie beantwortet, wie es im fer 
nem. Geifte und Intereſſe lag: Ben dentfchen 
Regierungen. iſt bier wohl nicht die Rebe, weil 
fie mit Frankreich aus Gründen ſich vwerbinten 

Eönnten, die dem Dolfe fremd find,. und nur 
die Erhaltung: und Befeſtigung ihrer Selbfte 
ffändigfeit zum Zwecke haben. In diefem Sinne 
bat Bignon die Frage geftellt,. und feine Ent 
ſcheidung fiel: zum: Vortheile der deutſchen Für 
ffen: aus, wie es der Vortheil Frankreichs will. 
° Können: die einzelnen Staaten bes deutſchen 
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Staatenbundes mit fremden Wächten, bie alfo 
nicht zu Diefem Bunde gehören, nad Gefallen 
Berträge fchließen, auch wenn dieſe dem Inte⸗ 
refle des Bundes entgegen find; verlieben fie. 
dadur Feine der Verpflichtungen, die fie gegen 
den Geſammtſtaat, den Staatenbund, deſſen 
Glieder ſie ſich nennen, eingegangen haben; dann 
ſteht es ihnen frei, aus dieſem Bunde zu tre⸗ 
ten, ſelbſt eine feindſelige Stellung gegen den⸗ 
ſelben anzunehmen. Das nun ſtaͤnde in offen⸗ 
barem Widerſpruche mit dem weiteſten Begriffe, 
den man ſich von einem Staatenvereine oder 
Staatenbunde machen kann. Auch wird keinem 
Staate, der zu einer wohlgeordneten Confode⸗ 
ration dieſer Art gehört, ein ſolches Recht zu⸗ 
geſtanden; es wird ihm nicht einfallen, es an⸗ 
zuſprechen. Es kann, es darf ihm nicht zuges 
fanden werden, full der Bund ein gegliedertes 
Ganzes’ bilden und die Auflöfung nicht in die 
Macht jedes einzelnen Staates gegeben ſeyn. 
9. Bignon ift, was den de utſchen Staaten« 
bund betrifft, nicht unferer Meinung, und 
will dem Gliedern diefes Bundes die Befugniß: 
zugeſtehen, mit Frankreich ſich zu verbindem. 





Man begreift, aus welchen Gründen Hr. Big 
non Diefer Meinung ift. Gefeßt aber, es gi⸗ 
länge ihm, mit diplomatifcher Gewandtheit den 


| 


Staaten bes, allerdings feltfam gegliederten und 


‚wenig verbundenen, Staatenvereins aus unbe 
flimmten Ausdrücken von Urkunden und Ber 


trägen das ihnen gegebene Recht herauszudenteln; | 


höhe es dann nicht den Zweck des Bunde, 


und fo den Bund felbft auf? Wir aber be 


greifen nicht, wie er aus dem deutfchen Staats 


rechte ein Recht ableiten mag, das felten durd | 


das Recht entfchieten wird. : Wer kann beſſer, 
als er, der viel erfahrne Dann, der den Bud 


ſtaben und das Leben zu würdigen verfteht 


wer kann beffer willen, daß bie Ereigniffe fd 
nicht nach dem todten Inhalte des gefchriebenen 
Wortes, fondern nach der lebendigen Kraft ge 
ftalten,, die in den Staaten und den Voͤlkern 
wirft? Deutfchland war ein deutfches Reich; es 
war es nad) dem. Buchftaben des gefchriebenen 
Rechtes und in der That: Wir ſahen es unter⸗ 
gehen. Der Rheinbund trat ing Leben; was 
führte feinen fchnefflen Tod herbei? Wir Tem 

nen die Uebel, an denen die Staaten ſterben; 
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wir wiflen, was fie blübend erhebt, ihren 
Verfall bereitet, und ihren Untergang unver: 
meidlich macht. Was dag deutſche Reich, was 
den Rheinbund aufgeldfet hat, wird Dem der 
deutſche Bund- widerfiehen ? Das Steigen und 
Sallen, das Aufleben und Abfterben der Staa⸗ 
ten, die Bündniffe und Derträge, die fie vers 
einen umd Tcheiden, find kein Commentar zu 
geſchriebenen Urkunden und Geſetzen. Es giebt 
ein Gefeg, das höher flieht, als alle politiſche 
Meispeit, nämlich die Macht ter Umſtäaͤnde, 
dad Gefeb der Roth. Da Napoleon gegen 
Rußland zog, ſchloß ſich das übrige Feitland 
von Europa verbündet feinem Zuge an: da er 
aus Rußland fam, rückte ihm das ganze vers. 
bündete Europa feindlih in Frankreich nad). 
Selbft Die Beſchützten des rheinifchen Bundes 
eehrten die Waffen -gegen ihren Beſchützer. 
Das war nicht geſchriebenes Recht, nicht nach 
dem Buchſtaben und Geiſte geſchloſſener Ver⸗ 
traͤge. Dieſe hatten ſich aufgelöſet, wie ſie ſich 
geſtaltet hatten. Die diplomatiſche Kunſt hat 
gewöhnlich nur die Entſcheidungen der Kriegs⸗ 
kunſt in üͤblicher Form auf Das Papier zu brin⸗ 
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gen, fie iſt im Nachzuge des ſchreibenden Haupt: 
quartiers der Heere. Wie das Glück der Waf— 
fen den Ausſpruch thut; fo wird Diefer Diplo: 
matiſch protokolliert. Die Schwäche fieht be 
fcheiden zu, wo die Stärfe eine Töwentheilung 
macht. Wenn der gemeine Menſchenverſtand 
fi mit dem trivialen Wahlſpruche hift: Not) 
Fennt nicht Gebot; dann weiß die vornehme 
Molitif aus der Noth felbit eine Tugend zu 
machen. Der gluͤckliche Beſitz fügt ſich auf 
das hiſtoriſche Recht, wie er ſagt. Mit mehr 
Wahrheit würde er ſagen, auf ben Beſitz 
denn in ihm liegt fein ganzes Glück, und in 
diefem Glücke auch fein Recht. Das hiſtoriſche 
Recht, oder vielmehr der Beſitz, iſt ein gute 
Boden, auf den ſich bauen läßt; doch muß man 
ſicher ſeyn, ihm zu behaupten, wozu er freilid 
felbft fchon die Mittel giebt. Vom Rechte 
follte man aber hier nicht reden, weil die Ne 
fhichte und das Recht in feiner fo nahen Ber: 
wandtichaft ftehen. Macht die Geichichte das 
Recht; dann darf man ja nur die Geidhiäte 
machen, um das Recht in ihrem Gefolge nade 
zuführen, und um das hiftorifche Recht zu aͤn⸗ 
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dern, Audert man bie Hiſtorie. So hat es ſich 
immer gemacht, wenn man es auch, aus guten 
Gründen, gerade nicht eingeſtehen will, und 
die Anhänger des hiſtoriſchen Rechts find nicht 
ſo einfältig, wie der Grundjag, auf den fie 
bauen. In dem hiftorifchen Rechte liegt ein 
Widerſpruch; allein der glückliche Beſitz ift halt: 
bar und beſſer, als das Recht. Kann dieſes 
ſich wicht hiſtoriſch machen ; dann bleibt es eine 
Idee; hiſtoriſch geworben, iſt es Beſitz, und 
als ſolcher glücklich, weil das echt ohne Be: 
ſitz ewig ein unglückliches bleibt. Bon ſoge⸗ 
nannten Rechten wird demnach auch im Staates 
rechte wohl Häufig die Rede jeyn; man wird 
aber auch Hier unter dem Rechte dag Vermoͤ⸗ 
gen, oder den Beſitz, zu verſtehen haben, wenn 
man ſich nicht mit falſchen Vorſtellungen und 
trugeriſchen Schluͤſſen täuſchen will. - Bom 
deutichen Bunde und jeinem öffentlichen Rechte 
dürfte das vorzüglich gelten ;.denn in ihm find 
die Kräfte fehr ungleich, und das eigentliche 
Recht das ſich geltend zu machen weiß, ift 
ech die Kraft; und dieſes Recht wird auch, 


- 
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ohne Zweifel, das Loos von Deutfchland ent: 
ſcheidend beftimmen. 

Sollen nun, um auf unjere Aufgabe zu 
rück zu Eommen, füllen in einem Streite, be 
Deutfchland entzweien Fünnte, Deutiche.Frank: 
reich ſich anfchließen, um durch feinen: Beiſtand 
zu erlangen, was fie ohne ihn nicht erlangen 
würden? Bei Diejer Frage wäre alfo vom 
Volke, und nicht von den Regierungen, die 
Rede. Auch in Beziehung auf das Volk dürft 
e8 eine müßige Frage feyn, weil die Antwort! 
wie fie immer ausfallen mag, die Handlung | 
Derer, die fie betrifft, nicht beftimmen wirt. 
Da einem wilden Stamme in Amerifa der Ar 
rag gemacht ward, die Erde zu verlafien, die 
er von feinen ‚Eltern überfommen Hatte, ſprach 
das Haupt deffelben: „Können wir zu den Ge 
beinen unferer Eltern fagen: Stehet auf und 
folget ung ?« So fagt fein gebildeter europäilcder 
Stamm. Die eigenen Gebeine maden ihm 
fo viele Sorgen, daß er an die der Bäter nid! 
denken kann. Baterland und Baterlandsliebe! 
Was wäre bei uns nicht eitler, leerer Wort 
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fram geworben! Die Schönrednerei hat die 
Worte wie Mumien erhalten, da der Begriff, 
das Gefühl, die fie einft befeelten, ſchon lange 
gettorben find. Sa, es ift hart, die Erde zu 
verlaffen, im der die Gebeine unferer Väter 
ruhen; wo die erfte Freude des Lebens une 
gelädhelt, das Ange den erſten Strahl des Sonnen⸗ 
lihts getrunfen,, das Ohr den erften Laut ber 
Liebe veraommen hat. Es ift hart, den Schau: 
plag der Spiele unferer Kindheit, wo die erften 
Hoffnungen des Dafeins freundlid) uns ans 
ſprachen, wo die junge Kraft zuerft fich ver⸗ 
luhte, wo unfere- Verwandten und Freunde 
wohnen, unfere Zugendträume heimifch find, 
gegen die Fremde zu vertauſchen. Allein, eben 
weil es hart ift, muß den Menfchen noch Har⸗ 
teres draͤngen und drücken, bis er zu dem Har⸗ 
ten ſich entſchließen kann. Ihr ſagt zu dem 
Unglücklichen, der Alles aufgiebt, was dem 
Menſchen theuer iſt, der Alles verläßt, was. 
ihm werth geworden war, fi) von Allem trennt, 
an was ihn die Bande der Gewohnheit fehlen: 
Die? Entarteter, fo liebft Du Dein Vaterland, 
daß Du Fein Bedenken trägft, es ‚aufzugeben. 
43 
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gegen die feindliche Fremde, die befannte, be: 
freundete Heimath gegen ein fernes Land, das 
Dir nichts ift, und erft etwas werden muß, 
wenn Dein Dafein Wurzeln in ihm geichlagen 
bat? — Ihr habt Recht; allein wer trägt die 
Schuld, daß es dahin Fam? Es gab Völker, 
denen die Berbannung die härtefte Strafe war; 
den Tod ſelbſt fanden fie ‚nicht fo graufam, 
wie die Landesverweiſung. Sie hatten ein 
Vaterland, und weil fie eines hatten, hingen 
fie ihm mit Liebe an. est fehen wir Fami— 
lien zu Tanſenden dem Rande entfliehen, das | 
ihr Baterland heißt, und mit fehnfüchtigem 
Blicke und freudigen Herzens über ftürmijcher 
See, auf langer gefahrvoller Fahrt, das Land 
in der Ferne fuchen, das ihnen das Baterland 
erjeßen, ihnen Vaterland merden foll. Der 
Angenblic, in dem ihr flüchtiger Fuß Den hei: 
mijchen Boden zum lettenmale betritt, Tcheint 
ihnen der freudigfte, als Tey es ein Angenblid 
der Erlöfung, ein Augenblick, der ihren eritor- 
benen Hoffnungen neues Leben giebt. Wer 
Deutfche Das deutſche Sand: in Toldyer Stim⸗ 
mumg verlaffen ſah, wie-fie Weib und Kind zu 
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Schiffe brachten, als gelte es, ſie aus dringen⸗ 
der Gefahr zu retten; dem mußte das Herz 
vor Wehmuth bluten. Ich habe es geſehen. 
Sp lieben fie ihr Vaterland, die Entarteten! 
Laͤßt ih Die Liebe als eine Pflicht gebieten ? 
Liebt der Menſch, weil es ihm befohlen wird? 
So weit hat es die Kunſt zu regieren noch 
nicht gebracht, daß fie über des Menfchen Nei⸗ 
gung verfügen könnte. Sie hat es weit ge 
draht in mancher Unnatur; doch die Natur 
fügt fi ihrer Herrfchaft nicht. Liebe, Haß, 
Neigung und Widerwillen werden durch kei⸗ 
nen Befehl, durch feinen Beweis erzeugt; 
man muß fie fühlen, um ihrem Antriebe zu 
folgen. Zu einem Ieeren Herzen kann man 
fagen: Liebe! allein mit demſelben Erfolge, 
mit welhem man zu einem Kranken fagt, er 
ſolle fi) wohlbefinden. Nur Hartes, Grau: 
ſames, Ungeheueres Fann den Menichen zwin⸗ 
gen, den vaterländiihen Boden zu verlaflen, 
den ihm To Vieles theuer macht. Auch war es 
Immer eine harte, graufame, ungeheuere Zeit, 
die ihn zu dem Entfchluffe brachte, die Heiniath 


gegen die Fremde zu vertaufchen, eine Zeit blu⸗ 
| 13 * 
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tigen Bürgerzwiſtes, Tchwerer, Tyrannei, relige 
dfen oder politifchen Fanatisınus. Nichte ut 
ftellt die Natur des Menſchen gräßlicher, und 
. verzerrt das Bild der Gottheit, das zu ſeyn er 
fh rühmt, mehr zur teufelifchen Frage, al 
wilder Aberglaube, der den Glauben, die Mi 
nung, die Ueberzengung geftalten und beherr: 
fihen will, Diele Furie, die der Wahn al 
eine Heilige verehrt, bat Spanien entvölkerl, 
Frankreich feine fleißigften Kinder geranbt, die 
Engländer nach der neuen Welt vertrieben, un) 
Deutfchland mit Berwüftung und Mord erfüllt. 
Und eine ſolche fchwere Zeit follte wieder übe 
ung gefommen jeyn, eine Zeit harter Tyranrei, 
blutigen Hadırs, fanatifcher Verfolgung? Fragt 
in den Seeſtädten nach, wo ſich deutſche Flücht— 
liage iu dichten Haufen ſammeln, um, mitte 
Trümmern. ihrer Habe, tem Baterlante, als 
lodere es hinter ihnen in hellen Flammen al, 
eilend zu entfliehen. Ja, für den Höhern, bei: 
fern Menfchen giebt es noch etwas Höͤheres 
und Befleres, als das irdiſche Gut, das ih 
daB Glück geben oder nehmen kann, den Sur 
ben nämlich, die Ueberzeugung; und er ba! 
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kein Vaterland, wo er nicht diefem Glauben, 
biefer Ueberzeugung folgen darf. Für dieſes 
höchfte Gut, für Religion und Freiheit, verläßt 
er das Land feiner Geburt, Bas Land feiner 
Väter; und dieſes Land, welches ihm das Höchfte 
Gut veriagt, Bas ed gewähren, aber nicht ver: 
fagen, f hüten, aber nicht anfeinden follte, Dies 
ſes Land ſoll er lieben, weil es fich fein Vater: 
fand nennt , wenn es andh feine väterliche Ge⸗ 
finnung für ihn Hat! Geid Väter, und ihr 
werdet der Eindlichen Gefühle des Volkes ficher 
fen! Kann der Bürger in die unnatürlicdhe 
Lage kommen, fein Baterland gegen die Fremde 
aufzugeben; Fünnte er dann nicht der weniger 
annatürlichen Verſuchung unterliegen, die Fremde 
zu feinem Beiſtande in die Heimath zu rufen? 
Es ift unnatürlich, ich geftehe es; allein nur 
Unnatürliches, kann das Unnatürlicdhe erzeugen. 
Dir fühlen une durch das Derwandte angezo: 
gen, befreunden uns mit den Gefpielen unferer 
Kindheit und Jugend, mit Sprache, Sitte, Les 
bensweiſe, welde unfere Sprade, Gitte und 
!ebensweife und die unferer Eltern, unferer 
Seliebten find: taufend Bande fefleln ung durch 
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ſüße Angewöhnung an das Leben in der Hei— 
math, wie-es ibre Bewohner leben. Was ge: 
hört dazu, um. diefe taufend Bande, durd die 
wir und fo gern gefeffelt fehen, aufjulöin, 
um uns zu beftimmen, dem Befreundeten jı 
entfagen, dag Verwandte zu verleugnen, um 
uns dem Unbefannten, dem Fremden binjuge 
ben? Und was dazu gehört, das muß gelhe 
ben feyn, ehe der Menfch ſich zu dem unnatik 
lichen Entfchluffe verfteht, das Vaterland für 
das Ausland aufzugeben, und ſich mit den 
Fremden zu befreunden. Ihr habt gut rufen: 
Traue nicht: fürchte die Griechen, ſelbſt wen 
‚fie Gefchenfe bringen! Wir wiffen das wohl; 
‚allein follen uns die Trojaner, die nur Geſchenke 
fordern, willfommener feyn, als die Griechen, 
wenn fie Gefchenfe bringen? Golfen wir di 
Hand EFüffen, Die uns mißbhandelt, weil fie eine 
‚verwandte ift, und die fremde zurückftoßen, dit 
uns Hülfe reiht? Wie? Gebietet die Per: 
wandtfchaft, die Mißhandlung geduldig zu er 
tragen, und erlaubt zugleich, fie auszuüben! 
Gaͤbe es dort ein Recht, das Böfe zu vollbrin 
gen, und bier sine Pflicht, ſich ihm zu unter: 
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werfen? Diefe Iheilung wäre mehr als eine 
Löwenthetlung, und weit ſchlimmer, ſchlüge 
fie auch nicht aus der Art. Göthe fagt in 
feinem Fauſt, der fo fchweren Ernft unter leich⸗ 
tem Scherze verbirgt, Das ficherite Zeichen Hoher 
Senialität und volleudeter Bildung: 


Man kannm nicht ſtets dad Freuide meiden, 
Dad Gute liegt und oft fo fern. 

Ein echter deutfher Mann mag Feinen Franzen leiden, 
Doch ihre Weine trinkt er gern. 


Auch franzöfiihe Inſtitutionen mag der echte 
Deutfche Lieben, wenn er noch für etwas mehr 
Geſchmack hat, als für den Mein. Fragt bie 
Bewohner des linken Rheinufers, ob fie fl 
mit den Franzoſen mehr verbrüdert fühlen, 
ald mit ihren Brüdern, den Deutfchen? Dann 
aber, wenn fie Euch ſagten, wer ihrem Herzen 
am naͤchſten ift, dann fragt fie auch, ob fie 
fh zurückfehten nad) heimlicher Yuftiz, ges 
Ihriebenem Verfahren, adminiftrativer Gerede 
tigfeitspflege, ariſtokratiſchem Dünkel, Beame 
tenhärte und andern deutſchen KöftlichFeiten, 
tie man gefchmackvoll finden foll, um ein ech⸗ 
ter Deutfcher zu heißen, und fie werden eben 
ſo entfchieden und beftimmt antworten, daß bie 
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Gefchente der Danaer doch nicht zu verſchmaͤ⸗ 
ben find. Die Regierungen haben fait alle 
mein das unglückſelige Vorurtheit, Mles befeh 
ken, Alles erzwingen zu können; und mit eint 
hohen, höchſten und allerhöchſten Werfügun 
ift, wie fie meinen, jedem Mißbrauche begegnet, 
der Gehorfam gefichert, die Sache abgetha. 
Achtung, Liebe, Vertrauen find Nebendinge, 
die man fih wohl als eine Huldigung, di 
ih von ſelbſt verſteht, gefallen läßt, abernidt 
zu verdienen braudt. Darum aber bat auf 
jebt faft nichts mehr im Staate Haltung un 
Sicherheit, und Alles droht, unzuverläffig un) 
anzufammenhängend auseinander zu falm. 
Man erzwingt wohl Reverenzen und Hände 
falten; allein, wenn der Glaube und die Ar 
dacht fehlen, weder Verehrung, noch Geht. 
Darum hören auch die Meverenzen und da 
Händefalten auf, fobald man die Zwangsmit: 
tel dazu nicht mehr hat. So zeigt es fi aus 
in. der That, und man darf ſich darüber nic 
wundern, mohl aber über das Erftaunen der 
Gewalt, die mit Befremden bemerkt, daß Ik 
ſich durdy Leere Geremonieen hatte taͤuſchen 
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laffen, die fie doch für den Ausdruck aufride - 


tiger. Gefinnung: zu nehmen bereit geweſen war. 
Mar müßte demnach ber Regierungskunft noch 
eine andere Unterlage geben, als Gewalt, wenn 
man von dem: Bolke mehr ald Gehoriam vers 
langen. follte. Der Unterwürfigkeit ift man 
allerdings gewiß, fo lange man die Mittel za 
unterwerfen. hat; gehen dieſe aus, dann wäre 
es Thorheit, auf. jene zu zählen. Liebe aber, 
Ahtung, Ergebung ,. Anhänglichfeit und Treue 
wollen verdient: ſeyn, und laflen fich weder be⸗ 
fehlen, no erzwingen. Soll der Deutfche 
darum. fein Vaterland lieben ,,. Dann darf man 
es ihm nur liebenswürdig machen. Aufeineandere 
Weiſe türfte. es ſchwerlich zu Stande zu bringen 
feyn. Deutichlande Unglück Haben weber feine 
Fürften,. noch feine Völker, fi) vorzumerfen, aber 
zu büßen. Seine politifche Seftaltung und Glie⸗ 
derung ift nicht ihe Werk, und doch die Urfache 
ihres Unvermögens und ihrer Unfälle. Bei. alter 
Kraft ift Deutſchland ſchwach, bei allen. Vor⸗ 
jügen ohne äußere Achtung, bei allen Hülfe: 
quellen ohne Vermögen, bei aller Bildung ohne 
Aniehen. und Einfluß. Wir. leben ſo ſehr von 
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Erinnerungen, daß wir auf die Größe fol; 
find, zu der unfere Väter einft fich vor einem 
Saprtaufende erhoben hatten. Unſer Adelsſtolz 
weiß fih für die Demüthigung, aller Belt 
unterthan zu feyn, mit der glorreichen Erinne 
rung zu trdften, daß wir früher aller Welt de 
berrfcher gaben. Unſere Bäter und ihre Züriten 
haben es nicht verjchuldet, daß wir dem Aus 
lande dienftbar find; daß wir im Kriege die 
Quartiere, Lager und Schlachtfelder geben. im 
Frieden aber die Entfhädigungse und Aus 
gleihungsmaffe bilten; daß wir fächlariftt, 
mediatifirt, und oft auch tyrannifirt werde, 
ohne daß wir eben Scladen wären, oder Tyrat: 
nen hätten. Deutihland ift dem Thiere des 
Lucius zu vergleichen, fein ganzes Unglick 
liegt in feiner äußern Geſtaltung. Wie dieſes— | 
befigen wir alle Borzüge und Tugenden, di 
Anfehen und Ueberlegenheit geben, und tragen 
doch die Laft der Verachtung und Erniedrigunt. 
Das Thier des Lucius warein Menfch, durch 
Zauberei verwandelt; es war ein ausgezeichneter, 
ein vorzüglicher Menich, hatte alle Gefinnun 
gen und Gefühle eines ſolchen, und mußte dd. 
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in feiner thierifchen Geftalt, thieriiche Behand: 
lung erdulden. Die Laften wurden ihm ohne 
Schonung aufgebürdet; und wo die Kraft oder 
die Neigung, fie zu tragen, fehlte, da trat 
Mifhandlung vermittelnd ein, erhöhete dort 
die Kraft, und erfegte hier die Neigung. Was 
war Deutfchland? was ift es? was könnte es 
ſeyn? was wird es feyn, vielleicht nad) hun: 
dert, vielleicht fchon nad) fünfzig Jahren? Ich 
finde in ihm alle Mittel des Wohlſtandes, des 
Glückes, der Freiheit und Zufriedenheit, alle 
Mittel, nur nicht den Zweck. Im Bunde 
viele Glieder, die Glieder mit wohlvertheilten 
Rechten, bei wenigen nur die Macht, die gerade 
niht des Bundes iſt. Der Wille kann nad) 
dem Guten ftreben, das Unvermögen zu dem - 
Böfen führen. Es giebt Feine Macht in Europa 
die ſo manigfältige Elemente der Kraft in fih 
trüge, Feine, die weniger fähig wäre, fiezu ent⸗ 
wickeln und zu gebrauchen, feine, die, im Ges 
fühle ihrer Stärke und ihres Werthes, weniger 
vermöchte und weniger gälte. Wo gäbe es ein 
befferes, fleißigetes, treueres Volk, fo gebildet, 
befonnen, vedlich und muthvoll? Welches Volk 
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konnte ſich beſſerer Fürſten erfrenen? Und det 
Volk und die Fürſten kennen ſich, verſtehen ſich 
möchten ſich näͤhern, verftändigen, und es if, 
als ſpraͤchen fie nicht diefelbe Sprache, als ſeyen 
fie fih, bei alter, langer Bekanntſchaft, fremd. 
Es ift. ein unerjchöpflicher Lebensftoff in dem 
Volke, ohne daß. es recht zum Leben gelangen 
kann. Es ift mit Ueberfluß geſegnet, und der 
Ueberfluß läßt es Mangel leiden, und Dit 
Duelten feines Reichthums verewigen feine Ar: 
muth. Gin braves, biederes Volk mit gufen 
Fürſten, und feine Nationatfraft und fein 
Fürſtenmacht! Die übergroße Mannigfaltigkeit 
täßt es nicht zur Einheit, der übergeoße Reit 
thum nicht zum Gebrauche deſſelben kommen. 
Was daraus werden ſoll? aus dieſer verwor⸗ 
venen, Ordnung‘, aus diefer Feindfchaft ohne 
Daß, aus diefer Freundfihaft ohme Liebe, aus 
dieſer Schwäche voll Kraft, aus diefer gefpaltenen 
geviertheilten, ungebundenen Verbindung ‚aus 
diefem Widerftreite, aus. diefer Anardie be 
freundeter, zufammenftimmender Elemente? 39 
weiß es nicht; aber das weiß ich,. wozu Anarchie 
führt und führen muß. Dasweiß. ich, meldet 
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das Schickſal von Staaten und Völkern iſt und 
ſeyn muß, die, in der Nähe geftalteter, mächtiger‘ 
Staaten, nach einer Geftaltung ringen. Aus 
diefem Labyrintbe kenne ich Feinen Ausgang, 
und ich fehe mich vergebens nach der freundli⸗ 
hen Ariadne um, die dem Verirrten einen 
leitenden Faden. reicht. 

Das arme, gute Thier des Lucins! Es 
ift ein verwandelter Menſch, ein tüchtiger, ver: 
Kändiger Menfch, und fogar ein Schriftfteller ; 
allein in feiner unglücklichen Geftalt, in die er 
verzaubert worden war, findet er, bei allen An: 
frühen auf Theilnahme, Achtung und Glück 
nur Härte, Beratung und Mißgeſchick. Der 
Menſch denkt, fühlt in ihm, ohne daß er jeine 
Gedanken und Gefühle auszufprechen, mitzu⸗ 
theilen vermag. Er fühlt fi ale Menſch, und 
den Menfchen ift er ein Thier. Echrecfliches 
2008! Und das ganze Unglück des Unglücklichen 
liegt doch nur in feiner unglücklichen Geftalt! 

Fa, wenn diefe Verzauberung nicht wäre, 
dieje unfelige Verwandlung ! Und welche Macht 
könnte diefen Zauber von mehr als einem Jahr⸗ 
tauſende löſen? 
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In den erſten Jahren der franzönſchen 
Revolution, die ſo viel zu denken gab, und ſo 
wenig verſtanden ward, hatte ich den Einfall 
den Wiverftreit der Prinzipien und Elemente . 
ans dem ber Kampf hervorging, dramatiſch 
. darzuftellen und bildlich zu verfinnnlichen, un 
wählte dazu Shafspeares König Lear, 
den ich traveftierte, ein beiterer Scherz, M 
einen tiefen Ernft verbarg. Der König Lear 
vertrat das Königthum, das, ſchwach und müde, 
fic der Sorgen und Befchwerden des Regierens 
entfchlagen möchte. Regan, Goneril ml 
Cordelia, die Töchter Lear’s unter di 
ex fein Reich zu vertheilen gedenkt, vertrat 
den Adel, die Geiftlichfeit und das Bolt. Es 
macht ſich nun Alles, wie in dem unſterblichen 
Werke des brittiſchen Meiſters. Der König 
will wiſſen, in welchem Grade bie Töchter ihn 
lieben, um dieſe Liebe bei der Theilung zu loh⸗ 
nen. Sch habe einen Auszug meines Lear® 
in einem andern Werke mitgetheilt *) un 


) Das Merkwürdigfte aus meinem Leben und anf 
meiner Seit. Erfter Band. Ich muß hier 
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wilf den Leer nicht durch Wiederholung des 
Ihon Gefagten ermüden. Ich muß geftehen, 
daß der Heitere und bedeutungsvolle Scherz mid) 
ſehr vergnügt hat, und daß ich die Öleichgültige 
feit bedanere, mit der ich die Arbeit untergehen 
ließ. 

Dem König, der wiffen will, was er von 
der Liebe und Ergebung feiner Töchter zu er: 


warten habe, antwortet, unter Anderem, Mes 
gan: 


„Das alte gute Recht, dad die Geſchichte lehrt, 

„Iſt, daß ter Bauer giebt, der Adel nimmt und zehrt. 
„Das ift der fefte Grund, auf dem die Ordnung ſieht, 
„Und die mit diefem Grund audy fiher untergebt. 

„Ber keineg Stammbaum produziren kann, 

„Iſt, wer er immer ſey, ein ſchlechter Mann. 

„Was unfere Lieb’ betrifft zu eurem Könisthum, 

„So grenzt fie faft an die für’. Privilegiem. _ 
„Schüzt Eure Majeftät nur und und unfere Rechte, 
„Dann, voill er weiter nichtd, find wir des Koͤnigs Knechte. 


Goneril fpridt: \ 


„Erhabenſter Papa, wad ich wul, das iſt wenig, 

„Das Erſte nach mir ſelbſt iſt — Gott, und dann der Koͤnig. 
„Füuͤr fette Pfründen und Praͤbenden 

„Sedenk den Himmel ich zu fpenden. 





merken, daß die Schrift, fo.wie fie erfchienen if, 
in manchen Stellen verändert oder verflümmelt 
worden. | 
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„nen Wechſel auf die andre Welt: 
„Bob ich für diefe ausgeſtellt. 
Cordelia aber antwprtet: 


„Ich tenne meine Pflicht, doch Ben’ ich auch mein Reit: 
„Ich bin des Vaters Kind, und nicht der Schweſtern Knech—, 
.„RNicht länger dulde ich, den harten Uebermuth 

„Ihe Pochen auf Geburt und auf ein beſſres Blut. 


Auf ähnliche Weife iſt die puetifche Poll 
bis an's Ende durchgeführt.. Der. alte gute K 
nig,. der ſich dem ſüßen Geichwäße jeiner beiten 
ränfevollen Töchter bingibt, und die gute un 
wahre Cordelia enterbt und verflucht, teilt 
fein Reich unter Regan und Goneril. Die 
treue„aufrichtige Eordelia, von ihrem fünig 
lichen Vater verftoßen, enterbt, verflucht., folgt 
dem Könige von Frankreich, der fie, auch ohne 
Mitgift, one Ansftattung und Erbtheil, ihre 
Tugenden und Vorzüge wegen, zur Gemaplin 
nimmt. Gie folgt ihm nach Franfrei! Wer 
darf fie darum tadeln, daß fie Vater und Da 
terland, Verwandte und Bekannte verläßt, 
und in die Fremde zieht, die. ihr. Heimat 
und Baterkand. zu werden, ihe Eltern, Der: 
wandte und Freunde zu erießen verfpridt? 
Und ihr fragt, ob Das treue und exgebene, aber 





verfannte und verftoßene Volk, Beiftand, Hülfe, 
Rettung von dem Auslande wünfhen, anneh⸗ 
men darf. Warum verftoßet, enterbet ihr die 
gute Eordelia? Es Liegt eine furdtbare 
Weisfagung in diefem Lear, wenn man, wie 
ich gethan, au die Stelle der Perfonen, Stände 
ſetzt. Der König, von feinen Töchtern Gones 
ril und Megan getäuft, betrogen, mißhan: 
beit, ftirbt in wahnfinniger Verzweiflung. Die 
edle Eordelia fommt aus Tranfreih, um 
den unglücklihen Vater zu retten; zu fpät. 
Die ungeheure Berblendung des Königs hat 
die Megären, feine Töchter, mit feinem eigenen 
Blute genährt und groß gezogen; die ſcheuß⸗ 
lichſte Unnatur fiegt, die Tugend wir) geopfert. 
Auch das liegt im Gange der Natur. Der 
Beilttand und Gehülfe von Goneril und 
Regan, ihr Schmeidhler, Berführer und Der: 
räther, ift Edmund, ein Baftarb — Hört ihr? 
— ein Baftard, der ehrlich feinem Stande und 
unehrlich allen Ständen angehört. Er ift im: 
mer mit dem Glücke, feines eigenen Gluͤcks we⸗ 
gen, hält es mit dem Stärfern, um es felbft 
durch ihn zu werden, erklärt fih für den Sie: 
44 
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ger, um durch ihn den Sieg davon zu tragen, 
wählt unbedenklich als das beſte Mittel, was 
am ficherften zum Ziele führt. Heuchleriſcher 
Anbeter der beiden Weiber, die im Beſitze der 
Macht und des Reichthums ſind, opfert er ib 
nen Alles, Ehre, Gewiflen, wird zum Verrätht 
an Bater, Bruder und König, verräth bie Wei 
ber felbft, mit denen er im Ehebruche lebt, fied 
ift glücklich im Giege und flürzt von ber Oi 
feines Glücks, wie von unſichtbarer Hand 9 
troffen, in: den tiefften Abgrund von Schande 
und Elend herab, erkannt, entlarot, mit iM 
fchrecklichen Ueberzeugung, daß er alte fein 
Verbrechen nur -zu feinem eigenen Verderben 
gehäuft. Das Ungeheuer fällt in ehrlichen 
Zweifampfe mit feinem Bruder, deſſen Unter 
gang es gefchworen hatte. Kent umd oe 
fter, Freunde des Königs, von dieſem verfannt 
und mißhandelt, in feiner Macht und Ordit 
weil fie den -tugenthaften Muth gehabt, weit 
zu feyn, folgen ihrem. unglücklichen: Monarchen 
in das Elend, ſeine einzigen wahren Freunde 
da die Falfchen, die Schmeichler, ihn verlaſen 
- mit feinem Gluͤcke und feiner Macht; theilen 
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mit ihm alle. Noth, Entbehrungen und Miß⸗ 
handlungen, um ihm beizuftehen, ihn zu trö⸗ 
ften, zu retten. , 

Es iſt eine furchtbare Schickſalstragödie, 
dieſer Lear; das Schickſal hat fie mit bluti⸗ 
ger Hand in die Weltgeſchichte geſchrieben; aber 
wer verſteht die Weltgeſchichte zu leſen? Ver⸗ 
ſtänden ſie es, würde das Schickſal noch die 
Rollen ſchreiben, die ſie ſpielen? Ein ſchreckli⸗ 
ches Spiel! Zweimal ward das inhaltſchwere 
Drama unter unſern Augen in Frankreich auf 
geführt. Nun, da es zu Ende war, ſtanden 
fie verdrießlich von ihren Sitzen auf, meinten 
das ſey ein Ichlechtes Stück, welches die Poli—⸗ 
zei verbieten müffe, damit es die Herrfchaften 
nicht weiter ennuyire. Sa, weun es fid) verbies 
ten ließe! Das Schickſal fest die Borftellung 
fort, und die in der Weltgefchichte nichts ge> 
lernt, fpielen ihre Rolle weiter bis zum Schluſſe 
des fünften Aktes. Da Rear Herrfchaft, Macht, 
Reichthum und den Berftand verloren, ward er 
weile. Warum muß Seder erft verlieren um 
zu lernen, wie man verliert und erhält, wenn 


nichts mehr zu verlieren und zu erhalten ift? 
| 14% 
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Hätte Fear als König begriffen, was er be 
griff, da er nicht mehr König war, dann wäre 
er e8 geblieben. Zn feinem Wahnſinn fpridt 
er, wie Edgar fagt, Vernunft im Wahnfinn: 


Und ein Bettler fäuft vor dem Hunde? Ta haft 
Du dad große Bild der Herrfchergewalt vor Augen. 
Tem Hund im Amte gehorcht man. 

Du Schuft von Büttel! Fort die biutige Hand! 
Was peitſcheſt Tu die Hure? Seißle Du 

Den eigenen Rüden! Dir gelüftet heiß, 

Sie dazu zu gebraudjen, wefür du 

Sie peitſcheſt. Häugt der Wuchrer nicht den Dieb? 
Durch Lumpen fcheint Der kleine Fehler durch; 

Ein Pelz, ein Amtögemand verkleidet Alles. 
Beſchlagt die Sünde nur mit Gold, und ohne 
Den Schuld'gen zu verlegen, bricht ſogleich 

Die ſtarke Lanze der Gerechtigkeit; 

Hält dad Bergehn in Lumpen, und ein Strodhalm 
Durchbohrt 8. EB fündig Niemand ! Niemand, fag id. 
Ich will's vertheid’gen; glaube mir’d mein Freund, 
Der bu die Macht, das Arfeben haft, Die Lippe 
Des Klägerd zu verfiegeln. Nimm die Brille! 
Und wie ein ärmlicher Polititer 

Sib dir den Schein, als ſähſt du dns, was Bu 
Do niemdis ſiehſtl 
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ſSiebenzehnter Brief. 
Den 20. September 183%. 


Es ift in der That ein eigenes feltfames 
Weſen, Diefes Dinz, das wir Deutfchland nen: 
nen, allenthalben und nirgends zu finden, eine 
vielgeftaltige Einheit und eine Einheit voll 
Widerſpruch, eine wunderbare Verwirrung, ‚die 
in Ordnung fortbefteht. Das find gefuchte 
Antithefen, wird man fagen, in denen mehr 
verunglückter Wis, ale Wahrheit, liegt. Ich 
wuͤnſche ſelbſt, dem möge fo ſeyn, und der ver: 
unglückte Wis, der auf meine Rechnung kaͤme, 
thäte meiner Eigenliebe nicht fo weh, ale die 
unglückliche Wahrheit meinem Herzen thut, 
das warm und innig für Diefes liebe Deutſch⸗ 
land jchlägt. Geben die Worte eine Autitheie; 
dann ift fie wenigftens nicht gefucht, weil Die 
Sache felbft eine Antithefe ift. Es könnte, es. 
wollte Manches anders und beffer ſeyn; „allein 
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Werke betheiligt glauben, Rückſicht nehmen. 
- Mit allgemeinen Anfichten und Vorſchrifter 
ift unſere Weisheit bald fertig, und wir haben 
Grundfäge, Theorien und Syſteme für Alte 
bei der Hand. Allein in der Natur giebt es 
nichts Allgemeines, als inwieweit man das de 
fondere mit den gemeinfchafrlihen Merkmale 
zufammenfaßt, und Alles Generalifiven ift, in 
der Regel, ein Mord, oder eine Berftümmelung 
des Einzelnen. Das, Leben und Die Kreiheil 
beitehben aber gerade in der Beachtung de 
Einzelnen, und ein Erzieher, ein ‚Arzt, ein Rid- 
ter, der nicht zu individualifiren weiß, verziehl, 
feindet das Eeben an, und verfälfcht die Geret- 
tigkeit. Wir ftellen mit Sertigkeit das Muſtet 


eines Fürften auf, und doch würde es kaum 


für zwei Staaten paflen. Alerander far 
mit der Geele eines Titus am gebrochene 
Herzen, weil er erft feine Lage, und dann fid 
felbft verfannt Hatte. Rußland Fann feinen 
Titus brauhen; das Reich fordert Charak— 
tere, wie Peter], welche die vornehmen Otte 


lißen, wie Diefer die gemeinen, zu behandeln 


wiſſen. Dan regiert nicht Rußland, Frank 
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reich und England mit derſelben Kunſt. Was 
dort näßte, förderte, Könnte bier ſchaden, hin⸗ 
dern. Der Fürſt, ſelbſt der tüchtigfte, regiert 
nicht allein: der weit mächtigere Mitregent ift 
der Stand des Reichs, die Natur der Dinge, 
die Macht der Ereigniffe, die den Mienfchen 
mehr führen, als er fie führt. Rußland kann 
sürften haben, die den Frieden lieben und mild 
und mäßig find; die Megierung bleibt umſich— 
greifend, eroberungsfüchtig und hart, weil die 
Macht der Dinge flärker ift, ale der Menſch. 
Vie vieffältig. ward die innere Politik Oeſt— 
reihe getadelt,, die Jeder von feinem Stand: 
punkte aus richten zu können glaubte! Mans 
her fand es, in feiner liberalen Stimmung’ 
höchft tadelnswerth, daß ſich ein Öftreichifcher 
Staatskanzler nicht wie ein Mitglied des nord: 
amerikaniſchen Eongrefles benahm ! - 
Wer auf die Macht der Dinge, den Cha: 
tafter der Zeit, der fie zu dieſer beftimmten 
Zeit macht, feine Rückfiht nimmt; wer fl 
bei feinem Streben und Handeln im Allgemeis 
sen Hält, Menfchen und Völker, wenn id) mich 
ſo ausdrücken dasf, nicht zu -individnalifiren 
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weiß; der wird, wie der Erzieher, der Arzt und der 
Richter in gleihem Falle, erfolglos, wenn nicht 
gar verberblich wirken. Daher wohl auch bie größ- 
ten Irrungen und Verirrungen der Staatskunſt 
unferer Zeit, die, eine emfige Penelope, da 
Tag 'hindurch das Funftreihe Gewebe fertigt, 
das die Macht ter Dinge, wie fie nun einmal 
beftehen, in der Nacht wieder auflöfet und zer⸗ 
ftört. Wetchen Zäufchungen Hat fi) die Staats⸗ 
kunſt nicht allein in din letzten dreißig Japten 
bingegeben! Bon ſolchen Täufchungen ift frei: 
lieh nicht die Rede, als verftänden fie fich von 
feloft, und dürften nur den Gegnern zugerech— 
net werden. Es ift wahrhaft erbaulid, die 
Geſchichte nachzulefen, und bei dem naͤchſten, 
beiten diplomatijchen Actenſtücke einen Auger 
blicf zu verweilen. In dem Pariſer Frieden 
der am 50. Mai 41814 abgeſchloſſen ward 
“ Heißt es unter Anderm: „Um den Jangen Er 
fhütterungen Europa's und tem Unglücke dr 
Völker durch ‚einen bleibenden Frieden ein Ende 
zu machen, der in ſeinen Stipulationen di 
Bürgſchaft feiner Dauer trägt, und weil Fran 
reich ſich wieder unter die vpäterliche Regiern 
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feiner Könige begeben hat, und fo der Welt 
ein Unterpfand der Sicherheit und Feſtigkeit 
bietet ;“ und ehe ein Jahr verging, war der 
dauerhafte Friede und das väterliche Megiment 
der Könige, mit feinem Unterpfande der Sicher: 
heit und Feftigfeit, zu Ende, und den 20. No: 
vember 4815 ward, zu demielben Zwecde, ein 
neuer Parifer Vertrag geichloffen; allein das 
Unglück der Bölfer und die unruhige Bewegung 
die durch Europa ging, währtenod immer fort. 
Bar die Eonftitution der Cortes gebrechlicher 
und vergänglicher ? Und wie viel warb nicht 
von ihrer Gebrechlichkeit und Bergänglichkeit 
geiprochen! Was nun die DBefeftigung des 
Glückes der europäifchen Völker und ihre Be⸗ 
tuhigung betrifft; fo fcheint Die Aufgabe bie 
auf den heutigen Tag noch nicht befriedigend 
geldjet zu feyn. 

Wenn ich glanbe, daß manche Regierung 
mit Unrecht und Unverftand getadelt wird, weil 
Ne nicht allgemeinen Anfihten und Grundfägen 
folgt, die fich gründlich durchführen und beweifen 
laffen, aber num gerade für .den gegebenen Fall, 
für dag beſtimmte Volk in der beftimmten Lage 
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nicht paſſen: dann will ich damit nicht ſagen, 
ſie ſey überhaupt fehlerfrei. Ich lobe ſie nur, 
weil fie ihre Stellung und ihren Standpunct 
erkennt, und fi) von glänzenden Theorien nid 
täufchen läßt, die fi fo Leicht machen laſſen, 
als fie fhwer mit Erfolg anzuwenden find. 
Joſeph TI Hat es erfahren, was ber beile 
Wille, der fih das Wahre und Rechte zur Auf: 
gabe gemacht hat, erreicht, wenn er nicht auch 
die rechte Zeit dazu wählt. Gerade daß ge 
wife Regierungen zu individualifiren wife, 


ihre eigene Stellung fo gut erfennen und de 


Richtung folgen, Die durch fie vorgezeichnet ill 
giebt Zeugniß für ihre Einfiht. Dagegen ließe 
fih vielleicht behaupten, fie individnalifirten oft 
zu viel, hätten nur das Befondere im Auge 


und ftellten ed mit Dem Allgemeinen nicht ge 


nug zufammen, würden dadurch einfeitig und 
begingen, in folder Einfeifigfelt befangen, 
viele Fehler. Kein Gtaat fteht mehr allein 
und vermag auch nit, eine eigene Richtung, 
auf die andere Staaten feinen Einfluß haͤtten, 
zu verfolgen. Go wie jedes Volk, jeder Staat 
einen eigenen Charakter, wie feine eigene Or 


% 
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ſchichte, Vergangenbeit, Entwickelung und Bil 
dung hat; ſo theilen ſie auch wieder den allge⸗ 
meinen Charakter der Zeit, und, ſelbſt ein Gan⸗ 
zes, ſind ſie wieder ein Theil des größern Gan⸗ 
zen, mit dem ſie ſich in Einklang ſetzen und 
erhalten müſſen. Das nun ſcheint die Staats 
kunft nicht immer einzufehen, oder zu wollen. 
Dieles kann, wie jenes, ſeyn; beides aber muß 
bedenkliche Folgen haben. Ich kenne kaum 
eine Regierung, die in der That bewiele, daß 
fie die Zeit verfteht, dieſe eigene, beftimmte 
zeit, mit ihrem eigenthümlichen Charafter, 
und die Lage der Welt fo richtig begriffe, wie die 
Lage ihres Volkes. Sede beichifft, wenn ich fo 
lagen darf, ihr Sahrwafler, bemüht, die anges 
nommene Richtung zu behaupten, um den Stand 
und Lauf des Stromes, feine Richtung und feine 
Biegungen unbefümmert. So kann fie dann 
darans auch feinen Vortheil ziehen, und läuft 
ſelbſt Gefahr, durch ihren Partifularismus mit 
der Sefammtheit in Wideripruh zu fommen, 
Seitdem die Revolution erfannt, aber darum 
Hicht gerade verftanden ward, ſchien eine Aufs 
gabe allen Regierungen vorgelegt, die Gegen⸗ 
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revolution nämlich. Es iſt einfach und natür 
fi, den Sat ſogleich durch feinen Gegenſatz 
aufzuheben und zu vernichten. Es ift fo cin 
fach und natürlicy, wie jebe allgemeine Anſicht, 
jeder Grundſatz, der, ausgeſprochen, feit um 
fiher fteht; allein, angewendet, taufend Schwie 
rigfeiten zu befämpfen hat. Es märe laͤcher⸗ 
lich, zu fordern, die Regierungen ſollten den ii 
ftigen Gaft, der für fie fogar ein Dieb und 
Räuber ift, freundlich in ihrer Behaufung will 
kommen heißen, und die feit Jahrhunderten ef’ 
rungene Baarfchaft mit ihm. theilen. Der a 
. beraliemus hat ihnen diefe Artigkeit zugemt: 
thet und es fehr fonderbar gefunden, daß Mi 
Gewalt ihm nicht neben fih Play gemadt: 
oder den ihrigen an ihn freundlich abgetreten 
hat. Es gehörte eine große Gutmüt higkeit da 
zu, die Gewalt auf diefe Weife zu befferer Ein 
fiht und Nachgiebigkeit befehren zu wollen ; id 
habe fie nie getheilt und betheuere meine Un 
ſchuld. Ich war noch ziemlich jung, als ih 
ſchon ˖ eine Ahnung davon hatte, Die Welt werd 
nicht nach einem Handbuche der Logik und Ethil 
regiert. Was ich erwartete, war, daß ber DOM 
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nehme Derr den gemeinen Bagabunden, ber, 
wie jerier Bettler, mit dem Gemehre in ter 
Hand, um ein Almofen bat, aus dem Haufe 
werfen würde. Er hättees auch gethan; allein 
der Menfch kann nicht immer, was er will, ob: 
gleich ftarfe Geiſter, die vielleicht viel können 
und wenig wollen, das Gegentheit behaupten. 
In dieſem Falle, vermuthe ich indeflen, hat ed 
einzig an dem Können, und nicht an dem Wole 
ien gefehlt. Es läßt fich leicht und gut erfläs 
ren, wie die Gegenrevolution der Revolution 
ih gegenüberftellte, und fih nur mit ihrer 
Vernichtung zufrieden geben wollte; allein bils 
ligen läßt es fi) nicht, felbit nicht im S$nters 
eile des glücklichen Beſitzes der Gewalt, bes 
Beitehenden, der Erhaltung. Der läftige Gaft 
hat fih in dem Haufe eingeniftet und ſetzt fi 
in ihm feſt. Dem Hausherrn hätte ich gera- 
then, keinen Kampf auf Leben und Tod, Feinen 
Vernihtungsfrieg zu wagen, nicht Alles aufs 
Spiel zu fegen, um Alles zu gewinnen, oder 
zu verlieren, weil er das Spiel verlieren Fann. 
Der Hausherr war im Bortheile; er fonnte 
dem Gaſte, der fich nicht vertreiben ließ, einen. 
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Platz im Haufe gönnen, ihn für die Wirth⸗ 
fhaft gewinnen, und den fi als nützlichen 
Berbündeten befreunden, ben er nun als ge 


faͤhrlichen Gegner zu fürchten hat. Das wär 


nıein Rath geweſen; er ift es noch, und fommt 
nicht zu fpät. Die Staatsklugheit verſteht es 
ja zu böfem Spiele ein gutes Geficht zu ma 
chen. Sie verfude es! — Die verdammten 
Sleichnifle und Redensarten! Die Feigpeit hat 
fie erfunden. Nein, Die Gewalt Hat fie erzmun 
gen. Wer die Wahrheit nicht umnverjchleien 
eben kann; dem muß man fie in einem Schleier 
zeigen. Alſo rathe ich, die Staatskunſt möge 
es verfuchen. Sie thut es nicht; ich weiß es 
wohl, 

Ludwig XVIIE bat Denkwürdigkeiten ge 


ſchrieben — oder fie werden ihm vielmehr jun 


geichrieben — ans denen fi Vieles lernen 
täßt. Ich ziehe hier einige Stellen aus: „Als 
in Frankreich fi die Reichsftände verfammeln 
follten,“ erzählt der König, „erhielten wir von 
allen Seiten DBerzeichniffe der Abgeordneten, 
lauter Leute die wir nicht Eannten: Aerzte, 
Advocaten, Kaufleute, bürgerliche Gutsbeſitzer, 
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Heinen Adel, Pfarrer. In welcher Beziehung 
fonnten wir mit ihnen fiehen? Was waren 
damals Robespierre, Lanjuinais, 
Chapelier, Barnave, Gregoire und 
taufend Andere? Namen ohne Ruf, oder mit 
einem Provinzialrufe ohne Echo in Paris. Uns 
iere Aufmerffamfeit war einzig auf die hohe 
Seiftlichkeit, den hohen Adel und einige Mäns 
ner vom dritten Stande gerichtet. So blieben 
wir denn ruhig den Drachenzähnen gegenüber, 
die ein drohendes Heer zu werden im Begriffe 
waren, vor dem die Majeftät des Thrones, 
die Minifter, der Hof, Die Geiftlichkeit und 
die Großen des Reiches. verfhwinden follten. 
Ich vermag es nicht, den ſchmerzlichen Eindruck 
ju [hildern, den es auf uns machte, wenn das 
Genie eines dieſer unbefannten Männer fich 
öfenbarte, Die, zu unferm Nachtheile, ſich der 
Öffentlichen Aufmerkfamkeit bemächtigten. Es 
it eine Qual, die man erduldet haben muß, 
um fie zu begreifen. Die Deputirten trafen 
ein; eine geſchickte Politik Hätte erfordert, fie 


alle auf gleiche Weile zu empfangen, fie durch 
46 
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angenehme, gefällige Manieren, biefen Talis 
man ber Höfe, der Die Zahl der Höflinge fo 
fchnell vermehrt, zu gewinnen zu fuchen. Man 
bütete fi) davor. Die Kabale, die Eeinen St}: 
ler unbegangen laſſen wollte, entfchied mil 
feierlihem Ernfte, man müſſe den dritten 
Stand fo viel nur möglich, bemüthigen, um 
ihn nicht ftolz zu maden, und ihm bei jet 
Gelegenheit zu beweifen, wie wenig Wer 
man auf ihn lege. Die niedere Geiſtlichkeit 
ward in diefer Maßregel begriffen. Es fiel Ki: 
nem ein, daß die Pfarrer die Öffentliche Auf: 
merkſamkeit befchäftigen würden. Go glaubte 
man auch, ber dritte Stand könnte unmöglid 
Aufſehen maden. Man war überjeugt, es De 
dürfe nur eines feften Willens, um die Reihe 
ftände zu zerfchmettern. Der Herzog von Du 
ras fagte in diefer Beziehung zu der Königin, 
welche Unruhe verrieth: „Mein Gott, Me 
dame, Gie dürfen ja nur dem Polizeilientenant 
befehlen, Ihnen zwei Compagnien feiner Sbir⸗ 
ren zu ſchicken, die Cie von dem dritten Stande 
befreien, indem fie ihn nach Bicetre abführen. 
Es wäre doch feltfam, daß ein König von 


.» 
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sranfreih nicht Herr in feinem Reihe ſeyn 
ſollte.“ 

„Die Majorität der Verſammlung“ — ber 
Deputirten nämlih — fäprt Ludwig XVII 
fort, „war gegen die Mißbraͤuche aufgebracht, 
aber im Anfange gegen die Monarchie nichts 
weniger, als feindfelig. Das Binterliftige Be: 
nehmen des Hofes allein brachte ihm fein Ver⸗ 
derben. Die Unfähigkeit unferer- HAupter und 
Leiter führte eine Rataftröphe herbei, die wir 
hätten vermeiden Eönnen, wollten wir ein offe⸗ 
nes, gerades, den Umſtänden mehr angepaßtes, 
Gyſtem befolgen. Ich erhob die Stimme, um 
die Gefahr zu zeigen, man wollte ſie aber nicht 
hören.“ 

Wie Viele haben ihre Stimme erhoben! 
Man wollte ſie nicht hören. Jetzt wie damals, 
damals wie jetzt. Vergebens haben Wohlwol⸗ 
lende ihre Stimme erhoben, und erheben ſie 
noch. Sie wurden nicht gehört, man hört fie 
nicht. Sie künnen- fich glücklich preifen, wenn 
man fie nur für Verrückte und Dummföpfe, 
und nicht gar für Nuheftörer und Aufrührer 
Hält, Den Weg find fie gegangen? wir gehen 
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ihn auch, und gehen ihn, bis es keinen Weg 
mehr giebt, oder Feinen Fuß, Der ihm betreten 
kann. 

Ich überleſe meinen Brief und erſchrecke. 
Welche Unordnung und Verwirrung! Er faͤngt 
mit Deutſchland an, und geht wie Deutſchland 
aus. Der Gegenftand ift Meifter über mid 
und meinen Brief geworden, und bat un 
beide etwas verwirrt gemacht. 





Achtzehnter Brief. 
Dem 10. Oftober 1832. 


Sn der fpätern Zeit waren wir Zeugen 
eines Schaufpiels in Deutichland, das, höchſt 
Garakteriftifch, einen eben fo wunderbaren, als 
wunderlichen. Eindrud machen mußte. Was - 
ed Wunderbares darbot, wird die Gefchichte mit 
dem würdigen Ernite behandeln, der ihr ges 
jiemt; das Wunderlide mollen wir nur im 
Vorübergehen berühren. Bor Allem aber bes 
merke ich, daß die Vorgänge, wie wir fie in 
Europa wieberfehren fahen,; nach meiner Anficht 
nur ein Morfpiel, eine Art Prolog zu dem 
großen Drama bilden, das feine Scenen in mehr 
als einen Welttheil verlegen wird. Das Ge⸗ 
plankel der Voͤlker, verlaſſen wir uns darauf, 
kündigt eine Weltfchladyt der Menſchheit an. Die 
Zukunft iſt ja die Frucht der Gegenwart, von 
der Vergangenheit gezeugt. Dan braucht fein 
Prophet zu ſeyn, um zu feben, was da kommen 
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wird, hat man nur ein Auge für das, was iſt 
und war. Ich will auch nicht weiffagen, weder 
Stück noch Unglüc, und das Gemüth nicht 
aufregen durch Liebe oder Haß, durd Furcht 
oder Hoffnung. Die Ereigniffe der Welt gehen 
ipren Gang, um unfern Zorn und unfere Theil- 
nahme, wie um unfere Fleinlihen Entwürfe un- 
bekümmert, welche, wie unfere Eitelkeit fidy ſchmei⸗ 
heit, die Natur zu fördern oder zu ftören, 
zur Aufgabe fih gemacht, und zu tiefem Zwecke 
mit unfern Freunden oder Feinden im Bunde 
tft. Der Wagen des Schickſals, der Die Be—⸗ 
flimmung unferes Geſchlechtes trägt, ſetzt ſeinen 
- Zauf unaufhaltfam fort, durch tanfend verbor: 
gene Räder und eine unfihtbare Kraft getrie- 
ben, und der menfchliche Dünfel, der ihn auf: 
zuhalten “glaubt, ift die thörichte Fliege in der 
Fabel, die fummend den Poſtzug zu bewegen 
glaubt. Einer gefchickten und feften Hand mag es 
gelingen, zu feiner Leitung mitzuwirken ; wer ihn 
aber trogig den Weg vertreten will; über den 
geht er zermalmend weg. Was kommen ſoll, es 
“wird kommen, und die es verhindern möchten, 
find in ihrer Unwiſſenheit oft berufen, es her 
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beizuführen. Allein bie es ungefchickt herbei⸗ 
zuführen ſuchen, find aud) verdammt, es zu ver: 
zögern. | 

Die Auftritte, welche in Deutſchland, befons 
ders in Rheinbaiern vorfielen, find, wenn auch 
nicht gerade folgenreidh, doch bedeutungsvoll. In 
ihnen hat fich die deutfche Gemüthlichfeit und 
Geradheit offenbart. Gie haben wieder darges 
than, wie leicht der Deutfche zu behandeln ift, 
wenn man ehrlich an feine Ehrlichkeit fich wen 
bet und ihr vertraut. Das ift der Grunbzug 
des deutfhen Charakters, und in ihm findet 
eine Enge Regierung ben Zügel, an dem das 
deutſche Volk fich führen läßt. Die gewandten 
und verſchmitzten Künfte der politiſchen Frans 
coni's Schlagen bei ihm nicht an. 

Die Art, wie ſich unfere fogenannten Res 
bolutionäre bei der Durdführung ihres unges 
beuern Plans benommen haben, hat in ber 
That etwas Komifches. Der Widerſpruch zwis 
(hen Zweck und Mitteln, die unfchuldige Auf 
tihtigfeit, mit ber fie zu Werke gingen, Die Gefahr 
herausforderten, wo fie ſich nicht zeigen wollte, 
“md die Gewalt zur Vorficht mahnten, wenn fie 


die Gefahr nicht zu ahnen ſchien, bringen die 
große Berfhwörung um allen Ernſt. Mau 
glaubt es mit dem befannten Spione von Nürn: 
berg zu thun zu haben, der ſich höchlich wun 
berte, daB man ihn das feindliche Lager nidt 
wollte durchſuchen laſſen; er ſey Doch der Spion 
und müfle Kundichaft bringen, meinte er, um 
da lege man ihm unerwartet Hinderniffe in den 
Weg, die ihm die Erfüllung feines Berufs er 
fhwerten. Ich frage in allem Ernfte, ob fih 
die Tageblätter und Wortführer einer Parthei 
die man die revolutionäre nennt, anders be 
nommen haben. Wenn es ihre Abficht war, 
die beitebende Gewalt zu ftürzen, und eine neue 
Ordnung der Dinge an die Stelle der alten 
_ einzuführen; dann muß man gefteben, daß lit 
den ichlechteften Weg zu ihrem Ziele wählten. 
Ich weiß wirklich nicht, wie man der beftehen 
den Gewalt befler dienen, und die alte Orb 
nung der Dinge Fräftiger ftügen koͤnnte. Auch 
äufferten manche Unbefangene den Verdacht, die 
Helden biefer traveftirten Revolution ſeyen von 
der Gegentevolution bezahlt geweien. Sch glaube 
es nicht; Dies Verfahren liegt keineswegs in 








— 15 — 


der Art dee Deutſchen, wohl aber die aufrichtige 
Gutmüthigkeit, zu einer geheimen Berihwörung 
durch das Geläute, der Glocken einzuladen, und 
dem armen Teufel, ber betrogen merden ſoll, 
zur rechten Zeit anzuzeigen, daß man ihn be⸗ 
trügen wolle. Wie dem nun fen, in jedem 
Falle war Klugheit die ftarfe Seite dieſer Leute 
nicht. Wer die rohe Gewalt, diefen Polyphem 
bezwingen will, braucht mehr die Verfchlagene 
beit des Ulyifes, als die Stärke des gewals 
gen Ajax. Diefen zerſchmettert der Cyklope 
an den Wänden feiner Felſenhöhle; nur dem 
Schlauen ift er nicht gewachſen, der ſich für 
den Niemand zu geben weiß. Die Sache der 
Freiheit, wenn fe ſiegen foll, braucht erft einen 
Fabius Eunctator; deröcipie, Zama 
ind die Niederlagen der Punier koͤnnen fpäter 
folgen. 

In der Weltgeſchichte geht, wie in den Dra⸗ 
mn Shakspeare' ß, die Poſſe mit dem tras 
giſchen Ernſte, ohne daß jene dieſen ſtört. Man 
kann die Freiheit laͤcherlich, die Tugend ſelbſt 
gehaͤſſig machen; aber beide verlieren dadurch 
nichts von ihrem Werthe und ihrer Würde. 
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Durch den Mißbrauch kann der Gebrauch des 
Nuͤtzlichſten verdaͤchtig werden; der Gebrauch 
ſelbſt behaͤlt darum doch fein Recht und feinen 
Nuten. Man kann lachen, wenn Pygmäen 
die Titanen fpielen und deu Himmel flürme; 
barum bleibt der Kampf gegen übermädtige 
Gewalt, wo fie Willkühr wird, immer groß und 
erhebend. Was dem Menſchen durd; feine de 
ſtimmung befcgieden ift, fein Recht, es muß ihm 
werden; und würde es ihm nicht, dann wäre 
es feine Schuld. Von ber Laſt, die ihm mit 
Unrecht aufgebürdet ward, mußer fich befreien. 
Vieles wird non Vielen verſucht, bis es endlich 
MWenigen gelingt. Hundertmal fährt bie Art 
fhueidend in den Stamm, der hundert Street 
hen unerfchüttert wiberfteht. Der ledte faͤllt 
ihn; waren die hundert darum vergebens? Viele 
werden den Tag der Entſcheidung nicht erleben, 
allein der rechte Streiter kämpft um den Sieg, 
wenn er auch feine Frucht nicht erntet. Die 
Edeln, die in der Schlacht, in ten Gräben, vot 
der Brefche gefallen find, ericheinen nicht im 
Zriumphzuge ; und doch find fie bie wahren 

Sieger, die den Sieg mit ihrem Leben erfauft 
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haben. Was die Thoren thöricht wollen, kann 
gegen bie Vernunft nicht zeugen. Gebt der 
Vernunft ihr Recht, und ihr felbft habt ber 
TIhorheit das Spiel verdorben. Ihr Recht aber 
wird ihr werden, und muß ihr werden, wenn 
auch der Unveritand, ber dem Rechte zu dienen 
wähnt, noch einige Zeit dem Unrechte dient. 
Sollte es anders kommen, dann ſind wir ver⸗ 
dammt, die Opfer des Unverſtandes und des 
Unrechts zu ſeyn. Der Verſtaͤndige und Ge⸗ 
rechte geht darum doch ſeinen Weg. In der fort⸗ 
ſchreitenden Entwickelung unſers Geſchlechts 
führt Stufe zu Stufe, der Verſuch zur Uebung 
der Kraft, die geübte Kraft zum Gelingen. 
Iſt nur die rechte Zeit gekommen; dann wird 
ſie auch die rechten Menſchen finden, und, fin⸗ 
det fie dieſelben nicht ‚ fie fchaffen. Man kann 
jerftören und bauen, und bauen und zerftören ; 
was aber zum Wefen und Charakter der Menjch- 
heit gehört, ift unvergänglid. Darum kann 
mir auch die Gefchichte, und ſelbſt die Gefchichte 
unferer Zeit, weder die Sicherheit noch Ruhe 
nehmen, die ich in dieſer Ueberzeugung finte. 
Man konnte früher mit einem Volke alle Bils 
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dung ausrotten. Das geht jebt nicht mehr. 
Der Same, der durch fie unter die Völker aus 
geftreut ward, muß aufblühen umd reifen zur 
fruchtreichen Ernte. Und wenn fih aud die 
Saat mit einem ‚ganzen Welttheile, der ſie 
trägt, vertilgen ließe, die Preſſe und der Ber 
Behr würden fie aus einem andern Welttheile 
bringen und über die Erde ausftrenen. Geläng 
ed, aus tem ganzen Gontineute von Eurom 
ein Polen zu machen; würde es auch mit Gr 
britannien, mit Amerika gelingen? Die Böb 
ter find ewig wie die Ideen, und bieje leben 
mit jenen und jene mit dDiefen fort. Die Ideen 
und die Dölker fterben. nicht. Die Menſchen 
kann man vernichten, mit den Menfchen aber 
nicht ihren Glauben und ihre Veberzengung. 
Die phpfiihe Gewalt muß der moralifcer 
unterliegen und ihrem Impulſe folgen. Mai 
fan, man wird, der Meinung und des Glas 
bens wegen, noch verfolgen und morden ; allein 
in dem Blute der Märtyrer, in den Thränm 
ber Gequälten und Mißhandelten, fäet die 
Willführ und die Gewaltthat felbft die Drachen⸗ 
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zaͤbne ans, Die als gerüftete Streiter gegen fie 
aufitehen. . 

Man hat gefragt, ob die Könige die Döls 
fer oder dieje jene machen. Was hat man 
nicht von jeher bezweifelt und gefragt? Was 
wäre ein König ohne Volt? Dionys von 
Syrafus war Schulmeifter, nachdem er aufge 
hört hatte, König zu feyn. Allein was ift ein 
König ohne Volk, der fonft nichte iſt? ein J o- 
hann ohne Land, ein König von Jeruſalem, 
ein Napoleon auf St. Helena, ein Name 
ohne Sache, ein Nichts. Was ſind Titel ohne 
Würden, Würden ohne Würde, Ehren, denen 
nicht die Ehre zum Grunde liegt? Freiheiten, 
die auf Koften der Freiheit beftehen? Mag 
mie Deutfchland, Diefes gelobte Land der Titel 
und Geburtsvorzüge, in dem freilich nicht Milch 
und Honig, aber das leichte, plätihernde Ges 
wäffer eitler Auszeichnungen durch Namen unb 
Rang, Die nichts jagen, nichts geben, fröhlich, 
in allen Richtungen, hinfließt, mag mir Deutich: 
land meine Gleichgültigkeit gegen diefe leeren 
ſchimmernden Herrlichleiten ohne Inhalt nicht 


— 2733 — . 


übel nehmen! Alle feine Hochgebornen, Hoch⸗ 
wohlgebornen » Wohlgebornen, KHochedelgebor: 
nen, Edelgebornen, Andersgebornen find doc 
am Ende auf gleiche Weile geboren. Ich mil 
es mit diefem guten, geliebten Deutſchlande 
nicht verderben ; allein es mag mires vergeben, 
wein ich nicht weiß, was ich bei feinen zahl⸗ 
lofen Räthen von allen Gattungen, Arten un 
Stufen, die es doch felbft fo oft rathlos laſſen, 
bei feinen geheimen und nicht geheimen, wirt 
lichen und nicht wirklichen, Ober:, Unter: un 
Mittelräthen, denken foll. Kindifches Spieljeng 
der Eitelkeit für alte Kinder. | 
Ohne bürgerliche Ordnung befteht Fer 
Staat; ohne eine Staatsgewalt, die den Willen 
fhüst, der nach dem Rechten ftrebt, um 
Den in den Schranken des Geſetzes hält, 
der nach Unrechtem ftreben Fönnte, gibt es feine 
bürgerliche Ordnung. Die fürftliche Macht 
aber, wo fie gefezmäßig befteht und wirft, iſt 
dieſe Staatsgewalt, und fo heilig, wie da 
Recht des Bürgers und des Menfchen. Di 
politifche Freigeifterei kann die Heiligkeit dielt 
Macht leichtfertig in Zweifel ziehen, der fredt 
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Aufſtand ſie befämpfen;z ſie wird beſtehen und 
ſich erhalten durch das Recht und Das Bedürf⸗ 
niß der bürgerlihen Ordnung, Das fie geſchaſ⸗ 
fen hat. 

Man weiß, daß Friedrich der Große 
eine auserleſene Gefellſchaft von geiſtreichen 
und gelehrten Männern, meiſtens Ausländern, 
Sranzojen und Italienern, am fi verlammelt 
hatte, in deren Unterhaltung er fih zu erbei- 
tern und zu belehren und ppn den Anftrengun: 
gen bed Tages zu erholen pflegte. Am ftillen 
Abende faßen fie gewöhnlich His in die Nacht 
beijammen, die Angelegenheiten der Welt, Li: 
teratur, Kunft, und was für den Menſchen von 
Bildung Neiz hat, vertraulich beſprechend. Die 
Herren, unter Denen fi aud) Voltaire be 
fand, Sollen, wie Friedrid, felbft, eben nicht 
die frömmften Leute geweien feyn, und mehr 
als einen Ernft des feltfamen Menfchenlebens 
gar fherzhaft genommen haben. Vieles, was - 
Andere plagt und Ihnen große Mühe macht, 
behandelte Die Geſellſchaft leicht, und ſpottete 
über manchen Gögen, dem die bethörte Welt, 
in Abgötterei befangen, göttliche Verehrung 
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weiht. Kirche und Staat, Pabſtthum und Für: 
ftengewalt, Zeit und Ewigkeit, diefe und jene 
Welt waren Gegenftände ber Unterhaltung, 
und wurden würbevoll und leichtfertig, mitern 
fter Grundlichkeit, öfter mit boshaftem Spoik 

abgehandelt. Die Regierungen und ihre ur | 
Schiebenen Formen, Regenten, Höfe und Hofge 
finde, des Menfchen Größe und Verworfenheil, 
der leere Dünfel der vornehmen Eitelfeit, be 
Uebesmutb der Großen, die Kriecherei ber Klei⸗ 
nen, Alles das und Aehnliches befchäftigte den 
Wis und die Laune des Königs und feine 
Umgebung. Da geihah es denn. auch man: 
mal, daß die Gegenwart des Monarchen, it 
froͤhlicher Stimmung, vergeflen oder nicht beach 
tet ward, und die Könige nnd das Königthum 
auch in ihrer Würde bittern Spott und harten 
Zabel fanden. Friedrich ließ das Mas 
fih füllen, bis_e8 zum Uebermaße fteigen wollte ; 
dann pochte er vor fi auf den Tiſch, und 
fprach eruft: „Meine Herren, es ift ein König 
unter uns!“ Friedrihs Mahnung und 
Blick wiefen die unbefcheibene Rebe fogleih in 
bie Grenzen ber Befcheibenheit.. Als Hätte 








— 241 — 


Neptun ſich gezeigt, traten die muthwilligen 
Gewäfler der leichtfertigen Unterhaltung in das 
Bett des Anftandes zurück. — Die Freigeifterei 
der Umgebung des großen Königs und ihr uns 
gläubiger Muthwille, dem nicht alles Heilige 
heilig war, ift fo ziemlich der herrſchende Ton 
der Gefellfchaft geworben ; aber figt ein König 
unfer ung, ein wahrer, echter König, der That, 
und nicht blos dem Namen nad; dann vers 
ſtummt das free Wort auf feine Warnung 
und es fallen die giftigen Pfeile des Spottes 
und der Zweifelfucht ftumpf zu den Füßen Def: 
len nieder, den fie verwunden follten, und der 
Spottende wird felbft zum Gegenftande feines 
Spottes, Verdient Achtung und Liebe, und nie 
wird fih Verachtung und Haß in eure Nähe 
wagen! 

Manche wollen zwiſchen Friedrich und 
Napoleon eine große Aehnlichfeit finden; 
ih finde auch eine große Unäpntichkeit zwifchen 
nen, und die größte darin, daß Friedrid, 
kr Sohn und Erbe der Willführ, großfinnig 
br Freiheit einen angemeffenen Spielraum gönn⸗ 
"; Napoleon dagegen, der Sohn und Erbe 
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der Freiheit, engherzig das Reich der Willküh 
nicht genug erweitern und befeſtigen zu koͤnnen 
glaubte. 

Zwei chröftliche Gemeinden führten undrit 
lich einen heftigen Streit über die Freiheit de 
SottessVerehrung, die jede für fich in Anfprud 
nahm, Die eine Eonfeflion wollte der andert 
keine Kirche zugeftehen, und flüzte fich, als dit 
bisher begünftigte, auf das Hiftorifche Fecht, nad 
dem dieſe, als die unterdrückte, fich feinen Tem: 
pel hatte bauen dürfen. Die Klage Fam ! 
Sriedrich den Großen, ber entichieb. Ich 
will, daß unter meiner Regierung Jeder ſelig 
werben könne nach feiner Fagon.“ Großes, ge— 
wichtiges Wort eines großen Könige! Gab 
ihr e8 feinem ganzen, ſchweren Inhalte nach 
in feiner Erhabenpeit, in feiner Tiefe? Selig 
foll Jeder werden können nad feiner Has 
So fann auch Jeder nur frei und aufgeklärt, 
verftändig und glücklich ſeyn nach feiner Facon. 
Ihr aber habt es immer nur mit der Yacon ji 
thun, unbefümmert um Gtoff und Inhalt, um 
wollt Jeden und Alles fagoniren nad eure: 
Sacon. Sp mollt ihr aufklären und frei um 
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ädlih machen, nnd verfteht die Aufflärung, 
e Freiheit und das Glück, wie alle Tyran: 
n, die nur fi kennen und gelten laffen. 
ebt Jedem den Stoff, der ihm gebührt, die 
acon ift feine Sache. Ihr wollt für Alte 
ur ein Maag, nur ein Gewicht. Ihr gleicht 
nem Ungeheuer, das für jeden Körper diefelbe 
ettftelle Harte, die er ausfüllen follte, und, 
mit fie der Körper ausfüllte, denfelben aue: 
nander riß, wenn er zu klein, oder verftüm: 
elte, wenn er zu groß war. Diefes Ungeheuer 
inte nur eine Facon, die es gelten ließ. Ihm 
leicht ihr, ihr Tyrannen, möget ihr euh.Män« 
er der Macht, oder der Freiheit nennen, Ab: 
lutiſten, Jakobiner, fogenannte Liberale, oder 
etvile; diefem Ungeheuer gleicht ihr, 
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Bwanzigster Brick. 


Den 1. November 18 


Da ich auf meiner legten anderung dur 
den fchönen Rheingau Fam, wollte ich mir das 
Vergnügen nicht verfagen, Herrn Martin‘) 
den ich vor einigen Sapren zufällig, auf ein 
fonderbare Weife kennen und achten geler 
hatte, zu befuchen. Er ift ein eigener Mar, 
aber ein Mann im ganzen wahren Gin M 
Wortes, und ein echter, tüchtiger Menſch. di 
ſtillen Gewäffer, fagt man, find tief und, ri 
diefe, verbirgt Herr Martin eine nit ge 
ahnte Tiefe unter einer fpielenden Hberlädt 
Die Würde und den Gehalt feines Ernftestt 
ſteckt ein leichter Scherz, und bie reife Gruß! 


*) Ich wlinfce, daß der Lefer diefen Herrn arts 
Benne möge, ans: Scherz und Ernſtz I" 
Charaktesiftif unferer Beit. Grantfurf 
am Main, bei Banerläuter 1830. 


’ 
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des Herbſtes und des Sommers trägt er, wenn 
ih fo fagen darf, gehüllt in das frifche grüne 
daubwerk des Frühling auf. Die Weisheit und 
reihe Erfahrung des Alters pflegt er in ein: 
fahe Sprüche, findliche Sleichniffe, Märchen 
und Anekdoten einzufleiden, und felbft dem ge: 
meinen Berftande faßlich und dem Gefchmacke 
angenehm zu machen. Man lernt. viel von ihm, 
wenn er ſich felbft nur zu belehren: fcheint. Ich 
babe noch Eeinen Menihen gefunden, der mit 
ſo fiherem Blicke, Menſchen und Dinge fogleich 
nah ihrem wahren Werthe zu würdigen und 
jedem auch feine rechte Stelle zu geben wüßte, 
dar Martin nahm mich freundlich auf, und 
der Tag den ich mit ihm verlebt, gehört zu den 
lehrreichften meines Lebens. Was ich von der 
Unterhaltuung, die ich mit ihm gehabt, mite 
theilen darf, wird diefen Ausfpruch freilich nicht 
tehtfertigen, aber muß der Menfch, ber in feis 
nem innern Heiligthum etwas wahrhaft Gött⸗ 
lides bewahrt, diefes Heiligthum nicht dem 
Blicle der Menge verfchließen, um es der Ents 
weihung zum entziehen, wenn er dem Nufe eines 
Kezers entgehen will? | 
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Begegnen fich jezt in Europa zwei gebil 
dete Menfchen in vertraulichem Gefpräche, dann 
ift der Gegenftand deſſelben gewiß die Gegen 
wart mit ihrem ſchweren Inhalte von ZFurdt 
und Hoffnung, den fie in ihrem Schooße trägt. 
Die Deutſchen haben Gründe, Darüber mitt 
reden. Wir find Deutfhe, Here Martin 
und ich, und die Sache des deutſchen Vaterlar: 
des ward von uns, wie- eine Familienſache, mit 
großer Theilnahme verhandelt. Here M artin 
der ältere von uns, fpielte die Rolle der Zw 
gend, und Aufferte Hoffnungen, die id nicht 
zu theilen wagte. Er war, wie man fih jest 
ausdrückt, mehr in der Bewegung, und ic, al? 
Nachzügler, im Stillſtande. Bedenkt man, fprad 
ich, die unendlihen Mittel, die der abjoluten 
Macht zu Gebote ftehen, dann erfcheint eine ge 
ſetzliche Ordnung det Dinge mit ihren Gütern 
Greiheit und Necht, in weiter Ferne. Faͤnde 
man in Deutfchland auch den beſten Willen bei 
den Völkern und ihren Fürſten — und dieſen 
Willen ſetze ich ſogar unbedenklich voraus — 
entſpricht dieſem Willen auch die Kraft, das 
Können? Wird fremder Einfluß auf unſere 
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ſie bedeckt. Michel iſt glücklich und faſt wun⸗ 
derbar gerettet, die zerſchmetterten Beine aber 
werden ſchlecht geheilt, und Michel hinkt 
zur Warnung, daß man nicht zu Halten 
verfuchen foll, was ſich nicht Halten laͤßt. DM is 
hel hat die Beife daran geſezt; Andere fezen 
den Kopf daran. Gie hätten wohl nicht ges 
glaubt, ſchloß Herr Martin und Ichielte mich 
mit einem ironiſchen Lächeln an, daß Sie in 
dem guten Michel einen Märtyrer der Sta⸗ 
bilität erbliften ? 

Nun; fagte ich, iſt doch nicht zu leugnen, 
daß die Wand fich halten ließ. 

„Wäre möglich, erft durch Stützen, dann 
durh Ausbeſſern, vorausgeſetzt nämlich, daß fie 
ihr Fundament hatte und anf ihm rubete. 

Sp glaube th auch, : daß die gegenwärtig 
beftehende Drdnung der Dinge in Eumpa fi 
erhalten Täßf, wenn man fi nur zu den Re 
formen bequemen will, die durch die veränder 
ten Berhältniffe geboten find. Glauben Ste 
denn wirklich, daß ein großer Menſch, cin Ge 
ſetzgeber, ein Staatsmann. das römifche. Reid) 
wicht hätte retten können? War die Einfeit 
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den Grundveften gewichen war, Die allein den 
großen Bau zu tragen fähig geweſen, bieltden 
. Gall weder das Anfehen des Papftes, noch der 
Einfluß Roms, oder die Macht der Kaifer auf; 
die Anftrengungen eines Mönche reichten in, 
ihn zu bewirken. So fehen wir e8 in der gar: 
zen Weltgeſchichte. — Zu meinem Verdmſe 
wurden wir von einem Bürger des Ortes un 
terbrochen, der feine achtzig zählen mochte und 
uns hinfend entgegegen kam. Wir befanden 
ung nämlich auf einem Spaziergange, den man 
mit Herrn Martin immer antreten muß, 
wenn man fih mit ihm unterhalten will. Auf 
folhen Gängen ſpricht er fih mit Muße nad) 
feiner Weife aus, da er in der Wohnung mit 
zu vielen Dingen befchäftigt, die Unterhaltung 
ſelbſt als eine Art von Gefchäft zu betradten 
fheint. Nun muß man wiffen, daß Hut 
Martin, das Srafel der Gemeinde, von U 
len zu Rathe gezogen, Allen Rath ertheilt. Er 
iſt der Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten, 
Helfer in der Noth, und die Landwirtschaft, 
der Weinbau befonders hat ihm viel zu dar 
fen. Seitdem fein Anfehen und fein Einfluß 


\ 
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in der Gemeinde ſich begründet hat, weiß man 
von feinem bedeutenden Prozefle der vor Gericht 
gefommen, von. feiner Pfändung wegen Zahs 
lungsunfäpigkeit. Da der hinfende Alte vor. 
Herrn Martin fland, nahm er, mit freund⸗ 
liher Ehrfurcht grüßend, feine Müge ab, und 
bot ihm die Rechte dar. „Herr Martin, 
ſprach er, ih habe es verſucht. Ganz richtig! 
Das Kartoffelfraut gibt einen guten Drift; ich 
verbrenne keinesmehr. Da bin ich wieder um 
etwas klüger, und Darum reicher.“ — Ihr feid 
verftäntig, Michel, war Herrn Marting 
Antwort, und folgt guitem Rathe; und wem zu 
rathen tft, dem ift auch zu helfen. Jedes Ding 
in der Welt ift zu etwas gut, wenn man es 
nur zu brauchen weiß. — „Ja! ja! verftändig! 
erwiederte der alte Michel. Wäre man dag 
nur immer, wenigftens wo es gilt, zu rechter 
Zeit! Sch büße, wie Mancher, meinen Unvers 
itand, aber etwas ſchwer, feit breißig Jahren 
nun mit dieſem krummen Beine. ‚Man. fol 
nicht halten wollen, was: fi nicht Halten 
läßt.“ — Ganz recht! fagte Herr Martin 
laͤchelnd, damit fchließt ſich Das Kapitel, das 
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wireben abgehandelt. Auf Wiederſehen, Rad: 
barMichel! 

Man ſoll nicht halten wollen, was fih 
wicht halten läßt! fuhr Herr Martin fort, 
als wir allein. unjern Weg.verfolgten. Michel 
bat es begriffen; aber Die gute Lehre mit fer 
nen geraden Beine bezaflt. So wohlfeil ha 
ben es viele Andere nicht. Damit verhält «+ 
fh nun fo: Bor dreißig Jahren. war es, mie 
Michel chen fagte, daß er fiheinneues Hink 
den baute, da das alte ihm nicht mehr Obdach 
gab. Er fieht den Maurern und Zimmerlen⸗ 
‘sen, die ihm die neue Wohnung aufführen, in 
freien, Augenblicken zufrieten zu, und freut fh 
des bequemen umd ficheren Nufenthatts, ber 
rührig gefürdert, in die Höhe ſteigt. Doch 
‚glaubt er eines Tags zu bemerken, dag ein 
Band nicht haltbar fey, und als die Zimmer: 
leute einen Walken darüber zu fegen im Be 
griffe find, wanft das Leichte Werk von der Er: 
Schätteruing. Die - Wand droht. den Einſtur; 
Michel will fie halten, breitet beide Atme aus 
um fie zu ſtuͤtzen, wird zuruüͤckgeſchleudert; laͤßt 
aber die beiden Beine unter dem Schuite, fur 
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fie bedeckt. Michel ift glücklich und faſt wun⸗ 
derbar gerettet, Die zerichmetterten Beine aber 
werden fchlecht geheilt, und Michel hinkt 
zur Warnung, daß man nicht zu halten 
verſuchen foll, was ſich nicht halten laßt, Dis 
hel Hat die Beifle daran gefezt; Andere fezen 
den Kopf daran. Gie hätten wohl nicht ger 
glaubt, ſchloß Herr Martin und jchielte mich 
mit einem ironifchen Lächeln an, daß Sie in 
dem guten Michel einen Märtyrer der Sta: 
bilitäterbliften? 

Nun; fagte ich, ift doch nicht gu leugnen, 
daß die Wand fich halten lieh. | 

„Wäre möglich, erft durch Stützen, dann 
durh Ausbeſſern, vorausgejest nämlich, daß fie 
ihr Fundament hatte und anf ihm ruhete. 

Sp glaube th auch, : daß die gegenwärtig 
beftehende Drdnung der Dinge in Eumpa fih 
erhalten läßf, wenn man fi nur zu den Re 
formen bequemen will, Die durch die veränders 
ten Berhäftniffe geboten fint. Glanben Ste 
denn -wirffich, daß ein großer Menſch, cin Ge⸗ 
feßgeber, rin Staatsmann. das zömifche. Reich 
wiht hätte reiten. können? War dis Einfeit 


— 12 — 


der hriftlihen Kirche auf Feine weite zu er 
halten ? 

„Bolltommen mit Ihnen einverſtauden 
doch unter der Bedingung und mit dem Bor 
behalte Ihrer Wenn. Ja, wenn Die Sonn 
nie unterginge, dann bliebe e8 ewig Tag. Es 
müßte freilich eine gar ſchlechte Wand ſeyn, 
Die fi) nicht flüzen und ausbeflern ließe. SH 
ihr Herr und Bauherr aberein Michel, dann... 
Unfer Michel weiß nun wie er es mit dm 
einftürzenden Wänden zu halten bat. Ale 
Michel wiflen das, haben fie den Kopf davon 
gebracht, und, wie unfer Michel, nur die 
Beine im Schutt gelaffen. 

Wir find doc, meine ih, in mancher din: 
fiht gegen die Regierungen ungerecht, wenn 
wir von ihnen verlangen, Daß fie der entzwei⸗ 
ten Zeit ben Frieden geben, alle Ungleichheiten 
ebnen, alle Korderungen, bie ſich oft ſelbſt 
enfgegenitehen und aufheben, befriedigen follen. 
Manche Wunde, welche die Zeit gefchlagen hat, 
kann aud Die Zeit nur heilen. Es ift eine 
ſchwere Aufgabe, dieſen Zwiſt, ber die Welt 
theilt, zu ſchlichten, und den feindſeligen Ele 
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erfahrenen Bürgermeiſters bei der Gemeinde. 
Iſt die Noth am größten, dachte der gute 
Mann, dann ift auch Gott am nächſten. Und 
Iche da! Es tauchte die Zauberformel aus der 
Tiefe feines Gedächtniffes auf, und er rief mit 
firenger Miene: Va-t-en criard! Va-t-en 
coquin. Der Franzofe machte große Augen, 
betrachtete den Redner erft zweifelyaft und ers 
wiederte dann den unerwarteten Gruß mit ‚ders 
ben Peitfchenhieben. Die Gemeinde war fehr 
betroffen und gerührt, und nahm fich das Schick⸗ 
(al ihres Borftandes zu Herzen. Da feht ihr. 
es, rief Diefer! Wie wäre mir es erft gegangen, 
hätte ich das Bischen Franzöſiſch nicht gewußt? 
Sp die Diplomatie und Policit: Kommt das 
Uebel, das fie gerade durch das Mittel, das 
ihm begegnen follte, herbeigeführt, dann fagen 
fie, mit unjerm Bürgermeifter, vertrauend auf _ 
ihre Weisheit und felbfizufrieden: Wie wäre 
es erft geworden, hätten wir das Bischen Franz 
zöfiich nicht gewußt! Und gerade. das Bischen 
Franzöfiich hat das Unheil über fie und Die 
Welt gebraht. 

Sie find fo gut, und doch ſehr hart, ich 
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in forgliches Nachdenken verfunken ;. dann erhob 
er fich mit einer rafchen Bewegung und fagle: 
Has wird die Nachwelt zu der Belgiſch⸗Hob 
ländifchen Frage und der Art ihrer Loͤſung 
was wird fie zu ber Kataftrophe Polens, ju 
der Enticheidung des Schickſals von Griechen 
(nd und den Bannftraplen fagen, die das dr 
plomatifche Concilium zu Frankfurt über Deutid 
land und gegen feine politifchen Kezer geiler 
dert hat? Wie wird fie diefe Zeit richten 
und die Menfchen, die in ihr gelebt und 96 
wirft? Unfelige Verblendung, die das Heil 
mittel in der Urfache der Krankheit finden ml! 


— Eine tiefe Rüfrung lag über dem Gehſchte 


des Mannes, und ein flüchtiger Zorn zog ſeint 
Yugenbraunen wie im Krampfe zujammel. 
Dann fuhr er mit der Hand über die Stirn 
auf der fih das düftere Gewölfe verlief, um 
mit feiner gewohnten Laune fuhr er laͤchelnd 
fort. Wenn ich ſo fehe, wie man beharrlid 
und eifrig den fchlüpfrigen Pfad verfolgt, dei 
fid immer tiefer und tiefer in bem Sumpf 
verliert, und mit- felbftzufriedener Deiterfeit nd 
der ſonnigen und trockenen Höhe blickt, dir 








man fih zu nähern glaubt, dann fällt mir 
immer eine fpaflige Anekdote ein, dit mir 
Michel eines Tags erzählte. Als nämlich im 
Revolutiongkriege die Zranzofen Deutichland 
überſchwemmten, näherten fie fi auch dieſer 
Gemeinde und verbreiteten unter ben Einwoßs 
nern eine große Angft. Was die Verlegenheit 
vermehrte, war der Umftand, daß auch nicht 
ein Menſch in dem Dorfe franzöfifh ſprach. 
Die Welſchen bemerkte man, find fonft mie 
man hört, fo übel nicht, wenn man fih ihnen 
nur erflären kaun. Wer aber foll mit ihnen 
reden? Allgemeine Stille! große Noth! Ich, 
ſprach endlich der Bürgermeifter, ein gereister 
und welterfahrner Mann, id will es vers 
fuhen. Ich habe mir in der Stadt von dem 
Velihen etwas aufgefpart, das ich die Frans _ 
zoſen täglich unter einander plaudern hörte, 
Wenn Gott will bringe ich es fertig und leifte 
der Gemeinde Diefen Dienft. Die Bürger danke 
sen ihrem Tell, der es mit Gott verſuchen 
wollte, und munterten ihn zum Dienfte auf, 
den er zu leiſten hoffte. Der Bürgermeifter 
hatte. ſich allerdings einige Duzend franzäffche 
. 17 
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Worte angeeignet, welche die gemühnfichiten 
Bebürfniffe des Lebens bezeichnen. Oefter ſah 
ee in der Stadt den Soldaten zu, die fih in 
ben Waffen übten. Da traf es fich nun ein: 
nal, daß ein Gemeiner mit feinem Offizier in 
Streit gerieth. Beide fchienen ſehr erboft, und 
der Gemeine befonders den Reſpekt zu vergeſſen, 
den Uintergebene ihrem Borgejezten fchuldig find. 
Da donnerte ter Offizier den meuterijchen Sob 
baten an: Va-t-en criard, coquin! Das 
wirkte. Die Zauberformel gefiel dem Mame, 
ber fpäter unfer Bürgermeilter ward, und e 
prägte fie feinem Gedächtniſſe ein, das den an 
vertrauten Schaz auch treu bewahrte. 

Die Franzofen kamen; es lief. nicht übel 
ab. Das ganze intereffante Kapitel das vom 
Eſſen, Trinken und Schtafen handelt, war glüß 
lich überſetzt. Jetzt ging der Anführer in dem 
Zerte weiter, konnte fich aber dem Bürgermeis 
fter nicht verftändlich machen. Diefer rieih und 
rietb fich immer tiefer in den Irrthum und 
den Franzofen in den Aerger. Alles ftand auf 
dem Spiele, das gute Einverftändniß mit den | 
Fremden und der Ruf bes gereisten und welt 
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erfahrenen Bürgermeifters bei ber Gemeinde. 
Iſt die Roth am größten, dachte ber gute 
Mann, dann ift auch Gott am nächften. Und 
iche da! Es tauchte die Zauberformel aus ber 
ziefe feines Gebächtniffes auf, und er rief mit 
firenger Miene: Va-t-en criard! Va-t-en 
coquin. Der Franzofe machte große Augen, 
betrachtete den Redner erft zweifelhaft und ers 
wiederte dann den unerwarteten Gruß mit ders 
ben Peitfchenhieben. Die Gemeinde war fehr 
betroffen und gerührt, und nahm ſich das Schick⸗ 
ſal ihres Vorſtandes zu Herzen. Da feht ihr. 
es, rief diefer! Wie wäre mıres erft gegangen, 
hätte ich Das Bischen Franzdfiich nicht gewußt ? 
So die Diplomatie und Politif: Kommt das 
Uebel, das fie gerade durch das Mittel, das 
ihm begegnen follte, herbeigeführt, dann fagen 
fie, mit unſerm Bürgermeifter, vertrauend anf _ 
ihre Weisheit und felbfizufrieden: Wie wäre 
es erft geworden, hätten wir Das Bischen Frans 
zöfiich nicht gewußt! Und gerade. das Bischen 
Franzöſiſch hat das Unheil über ſie und die 
Welt gebracht. 

Sie ſind ſo gut, und doch ſehr hart, ich 
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möchte fagen, faft ungerecht. Sie haben wohl 
bittere Erfahrungen gemacht, die Ihr. großes 
Herz zufammenzogen und beengten. — „Ich“ 
rief er, und breitete wie in Begeifterung feine 
Arme aus, und ließ fie dann über der Brufl 
zuſammenfallen. „D nein! Diefes Herz bit 
Raum für eine Welt; und glauben Sie mit, 
ter Raum ift nicht- fer. Zählen Sie auf Mur 
fchen, nur auf die Menſchen nicht.“ 

Es wird ewig, fo lange es Menfchen gibt, 
im höhern Sinne, Adel und Pöbel geben. 
Scheiden Sie vorfichrig dieſen von jenem. Die 
Menfchen find älter geworden, in mancher Dir 
fiht zu alt; aber die Menſchheit ift noch jung 
und die gebildeteften Völker find in den Sb 
peliahren. — Sie haben, bemerkte ich, eine ſo 
reihe Erfahrung, ein fo inhaltfchweres Leben 
hinter fih, warum beftehen Eie darauf ‚den 
gefammelten Schag wie ein Geizhals zu bewah 
ren, und vielleicht mit fih ins Grab zu nehmen? 
„Weil der Schaz, war feine Antwort, für Ans 
dere Feiner und ihnen unbrauchbar ift. Ich 
babe ein reiches Leben, das ift wahr, bin aber 
ſelbſt nicht veich geworden. Ich war Zuſchauer, 
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ſelbſt handelnde Perfon in dem größten Schau: 
ipiele, das bis jeit der Welt gegeben worden. 
sh babe mit Briffot und ben Ausgezeich⸗ 
neteften feiner Freunde in vertrautem Umgange 
zelebt, den geiftreichen und welterfahrenen S es’ 
gur genau gekannt, mit dem ältern Robes⸗ 
pierre mich, oft feindlich hadernd, oft freunds 
ih zuftimmend, unterhalten, mit Carnot, 
den ich wie einen Bruder liebte, bis an fein 
Ende Gedanken, Anfihten und Gefühle umge 
taufeht. Ich habe viel gefehen, aud Einiges 
gethan; ich Fenne einen ſchönen Theil der Welt 
durch eigene Anficht, viele der tüchtigften Deut: 
{hen durch Umgang, habe nicht nur gelehen, 
fondern beobachtet und geprüft. Die Gefchichte 
der Revolution mit ihren großen Menfchen und 
Ungebeuern ‚liegt wie ein offenes Buch vor mir. 
Ja, ich babe fie fogar in ein Buch gebracht, 
und wie Sie fi) ausdrücken, mit meinen Schä⸗ 
zen, die ich gefammelt — begraben. — Bes 
graben ? rief ih. — Ya, antwortete Herr Mar: 
tin kalt, begraben, ohne einige Hoffnung der 
Auferftehung. Ich will nicht der Tanzbär in 
der Fabel ſeyn. Die Gefchichte ift ein Roman 
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den man glaubt, der Roman eine Geſchichte, 
bie keinen Glauben findet. Jh will mit mei 
ner Geſchichte den Romanen der Geſchichtſchrei⸗ 
ber nicht entgegentreten, um mich wie einen 
Romanfchreiber verhöhnt zu ſehen. Es it be 
fonders in Deutichland, für Bieles nod zu 
frühe. Zu Allem aber, wenn es gedeihen und 
nüzen foll, gehört der rechte Augenblick. Die 
Frucht muß gezeitigt ſeyn, wenn man fie pflü: 
fen. will; zu frühe ift fie nicht reif, zu fpät 
aber faul. In Deutichland braucht man, wie 
ed fcheint, eine ganz andere Weisheit und 
Willenfhaft, um damit Glük zu machen. Man 
muß lehren und darthun, daß die Baufunft 
eine gefrorne Mufif, der Geſchichtſchreiber ein 
ruͤckwaͤrtsſehender Prophet ‚und dieſe Welt die 
beite, ſelbſt die befte unter allen möglichen 
Welten iſt, die Gott ſchaffen konnte. Ich war 
nicht ſo glüklich, den Riß und Plan der Schöp⸗ 
fung prüfend durchzufehen, um der weiſen Alb 
macht ein Zeugniß ihres Wohlverhaltene, und 
Woplverfahrens auszuitelen. Man muß be 
weifen, daß alles Beftehende vernünftig, und 
alles Bernünftige beftehend ift, um Dem Be 
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ſtehenden und Denen, die gut dabei ſtehen, den 
Hof zu machen. Wollte ich auch den Entwurf 
zu einem geſchloſſenen Handelsſtaate vorlegen, 
den Shakespeare grammatifch und pfochologifch 
erläutern, - Die Staatswiſſenſchaft reftauriren, 
das Mittelalter in. feiner Pracht und Größe, 
als politifches Muſter der neueſten Zeit zur 
Nachahmung darftellen und empfehlen, oder 
das Seheimniß, ‚wie Polen zu beruhigen ſey, 
offenbaren; wollte ich das Alles, wozu ich aller⸗ 
dings einen Beruf in mir fühle, dann kaͤme 
ich doch zu fpät und meine Weisheit wäre faul. 
= Wenn die der Andern reif war, fiel ich ein. 
Indeſſen werden Sie mid weder mit Scherz 
noch mit Ernft überreden, daß Sie nicht verbunden 
feyen, der Welt Ihre Erfahrungen mitzutheilen. 

Sie find es fih ſelbſt Ihuldig, die Wahrheit 
zu fagen und Zeugniß für fie zu geben, auch 
venn es mit Gefahr verbunden wäre. Der 
Mann thut, was er ſoll; ; er handelt nach Pflicht 
und Gewiſſen, mögen ſeine Handlungen auch 
verkannt und mißdeutet werden. Zu reden und 
handeln, wie es ſeine Ueberzeugung gebietet, 

das iſt ſeine Sache, ſeine Rede und That zu 
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deuten, anzuwenden und zu benutzen, die Sache 
Anderer. Die Wahrheit, nichts als die Wahr: 
beit, die ganze Wahrheit! da haben Gie dm 
Wahlſpruch eines Mannes, wie Gie find, un 
er ift, ich darf nicht daran zweifeln, der hrige. 
Herr Martin fah mich ernft und ſchweigend 
an. Dann ergriff er faft feierlich meine Han 
und fprach langfam: Ein weifer Dann fast, 
hätte er die Hand voll Wahrheiten, er würde 
ſich befinnen, fie zu Öffnen. Ich habe Wahrhei— 
ten, die ih fo forgfältig in meinem Junern 
verichließe, wie ich gefährliche Rügen verihlie 
fen würde. Mein Freund! das Alter gibt mir 
vielleicht ein-Necht belehrend und warnend zu 
Ihnen zu fprehen. Die Wahrheit ift eine 
Arznei der Seele, und muß mit Rückſicht auf 
den Zuftand des Kranken, vorſichtig angewen 
det werden. Gie kann Hier tödten, dort das 
Leben retten, bier ftärfen, dort entfräften, iſt 
bier ein Heilmittel, wird dort Gift. Selbſt 
das Licht des Himmels, wenn Gie ed demun 
gewöhnten Auge in feinem vollen Glanze geben, 
blendet und verblendet. Wahrheit! Ja, fie il 
des Mannes "Pflicht, des Mannes Würde, des 
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zu ihm, nothdürftig aufgeführt, um in der 
Noth zu dienen. Doch vergeſſe ich mich ſo ſehr, 
daß ich ein Gebot in dem Augenblick verlehe, 
wo ih es verkünde! 

dier brad Herr Martin ab, und von 
dem firengen Ernſte auf feinem männlichen 
Gefihte, ließ die heitere Laune, Die ihn ablöste, 
auch feine. Spur zurück. Einige feiner Aeufs 
ferungen gaben mir viel zu denken, und das 
Raͤthſelhafte, daß fie für mich enthielten, bee 
(häftigte mich fehr. Alle Berfuche, das Ge 
Ipräd wieder anf denfelben Gegenftand zu brins 
gen gelangen nicht. Die ganze Unterhaltung 
bewegte fih in dem engen Kreife feiner Liebe 
Uingegegenftände, der Landwirthfchaft, bes Uns 
terrichts, beſonders der Volksſchulen, des wohle 
thätigenEinfluffes der Geiftlichkeit und der Beame 
ten, wenn fieimmer wären, mas fie ſeyn ſollten, ger 
wöhnlich aber nicht find. Beilängerem Nachdenken 
fand ich indeffen, daß unfere Anftchten nicht ſo weit 
auseinander Ingen, als es mir geſchienen hatte. 
Ich felaft glaubte, Montesquieu Habe in 
feinem Geifte der Geſetze nicht die ganze 
Wahrheit gefagt, wie er fie erfannt, und fand 





tennt, als die gut angelegtes Geld bringt. Die 
Wahrheit, nichts als die Wahrheit! doch nur 
die ganze Wahrheit, wo fie ‚gefordert wird! 
Das ift mein Wahlfprudh. Meine Höhle 
Wahrheiten hüte ich mich wohl zu Markte zu 
bringen, oder zum Befchauen auszuftellen. Shen 
die verftändigen Alten hatten ihre Myſterien, 
Die nicht ausgeplaudert werden durften. Un, 
wahrhaftig! in unferer Zeit, wo das Heilige um 
Profane ſich fo nahe berührt und doch ne 
‚der fo unendlich weit auseinanderliegt, in ur 
ferer Zeit giebt es feinen Mann, der nidt ei 
Eleufis mit feinen höhern Myſterien in jeinem 
Bufen trüge. Auf der Entweihung derſelben 
fteht Todesftrafe; und wirklich ward fie, unt 
unfern Augen, an Menfchen und Völkern vol: 
zogen, die das Heiligtum zur Unzeit öffnete. 
Bei den Griechen waren, da die Feier der Mir 
ſterien begann, die Gerichte müßig; es marl 
nicht ‚geklagt, noch Mecht gefprochen. Man deun— 
tete auf eine höhere, auf Die höchſte Gerechtig⸗ 
keit, amd Die ber Menfchen ſchwieg. Das Dr 
flehende ift eine :Einleitung zu Dem, mas for 
men Joll, was kommen muß, im Mebergand 
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fügt das neue Tagewerk mit friiher Luft und 
erneuten Kräften zu: dem alten. Ueberſchauete 
der Menſch die weite Bahn des Lebens mit Als 
lem; was ſie gibt und nimmt’,: im Augenblick 
wo er fle betritt, würde er fie beharrlich zu ver 
folgen. entfchloffen feyn? Mit jeder gemachten 
Erfahrung, mit jeder entdeckten Wahrheit, mit 
jeder neuen Erfindung verhält es..fich eben fo; 
md fo ift ed gut. Man fteht am Morgen auf, 
um das. Tagewerk zu beginnen, und mit oder 
ohne Erfolg vollbracht, legt man fiham Abend 
ermüdet „‚ zufrieden; oder getäufcht, zur Ruhe 
weder, und wiederholt die ewige Aufgabe ſei⸗ 
nes. Lebens, die nur der Tod Löfet/ um von eis 
nem neuen Leben fortzeſetzt zu werden: Der 
erſte Schiffer, der den gebrechlichen‘, ſchivanken⸗ 
den Kahn beftieg, welcher ihn zum nahen Eis 
land trug, hatte Feine Ahnung von den Floötten, 
die das. Meer bedecken, und Segen oder Verwüs 
ſtuag, Leber oder Tod nach fernen Welten brins 
gen.- Columbus, derdie Armlichen Mittel 
zuſammen betteln mußte, Amerifa zit entdecken, 
und unter" zahllöfen Gefahren und Schwierigfei- 
tem, die Anfgobe löste, an deren Löjung er 
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ihn darum ‚nicht tadelaswerth. Ich billigte es 

ſogar, und rühmte feine Umſicht und Maͤßi⸗ 
gung. Die ganze Wahrheit, für die ſeine Zeit 
noch nicht ‚reif geweſen, haͤtte ihn vielleicht zum 
Märtyrer gemacht, und gegen die Wahrhei 
‚eingenommen, die man nad) ‚nicht glauben 
konnte, nicht zu glauben wagte. „Der Menid, 
die Völker, die Menſchheit fchreiten allmählich 
fort; ‚fie gehen Schritt vor Schritt, und fteigen 
von Stufe zu Stufe auf. Im Fortgehen führt 
ihnen der neue Gefichtsfreis. neue, zuvor nicht 
gefehene Gegenftände zu. Das Ziel, das ſie 
erreirhen wollten, zeigt ihnen , -ift es erreidt, 
ein neues Ziel, ‚und was ihnen Zweck geſchie⸗ 
nen, wird Mittel -zu einem «neuen Zwed. © 
erfteigt der Reiſende die Gebirge, "Die über ein 
anderliegende Berge bilden, und non denen Mt 
nächte ihm den Eommenden verfteckt, His er von 
Berg zu Berg, zum Höchſten kommt. Ueber: 
fähe er, aus der Tiefe aufwärts gehend, den 
weiten, Feilen Weg, der zum fernen Gipfel 
führt, dann könnte ihn der Muth, und mil 
dem Muthe die Kraft verlaffen. Er aber eilt 
der nächften Höhe zu, Kieser im Ange hat, und 
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ügt das neue Tagewerk mit frifher Luft und 
meuten Kräften: zı dem alten. Weberfchauete 
ver Menich die weite Bahır: des Lebens mit Als 
lem; was ſie gibt und nimmt‘, im Augenblick 
vo er fle betritt, würde: er fie beharrlich zu vers 
folgen entfchloffen feyn? Mit jeder gemachten 
Erfahrung, mit jeder entdeckten Wahrheit, mit 
jeder neuen Erfindung verhält es .fich eben fo; 
md fo ift es gut. Man ſteht am Morgen auf, 
um das. Tagewerf zu beginnen, und mis oder 
ohne Erfolg vollbracht, legt man fiham Abend 
ermüdet, zufrieden; oder getäufcht, zur Ruhe 
weder, und wiederhole: die ewige Aufgabe ſei⸗ 
nes Lebens, die nur der Tod löſet/ um von eis 
tens neuen: Leben fortzeſetzt zu: werden. Der 
erſte Schiffer, der den gebrechlichen, ſchiwanken⸗ 
den Kahn beftieg, welcher ihn zum nahen Eis 
land trug, hatte Keime Ahnung von den Flötten, 
die das: Meer bedeckẽn, und Segen’ oder Verwüs 
fung, Lebe oder Tod nach fernen Welten brins 
gen.- Columbus, derrdid Aumlichen Mittel 
zuſammen bettefn mußte, Amerika zu entdecken, | 
md unter" zahllöfen Gefahren und Schwierigkei⸗ 
Kmydie. Aufgabe. löste; an deren Lölung er 
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mit Heldenmuth fein Daſein ſezte, wußte nicht, 
welche unendliche Kette von Weltereigniften ſich 
an den Ring fchließen werde, der fein Berk 
war. Wüßten wir, welche Früchte oft die Saat 
bringt, die wir ausftreuen, behielten wir dann 
immer die Luft und den Muth zu bauen und 
zu pflanzen? Herr Martin hat wohl Reit, 
wenn er fagt, die Wahrheit, nichts als Lie 
Wahrheit, aber die ganze Wahrheit nur, mo 
fie gefordert wird; wo die Ehre, das Nedt 
und Menſchenwohl fie gebieten ! 

Das Berliner politifche Wochenblatt ſtellt 
Montesquieu und Marat zufammen. 
Ich glaube au, daß der Keim der Kehre des 
Konventsd und fogar noch etwas mehr, in dem 
Geiſt der Gefebe zu findeniit, hat es auf 
Montesqwien nicht Hineingelegt. Bon dem 
Ey geht das Huhn aus, das wieder Eyer lest, 
die, ansgebrütet wieder Hühner oder Hähne, 
werden. Das erfte Huhn Hat offenbar die ganze 
geftederte Nachkommenſchaft auf dem Gewiffen, 
kann aber doch ganz unichuldig dazu gefommen | 
feyn. Darum ift ed wieder gut, daß man nidt 
immer die ganze Wahrheit weiß; wüßten fe 
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die Hühner, wie manches Ey bliebe ungelegt, 
oder würde nicht ausgebrütet? Verfaſſer jenes 
Artikels, der Montesqureu zur Henne 
madt, die Marat gelegt und ausgehrütet hat, 
üt ein rückwärts fehender Prophet. Nicht alle 
Seihichtsfchreiber find es, oder find gar falfche 
Propheten. Sie Fennen die Genealogie der Bes 
gebenheiten nicht — ein. großer Fehler der Hi⸗ 
forifee — und machen die legitimften Kinder 
gar oft zw Baftarden, ober umgekehrt, indem fie 
den Thatſachen ihre echten und rechten Väter 
nehmen.. 
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Einundzwanzigster Briet. 
Den 18 Rovember 18% 


Welche Waare bringen manche politiſqe 
Tageblätter jetzt zu Markte! Wenn. das Weis—⸗ 
heit iſt, dann möchte ich doch die Muſtercharte 
unſerer Thorheit ſehen. Das luſtige Kirchweih⸗ 
feſt iſt zu Ende, und der tolle Kehraus hat aus 
getobt. Weit ſich einige Trunkenbolde übernom⸗ 
men haben und, haͤndelſüͤchtig, Streit. begonnen, 


gebot die Polizeieierabend, und. auch be tw | 


hige Bürger wird nicht. mehr. als Gaft gedub 
det... Weil verwegene Smuggler ſtrafbaren 
Handel trieben, ift. aller. Handel: unterfagt. 
Das ift Hartz. aber es ift fü. Das laute 
Orcheſter ift verftummt; man hört nur nod 


Drgeldreher und Leiermänner. Die Hat 


(haft if. ausgezogen und hat tem. Gefintt 
Play gemacht, das nun den Herrn: und: die De 
me. vom Haufe fpielt. und ſich laͤcherlich vornehm 
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gebehrdet. Der Richterſtuhl ift leer , und die 
Handlanger und Schergen der Gerechtigkeit, Die 
in der Literatur das Gefchäft der Dienftboten 
thaten, ſitzen zu Gericht. So fteht’es jest mit 
unfern Zeitungen. Es mögen Manche Beſſeres 
wollen, Befleres können; fie dürfen nicht. Die 
Dämmerung ift eingetreten, die Ermüdung nickt 
dem Schlafe zu; Stille herrſcht weit umher; 
nur die Fröſche find im Sumpfe laut, halten 

fih für Muftfanten und geben. ihr Konzert. 
Was foll man fagen, wenn man gewiffe 
Blätter und im gewiften Blättern gewiffe 
Menichen ernftlich verfihern hört, fie hätten, 
im wilden Otreite, der die Öffentliche Meinung 
getheilt, tapfer für Wahrheit und Recht, für 
Thron und Altar gefochten, und endlich den 
Sieg errungeı; das theuere Vaterland, von 
Frevlern an den Abgrund gedrängt, der es eben 
zu verſchlingen im Begriffe war, hätten fie mit 
ftarfem Arm zurückgehalten? Was follman fas 
gen? Worte befehren die eingebildete Thorheit 
nicht. Laßt fie reden! Diefe Leute meinen den 
Thron zu fügen und die wanfenden Altäre 
feftzuftellen,, und rühmen fich deſſen Öffentlich). 
18 . 
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Auch die Allianz von armieligen Zeitungen, die 
ih” vom Rhein und Main zur Spree die 
Hände reihen, ruͤhmt fi) deſſen, und meint, 
fie hätte Recht, weil ed verboten ift, ihr 
Unrecht zu geben. So mögen Schwaben, die 
ihre ſchmuzigen Nefter an die Gefimfe von Pa 
fäften und Kirchen Fleiftern,, die Palaͤſte und 
Kirchen zu befeftigen wähnen. So mag bie 
Schmarozerpflanze, die fih faugend um den 
Stamm des kräftigen Baumes legt, fid rüh—⸗ 
men, den Baum zu nähren und zu ſtüzen. So 
mag das Ungeziefer, dem die Wärme der 
Srühlingsionne Leben giebt, in feinem läderli- 
hen. Dünfel pralen, es felbit habe die Zrüh: 
Lingsfonne hervorgerufen. Was willen dieſe 
ungebildeten. Thoren jegt nicht Alles von fit 
zu fagen, wiefte, in Tagen der Gefahr, für Fürit 
and Baterland gefümpft.; wie ihr feiter Unver 
ftand die Wahrheit und Bas Recht geſchützt; wi 
die Feigen mit Heldenmuth Die verwegenen Fuͤh⸗ 
rer des Volkes beſiegt. Man könnte ſie haſſen, die 
Jammermenſchen, die erbaͤrmlichen Großſprecher 
wenn fie nicht zu verähtlih wären.. Sie haben 
jetzt. das Wort; laßt fie nun immer. veben!. 


Und du. ehrlicher beuticher Michel, glaube 
nur, und werde felig! Gibt es nicht Menichen, 
die dich überreden möchten, man wollean deine 
Freiheit? Guter Michel ! deine Freiheit ift fiher 
wie das Kind in der Mutter Schooß. Was 
niht geboren ward, iſt fiher vor dem Tode, 
Hat man dir etmas-von Dem genommen, was 
du gehabt? Befinne dich! du bift ein guter Kerl 
und hältft auf Ehre, Recht und Vaterland. Die 
deutiche Treue hat fich erprobt in der Geſchichte; 
und du, treuer Michel, wirft deiner großen Bä- 
ter würdig feyn. Man fpriht von Preßfreis 
beit. Wie! guter Drichel, ſieht man. eine 
Zeitung vielleicht für eine Dorfichenfe an, ' 
in der die Betrunkenen fi prügeln und ſchim- 
pfen, bis der Rauſch vorüber und das Geld 
zum Teufel iſt? Man Bat die Freiheit, nüch— 
tern und ordentlich zu ſeyn. Der Trunkenheit 
und der Unordnung aber feuert eine gute Polis 
ii. Sieh” Michel! Da. haft Du es gedrudt.: 
in allen rechten: Dingen bift: du frei; Unrecht 
wirt du ſelbſt nicht wollen, du trene Geele, dur. 
Shrlihe Hauk! Hier haſt du meine Hand dar⸗ | 
auf! — Der gute Michel ift gerührt; die Helen. 

485 








— 276 — 


Eropfen perlen ihm: vom Auge. Die weiche, 
vornehme Hand fo freundlich in feiner harten 
plumpen Fauſt! Es ift doch gar zu gütig. 
Und endlich, hat er’s Schwarz auf Weiß! Bie 
kann man zweifeln? Es iſt gedruckt. Daß eine 
Zeitung feine Dorfichenfe ift fieht der dümmfte 
Bauer ein, und dumm ift der Michel nit. — 
O, es geht; es geht vortreffiih. Dem wacdern 
Michel nur ordentlich zugeſprochen! Er weiß 
jest fhon nicht, ob er ein Bübchen oder ein 
Mädchen if. Er müßte nicht der deutſche Mi: 
hel feyn, wenn er fih am Ende nit, auf 
Treue und Glauben für ein Mädchen hielt; 
uch Fenne ihn. 

Ich kann es nicht billigen, daß unberufene 
Derfechter der guten Sache, die das Fechten in 
deffen nur im Ginne der Händwerksburſchen zu 
verjtehen fcheinen, daß dieſe Leute, fage ih, 
welche die befte Sache zu Grunde richten, wenn 
fie ihr auf die Beine helfen wollen, ewig be | 
weijen und wieder beweilen, gewifle Beſchlüſſe 
und Ordonanzen verlegten fein Berfaffungsredt, 
befhränkten Feine Eonftitutionelle Freiheit. Iſt 
dem fo, warum fucht Ihr ungefchickt darzuthun, 
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was fich, wie Ihr jagt, augenfällig felbft er: - 
gibt? Ihr dummen Freunde, ſolche Feinde . 
wünfche ich mir. 

Die Freiheit, das Recht, die Vernunft kön⸗ 
nen nur durch die Willführ, das Unrecht und 
den Unverfland zu Grunde gerichtet werden. 
Ihre dummen, tollen Freunde haben das Ihrige 
gethan, und, wie man ſieht, mit Erfolg. Jezt 
it es an Euch, das Maas auf der andern Seite 
auszufüllen, bis es überläuft. Es gelingt 
Euch; daran ift nicht zu zweifeln. Unlängft 
erzählte ein Gewifler in feinem Blatte, ein Ver⸗ 
führer des Bolfs, ein Sprecher beim Hamba⸗ 
her Fefte, ein Pöbelhezer habe Frau und Kind 
verlaffen, die im tieffteri Elende fchmachteten und 
treibe fich nun, belehrend und bekehrend ale 
Upoftel der Freiheit, ein Tiederlicher Vagabund 
in der Welt herum, ein Rabenvater, eim ſchlech⸗ 
ter Satte und fchlechter Bürger. Geht, fchließt 
er dann folgeredht in feinem Zorne, feht: Das 
find die Aufklärer und Leiter des Volkes! Das 
find die würdigen Bertreter feiner Rechte! — 
Ich, meiner Seits, könnte dem Zeitüngsfchreis 
ber auf der Ferſe folgen, mit feinem Blatte 
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vor das verehrte. Publicum treten, und allo 
reden: Seht, das iſt dummes Zeug, das der 
Zeitungsfchreiber bier zu Marfte bringt, dumm 
und boshaft zugleich. Leſet das gedrufte Blatt 
und begreifet endlich, was das für elende Wichte 
find, die da drucken laſſen? Wäre mein Schluß 
nicht eben richtig, wie der des Zetungoſchrer 
berg ? 

Als ich vor Jahren in Straßburg war, 
sprach alle Welt voneiner Hundskomödie, 
wie manesnannte. Eine Hundskomödie! 
Ein foldhes Ding war mir was Neues; ih 
hatte feinen Begriff davon. Erfahrung gibt 
Belehrung und gemöhnlich die befte. Eines 
Tags ſchlenderte ich auf‘ dem Plate vor dem 

 Münfter auf und nieder, baldden wundervollen 
Bau betrachtend, bald auf die lebendige Menge 
fehend, die plaudernd an mir vorüber,sg. Auf 
einmal ward das Gedränge in meiner Naͤhe 
dichter, das jubelnde Volk lauter, und mitten | 
unter ihm bewegte ſich ein kleines Fuhrwert 
langfam weiter, wie es die Menfchenmafle ge 
ftattete. Ich drängte mich auch hinzu, Eine 
nieripännigen. Kinderwagen, dem Anfehen. nad 








— 29 — 


zogen vier Dunde in granitätiichem Schritte 
wie Pferde angefchirrt und gepußt. Der Kuts 
(her auf den Bocke war ein Dund in Livree, 
wie der Bediente, der hinten auf dem Wagen 
flond. In demfelben faßen Herr und Dame, 
vornehm angezogen, modiſch frifirt, der Herr 
den Hut unterm Arın, die Dame den Fächer 
in der Hand, Beide Hunde. Es war poffirlic 
auzuſehen. Der Zug ging mit comiſchem Ernfte 
weiter, und das gefcheidte Vieh nahm ſich recht 
menschlich aus. An einer paflenden Stelle ward 
- er endlich angehalten. Der Bebiente fprang 
behend nom Wagen, um der Herrfchaft den 
Schlag zu Öffnen, und beim Ausfteigen behülf- 
lih zu feyn. Die Dame fam grazids herab, 
die Schleppe zierlich unterm Arm und verneigte 
fih. Der Herr grüßte mit dem Hute, und die 
beißende Satire auf das vornehme Leben warb 
treffend durchgefpielt. Da fiel es einem bochafs - 
ten Gefellen in dem. Gedränge ein, ein Stück 
gebratenes Fleiſch der wandernden Truppe vor= 
juwerfen. Der Geruch fchon that feine Wir— 
tung: Die Natur trat in ihre Rechte, und der 
Hund ward wieder Hund. Kutfcher, Dame, 
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Herr, Bedienter, Alle waren fogleich auf allen 
Vieren, überftürzten, zerzaußten fih, und ftrit: 
ten, heulend und beißend, um das Fleiſch. Der 
Braten war unter das Vieh, wie die Pphilofe 
phie des achtzehnten Jahrhunderts unter das 
Volk gefahren. Aufrupr, Anarchie und Krieg: 
Alle Eivilifation und Bildung, alle SFeinheit 
der Manieren und der Wohlanftändigfeit hat: 
ten dem brutalen Inftinfte, und die bürgerlide 
Drdnung und Unterordnung dem nackten Na 
turitande Pla gemadt. Es war Gleichheit 
vor dem Braten, den Seder erringen fonnte, 
wenn tr die nöthige Stärke dazu hatte. Da 
fahen wir das gräßliche Bild der Nevolutim: 
ein abſchreckendes Beifpiel! Der betroffene Di 
reftor der empörten Truppe griff indeflen haſtig 
nach dem Werkzeuge des Gehorſams, und jchlug 
im Zorn fo heftig auf die Thiere los, daß fie 
winielnd vor feinen Füßen und vor dem Ma: 
gen Erochen. Die alte Ordnung trat allmählich 
wieder ein, und das Thier nahm menſchlich 
feinen Plaz. So wie die Neftauration fertig 
war, verfolgte der Staatswagen in gemeffenem 
- Gange feinen Weg. Ich hoffe es ging gut. 
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Das nun war, wie bie gemeinen Straß: 
burger fagten, die Hundskomödie. Gie machte 
mir fpäter viek zu fchaffen, und verfolgte mich 
oft wie ein neckendes Gefpenft. Lefe ich gewiffe 
Zeitungen,. die von. Staatewiflenfchaft, Staates 
weisheit und Politik fprechen,. wie die befagten 
Komddianten das vornehme Leber. der Mens 
(hen fpielten, und in: denen die verehrlichen 
Redaktionen, Wahrheit und Recht zu wahren 
ernfthaff verfichern, dann fällt miwdie verdammte 
Poife ein. Die gelehrten Thiere ftellen ganz 
ordentlich Menſchen vor; fogar politiſche Men⸗ 
ſchen; aber nur weil: fie den. Braten in. der Naſe 
haben, den fie Durch das Kunftftüf zu. verdienen 
hoffen... Selbſt bei. Defenfionen, gelehrten Diss 
putationen, Promotionen, feierlichen Kondolens 
im, Sratulationen und Präfentationen, in 
Hör: und. Gerichtsfälen, bei Sizungen. von Aka⸗ 
demien und gelehrten Geſellſchaften, ſelbſt in 
Viſitenzimmern, ſogar noch an andern Orten 
— der: Himmel möge mir es vergeben! — 
fiel mir die fatale Hundskomödie und der— 
Braten, aber auch die Peitfche ein. 
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3weiundzwanzigster Brick 
Ten 29. November 185. 


Unfer Willen und unfere Weisheit fon 
men von Norden. Der Norden hatte in Fri: 
drich U feinen Salomo, der Süden hat fir 
nen. Der Norden hatte in Katharinall 
feine Semiramis;. der Güden. hat feine 
Wir jagen: der hohe Norden, und geftehen ta 
Durch ein, daß der Süden tiefer und aljounter 
ihm liegt. Der. Polarftern,. der für den ein: 
famen Wanderer durch die Wüſte der Gewäͤſſer 
fo lange ein Leitftern geweſen, fteht im Nor | 
den. Die Mognetnadel zeigt nach Norden und 
die Literaturzeitungen und Eritifchen Blätter, 
‚bie auf dem wafferreichen Meere unferer Lite 
ratur als Kompaß dienen, zeigen ebenfalls da⸗ 
bin, woher fie aud) fommen. Die Reformation 
ift mit ihrem Segen von Norden ausgegangen, 
und wie er uns den rechten religidien Glauben 
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gebracht hat, ſo foller uns auch den politifchen 
bringen. Manche wollen jezt in Krug, nad 
dem er feine Schrift: „Ueber den falichen Libe⸗ 
ralismus unferer Zeit, ein Beitrag zue Ges 
shichte des Liberalismus und eine Mahnung 
für künftige Bolksvertreter,“ herausgegeben hat, | 
einen Borläufer dieles Glaubens fehen, einen 
Johannes bes erwarteten Meſſias, der 
die Welterlöfung mit der Bluttaufe bewirken 
fol. Ich bin ein philofophifchee Heide, und 
glaube weder an den Eridfer noh an feinen 
Borläufer, von denen man die politifche Wies 
dergeburt aus dem Morden erwartet. Sit 
Krug ein Paulus, der fih vom Berfolger 
der Ehriften zum Chriftenthum befehrt hat, 
oder ein Petrus dem der Hahn gefräht? Er 
war ein Liberaler. Er bat in den vordern 
Reihen für den SProteflantisn gekämpft, ben 
er mit feinen Waffenbrüdern als die Grundbe⸗ 
dingung aller geiftigen Freiheit und Liberalen 
Sefinnung in Schuz genommen. Er hat die 
Sache der Griechen vertreten, die ihm eine heis 
fige geweien. Er bat ein warmes Herz für 
das unglückliche Polen gezeigt. Was Eonute 


— 284 — 


dieſe freundliche Wärme. ſo feindſelig abküh⸗ 

len? Er führt den Streit gegen den falſchen 

Liberalism, und wenn er das thut, dann iſt er 

ein rechter Streiter: im Dienſte der guten Gacht. 

Der falfche Liberalism Hat‘ viek:gefchadet, un 

wenn das Krug wieder: gut: und. den: Boden 

unfruchtbar macht, auf: dem die: mißperflar 
dene und mißbraucdte Freiheit. die Drachen⸗ 

zähne ausftreut;.aus. benen die gerüfteten Strei⸗ 
ter der Tyrannei erſtehen, dann ſoll die Welt: 
ihn dankbar: als ihren größeren Thefens und 
Herkules fegmem und verehrert.. Der: Mik- 
braud) der Freiheit ift der Freiheit gefährlid: 
fter Feind, aber au der Mißbrauch der Ge: 
walt muß die Gewalt verderben. Beide jer 
flören fih durdy Uebermaas, wie ſich Alles 
dadurch zerſtört. Nur durch Selbſtmord kann 
die Freiheit, aber auch die Gewalt im Sliaate 
enden. Fiel es diefer ein, ihr Hampacher Feſt 
zu feiern, dann würde ihrer tollem Fasnacht 
der Aſchermittwoch als Büßtag folgen, wie: er 
ber Fasnacht ‚der Volfsrednerei gefolgt... Das. 
muß man der Ariftofratie zw bedenfem geben: 
Jeder Sieg, ber fi) im Stegesrauſchs nicht zu 
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mäßigen und zu .beherffchen weiß, verkehrt ſich 
ſelbſt in-eine Miederlage. Es iſt ganz an feis 
ner Stelle, dem falfhen Liberalism gu rechter 
zeit den Text zu lefen; aber dem falſchen Libe⸗ 
ralism fteht „eine Falſchheit gegenuͤber, die nicht 
weniger gefährlich, nicht weniger verberblich, 
als jener ift. Jener erlitt feine verdiente Nies 
derlage, dieſe ‚kann die Niederlage ‘der Sache, 
die fie ats die ihrige gibt, verdienen und vors 
bereiten. Ich Halte .es überhaupt für vers 
dienftlicher und ehrenvoller „die Macht zu be⸗ 
lehren und zu warnen, als die Schwäche, 'die 
in ihrem Unvernidgen ihre Mäßigung ‚verbürgt. 
Das Glück muß man .an die Gebrerhlichkeit 
der menfchlichen Dinge etinnern, nicht das Uns 
glück, weil Das Gluͤck zum Uebermuthe ‚verfühs 
ten kann, das Unglück ‚aber deniüthig ‚macht. 
Krug, — :werfen dieſem ‚ehrenwerthen Manne 
ſeine Gegner vor — hat ‚einen andern Weg 
eingefchtagen, ber Ticherer ift und ſtatt Gefahr, 
Lohn bringen ann. Er ſſchließt ſich dem Tri⸗ 
umphwagen des Siegers an, and ruft dem 
Befiegten — xin vaeh :victis! zu Das iſt 
wenigfens ‚nicht großmüthig und kann auch 
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von feinem befondern Nuzen feyn. Der Liebes 
ralism kommt mit Krug nom NRathhaufe und 
beide find nun Hüger als fie waren, da ſie nach 
ibm gegangen. Man muß den Rathshen 
während der Berathung mit gutem Rathe zur 
Seite stehen, um ihre Entihließung zum Red; 
ten und Verftändigen zu leiten. Da aber de 
Liberalism in Deutfchland zu Mathe faß, und 
verkehrte Beſchlüſſe nahm, ſaß Krug dabei 
end hatte für feine irren Kollegen feinen beſſern 
Rath, Das gibt Herrn Krug, fagen feine 

Tadler, das Anfehen eines Apoftaten. Er ver 
dient vielleicht dieſen Vorwurf nicht, und id 
will es glauben, weil ich ihn immer achten 
- möchte, wie ich ihn bisher geachtet babe. Aber 
die verlezte Zeit ift bitter und voll Verdacht. 
Darf man fih darüber wundern? Wenn es 
zu Sieg und Beute gebt, ftehen rüflige Kaͤm⸗ 
pfer zu Zaufenden für Die Sache auf, die fie 
. die gute nennen, weil fie.das Glück begünftigt, 
und die einefchlechte wird, ſobald fie unterliegt, 
Darin finde ich befonders das Elend und bie 
Erniedrigung unferer Zeit, die freilid Den mei: 
dien Zeiten gleicht, in benen es darum aud 
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it beffee ging. So viele Freiwillige, bie 
ver liberalen Fahne - zugefchworen, "verloren 
ihre Richtung, da fie die Marketenderin und 
dag Branntweinfäffel eine andere Richtung 
nehmen fahen. Der antiliberalen Sache geht es 
auch nicht beffer, der gerechten, wie ber unges 
tehten, der verftänbigen wie ber bummen, 
Bas oben ſchwimmt fammelt den Schaumum 
ſich. Die verführerifche Marfetenderin und das 
Dranntweinfäffel bleiben nicht immer auf bems 
ſelben Wege. | 

Dar Rath, den Herr Krug ben Fünftigen 
Volksvertretern gibt, und die Mahnung die ar 
anfie richten, find gut gemeint und lobenswerth, 
kommen aber etwas fpät. Die Rathsherrn 
mit denen Herr Krug zu Rathe faß, find, wie 
" vom Rathhauſe zurückgefommen, und darum 
klüger. Es gehört nicht viel dazu, Lehren in 
Worte einzukleiden, welche die Erfahrung in | 
Üatfadden eindringlicher gegeben hat. Sit das 
del verfehlt, dann mag man leicht begreifen, 
daß der rechte Weg nicht eingefchlagen morden, 
der zu ihm führt. Was man aber in Karls; 
Me und Kaffel dazu denken mag, daß man 
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in Leipzig, Katisruhe und Kaffel beſſer kennt, 
als der Einwohner an Ort und Stelle! Die 
füddeutichen Angelegenheiten fieht Herr Krug, 
wie fih das begreifen läßt, vom Norden aus. 
Naſſau Eennt er faft fo gur, wie wir Zunit 
fennen. An deſſen fechzehn Deputirten tadelt 
‚er indeflen mit Recht, Daß fie das. Feld ge 
räumt und unüberlegt den Rückzug angetreten, 
wodurch fie aus den Marken ber Verfaſſung 
gekommen find. 

Es hat mich recht vergnügt, wie Herr Krug 
feinen Eezerifhen Kollegen in Süddeutſchland 
auf nordifche Weile den Text gelefen. So was 
bört man gern, wenn Profefloren von einem 
Profeſſor zurechtgewiefen werden. Mit Schuͤ— 
lern hat er leichtes Spiel. Wer allein das 
Recht zu reden hat, behält ficher Recht. Das 
merkt man den Zeitungen an, die verwundet, 
fait betroffen find, daB fie jetzt Recht behalten, 
was ihnen fonft nicht begegnet iſt. Die Frei 
‚burger und Heidelberger mögen ſich die Lektion 
zu Herzen nehmen, wenn fie nicht mit Krug 
brechen, oder ihn gar zerbrechen wollen, Ein 
Profeſſor Hat .es gefagt, und ein Profeſſor 
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Leben hat ſie gebildet, im öffentlichen Leben ſind 
ſie groß geworden, und was ſie im Leben er⸗ 
fahren und geſehen, koͤnnen fie lebendig wieder 
geben. So aber fchreibt man Die Gefchichte 
nicht. Das wahre Reben geht von Bücherfälen 
Und vom Katheder aus. Der Katheder ift der 
Leuchthurm, auf dem die leitende Flamme glüht, 
nach der die Seefahrer, von Nacht umhüllt, ihre 
Richtung nehmen. Auf ihm hat der rechte Ges 
ſchichtſchreiber feine Stelle, die ihm erlaubt, in 
ruhiger Sicherheit der wilden und gefahrvollen 


Bewegung fremd, die das Meer durchwuüͤhlt, die 


Fahrenden zu beobachten, und was fie thun 
und leiden, parteilos aufzuzeichnen. Das ift 
Geſchichte, und. ein Geſchichtſchreiber iſt Herr 
Profeffor Leo. Statt Bielen nenne ih den 
Einen, der für Viele gilt. In dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſehen wir einen potenzirten Thorſchrei⸗ 
ber, der niederfchreibt, was und wer paſſirt ift, 
und weiter nichts, 

Mir ift nachſtehendes Beſprach in die Hände 
gefallen; 


Die Spree 
Man fpricht fo viel vom ſchönen Rhein; 
Sour in ihm wohl auch Waſſer feon ? 
49° 
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Die Leine. 
Ich hörte viel von ſeinem Wein; 
Doch Waſſer baben wir allein. 

Die Saale. ° 
Befruchtend ziehen wir burdyd Land, 


Sonſt gäbe ed in ihm nur Sand. 


zer Rhein. 
In diefer fonderbaren Welt 
Iſt Manches wunderlich geftellt. 
Sie Teben im Schreiben, wir fehreiben im Leben, 
Der Turft nur ward ihnen, Der Wein undg 
geben. 
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Dreiundzwanzigster Brief. 
Den 8. Dezember 1832 


Bas follte ein Abgeordneter zu einer land: 
ſtaͤndiſchen Verſammlung in Deutfchland unter 
den gegenwärtigen Umftänden than ? 

Diefe wichtige Frage nahm ich mir vor zu 
beantisorten, als ich bedachte, man könnte dem 
Verſuch anmaßend finden, und mir die duͤnkel⸗ 
bafte Eitelkeit zutrauen, Männer belehren zu 
wollen, von Denen ich ſchicklicher lernen dürfte, 
Das ift meine Abficht nicht. Hätte ih auch in 
manchen Fällen anders gefprochen, ale Jor⸗ 
dan und Rotteck, und die ausgezeichneten 
Abgeordneten, die mit ihnen auf gleicher Linie 
ſtehen; dann fiele es mir dech nicht ein, mich 
darum für beffer, oder fie für weniger gut zu 
halten. Sie find nicht ich, ich bin nicht fie, 
sh glaube an ihren guten Willen, an ihraufe 
richtiges Streben; ich glaube an fie, wie ih 
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an mich felbft glaube. Wir Fönnen dieſelben 
Wünſche, diefelben Hoffnungen nähren, nad 
demfelben Ziele ftreben, das fein anderes als 
das Beſte des Vaterlandes und das Wohl der 
Manſchheit ift, und uns doch in der Wahl der 
Mittel theilen, durch welche diefe Wünfche er: 
füllt, diefe Hoffnungen verwirklicht werden fol 
len, diefes Ziel zu erreichen iſt. Ich will kein 
gerechtes Selbſtgefühl verlegen, Fein fremdes 
Berdienft verfennen oder herabwürdigen, um 
fie einer kleinlichen Eitelkeit, die mir fremd il, 
zum Opfer zu bringen. Dann ftelfe ich bie 
Aufgabe ſo: Was würde ich thun, wenn ih 
- jet Abgeordneter zu einer landftändifchen Ber: 
. fammlung in Deutfhland wäre? Diefe Frage 
will ich beantworten, und indem ich es thus, 
ſpreche ich prüfend, erwägend, mahnend und 
warnend zu mir felbft. 

Sch babe Feine Stimme in dem Rathe ei⸗ 
nes Fürften, Eeinen Gig in einer ſtaändiſchen 
Kammer. An mich geht Feine Aufforderung zu 
That und Wort. Wäre dies; dann folgte ih 
ihr, und ich wollte lieber handelnd und pre 
hend lebendig in das bewegte Leben eingreifen, 


als in anftändigem, felbft ehrbarem Müßigange, 
durch den todten Buchftaben für meine Geſin⸗ 
nungen, Anfichten und Gefühle einen unfihern, 
longfamen Weg zu ben Begünftigten fuchen, 
denen es vergönnt ift, das Wort zur That zu 
machen. Dem Volke gehöre ich durch Geburt 
und Neigung an; zu feinem Vertreter aber bin 
ih zu arm. Ich fchäme mich deſſen nicht; 
dennauh Ariftides, Epaminondas und 
Phocion, und die beften Männer aus den 
(hönften Zeiten Roms würden bei uns nicht 
wählbar fenn, wo die Steuerrolle der Höhen: 
meſſer der bürgerlichen Vorzüge und Tugenden 
geworden ift. Die ſchadenfrohe Bosheit wird 
das nicht deuten, als fuchte ih meine Gtelke 
neben den Herven des großen Altertbums; bie 
Eigenfchaft indeffen theile ich mit ihnen, daß 
auch fie, fie, die Männer der Weltgeſchichte, 
von den Bänken der Deputirten bei uns vers 
wiefen wären. Ich fchäme mich deffen nicht; 
ich fühle diefe Erniederung fogar mit Stolz; 
denn hätte ich das Volk treten wollen, wahr 
haftig, ich befäße jest auch das Net, es zu 
vertreten. An günftiger Gelegenheit, an aufs 
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munterndben VBerfuchungen hat e& nicht‘ gefehlt; 
aber, ich muß es eingeftehen, für manches Große, 
Herrlihe und Schöne unſerer hodygebildeten 
Zeit hat mich das einfache Alterthum verbils 
det. Des Menihen Werth wird nach feinem 
auffern Beſitze gefchäßt. Wie Fönnte ich vie 
ſeyn, da ich fo wenig habe? 

Zu That und Rede bin ich aljo nicht berufen, 
und ich nehme befcheiden. meins Zuflucht zur 
Schrift, um meine Schuld, fo gut ich es ver: 
mag, an das Baterland und an die Menſchheit 
abzutragen. Ich babe es auch früher gethan 
und bei Gleichgefinnten einen freundlichen Em- 
pfang gefunden. Diele Zuftimmung der Gleich⸗ 
gefinnten, deren Ausdruck mir oft zu Theil ge 
"worden, war mein fchönfter, ich darf es jagen, 
mein einziger Lohn. Es ift der Schatz, du 
ih mir aufgeipart; er ift mein Befis, das Erb: 
theil der Meinigen. Ich habe geredet, wo Re⸗ 
den nicht ohne Gefahr geweſen, wo Viele ſchwie⸗ 
gen, die viel redeten, als die Gefahr vorüber 
war. Da Viele, ja Alle redeten, hielt ich Schwei⸗ 
gen für erlaubt. Der Markt war überfüllt; da 
ſtrozte es von politiſcher Weisheit jeder Art. 
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Es gab faſt fo viele Nerzte, als Kranfe; Alle 
hatten unfehlbare Mittel gegen jedes Uebel. 
Vor jeder Bure war das Necept zu finden, bie 
Voͤlker frei und glücklich, den Staat geachtet 
und reich zu machen. So viel Eonnte ich nicht 
bieten. Ich that wie Andere, die fih in der 
gewaltigen Fluth der fich felbft überftrömenden 
und fich ſelbſt begrabenden Wogen der Konkur⸗ 
renz nicht halten Fonnten; wir gingen unter. 
Was fol der wohlgemeinte Beitrag aus der 
Heinen Baarfchaft eines fleißigen Lebens, ber 
Sparpfennig langın Nachdenkens und vieljähri- 
ger Erfahrung, wo die zahlreichen Gallionen 
ganze Indien von Schäten der Weisheit zu: 
führten und in Umlauf festen? Jetzt ift der 
Öffentliche Plaß wieder verödet, die überreichen 
Kaufherren find abgezogen, die luſtigen Gelage 
verftummt, tie Wun derdoctoren mit ihrem po: 
litifchen Lebensbalſam, die Geiltänzer, Kufts 
Ipringer und Marktfchreier verfhwunden. Aber 
auch die Verftändigen und Befonnenen find das 
von gegangen, mißmuthig und gefränft, daß 
man fie mit den Schreiern, den rechtlichen Kauf: 
mann mit dem Schleihhändler,, den anfäffigen 
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Bürger mit dem Bagabunden, den redlichen 
Nathgeber und Beiltand mit dem bethörenden 
Schwäter, in ein Bund zufammmengefaßt und 
auf gleiche Weife behandelt hat. Das darfnidt 
fen; die Aufgeflärten und Wohlwollenden 
dürfen den Muth und die Sprache nicht ver 
Tieren, wenn wir nicht Alles, felbft die Hoffnung 
verlieren follen. 

Ein junger Britte von Geift und Gemüth, 
der über feinen Fünftigen Beruf mit fi zu 
Rathe ging, erzählt man, Fam zu London in das 
Schaufpielfaus, und wohnte einer Vorſtellung 
des Hamlet bei. Erwar ergriffen von dem fie 
fen Sinne des Stückes, in welchem ber gewaltige 
Geiſt des größten Dichters fich offenbart. Die 
Berfammlung war ergriffen, wie er, und über: 
ließ fih den Aeufferungen der innigften Theil: 
nahme und des lebhaftelten Beifalls. Weld 
schöner Beruf, im Reihe des Gedanfens und 
des Gefühle wie ein Fürſt zu walten, die tief 
ſten Regungen durch die Macht bee Wortes ei: 
nem ganzen. Bolfe mitzutheilen! Der Entfchluß 
des Britten war gefaßt. Auf der Bahn des 
Ruhmes dem Meifter nachzuftreben, das Edle 


— 
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Es gab faſt ſo viele Aerzte, als Kranke; Alle 
batten unfehlbare Mittel gegen jedes Uebel. 
Vor jeder Bude war das Recept zu finden, die 
Völker frei und glücklich, den Staat geachtet 
und reich zu machen. So viel konnte ich nicht 
bieten. Ich that wie Andere, die ſich in der 
gewaltigen Fluth der ſich ſelbſt überſtrömenden 
und ſich ſelbſt begrabenden Wogen der Konkur⸗ 
renz nicht halten konnten; wir gingen unter. 
Was fol der wohlgemeinte Beitrag aus ber 
Heinen Baarfchaft eines fleißigen Lebens, der 
Sparpfennig langın Nachdenkens und vieljähri- 
ger Erfahrung, wo die zahlreichen Gallionen 
ganze Indien von Schägen der Weisheit zu: 
führten und in Umlauf festen? Sebt ift der 
öffentliche Plaß wieder verötet, die überreichen 
Kaufherren find abgezogen, die luſtigen Gelage 
verftummt, die Wunderdoctoren mit ihrem po: 
litifhen Lebensbalſam, die Seiltänzer, Luft: 
Ipringer und Marktfchreier verfhwunden. Aber 
auch die Berftändigen und Befonnenen find das 
von gegangen, mißmuthig und gefränft, daß 
man fie mit den Schreiern, den rechtlichen Kaufe 
mann mit dem Schleihhändler, den anfäffigen 
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Derer geizen, die ein Gaukler mit jeinem leid: 
fertigen Kunſtſtücke entfchädigen, die Wirfung 


diefer Kunft fogar fpurlos verdrängen fan. 





Aber fo ift das Volk, vielleicht der Menſh. 


Ihr begeiftert, ihr bezaubert auf der Redner 
bühne; ihr entwickelt eine große Wahrheit, 
fpreht das Gemüth mit edeln Gefühlen an; 


man ruft euch Beifall zu,.und ein Luftigmade 


mit einer abgeichmackten, Pofle, ein leerer Plaw 
derer mit hohlen Phrafen, ein-DBerrückter mil 
Entwürfen, deren Tollheit die alberne Leicht⸗ 


glaͤubigkeit befticht, die Dummpeit gewinnt, 


nimmt euere Stelle ein, verdrängt euch, und 
wird ber Liebling des Publikums. 

Sp haben wir es immer und allenthalben 
gejehen, wo man die Menge richten lieg. Wir 
haben es ſelbſt und in der Nähe gefchen, weldt 
Sprecher des Tages bei dem großen Haufen, 
fogar bei Dielen der Gebildeten und Unterrid 
teten, zu denen fie wenigftens nach ihrem Stande 
fih zählten, Slauben und Bertrauen fanden. 
Die Baalspfaffen der Freiheit haben ihre Gö— 
sen als Gottheit auf den Altar geftellt, bie 
Sqwachen und Leichtgläubigen zu dem Goͤtzen⸗ 
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bienfte verführt, zu Spenden und Opfern aufs 
gemuntert, mit denen bie Priefter, als Gtell: 
vertreter ihres Gottes, ſich Bereicherten. Der 
Grundſatz ber Bolfsfonverainität, in feinem 
wahren Sinne, und richtig angewendet, ift uns 
beftreitbar, und ich habe mich ftets zu ihm bes 
kannt, Es giebt feinen höhern und heiligen 
Willen in. einem Staate, als den Nationalmil- 
len, keine Höhere Macht, als die Nationalmacht; 
allein die National ift nicht die träge, feelen« 
loſe Maſſe, die ein Bolfsführer in Bewegung 
fest, mit feinem Geift befeelt, mit feinem 
Billen belebt, und zum Werkzeuge feiner Eitels 
teit und Habſucht madt. In Frankreich hat 
diefe Bolfsfouverainität die Macht und den 
Willen des Staates in die Hände einiger em⸗ 
pörten Borftädte gegeben. Die Volksſouveräni⸗ 
tät führte Die meuterifchen Sektionen bewaffnet 
gegen Den Konvent, der felbft von diefer Sous 
veränität geboren war, und ber 43. und 44, 
Vendemiaire mußte die anmaßenden Souveraͤne 
des Volkes in den Straßen von Paris zer: 
Ihmettern , um das Volk und die Regierung 
von ihrer Derrfchaft zu befreien. Die Bolfe- 


N 
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fuveränität, über ihre natürlichen Grenzen hin: 
ausgetrieben, muß nothiwendig die Mutter eines 
fchrecfliden Geichlechtes von Rafereien, Thor: 
heiten, Zerrüttungen, Mord und Elend werden. 
Sicher hat das Volk das Recht, fich feinen Art, 
feinen Prediger und Vorſtand zu wählen, da 
mit es ihm vertraue, mit Achtung und Liebe 
ergeben ſey; allein folf es auch heilen, lehren, 
verwalten und Recht fprechen ? 

MWoahrhaftig , ich kenne nichts Größeres, 
nichts Schöneres, feinen höhern Preis eines 
tugendhaften, ihatenvollen Lebens, Feinen rei: 
chern Lohn feiner Anftrengungen und Gorgen, 
als der Wohlthäter, Befreier und Beglüder 
feines Volkes zu feyn; allein man wird fein 
MWohlthäter nicht, wenn man feinen Paunen 
und Schwächen ſchmeichelt; man befreiet es 
nit, wenn man die Bante löfet, Die es an 
Geſetz und Ordnung feffeln ; man beglückt es 
nicht, wenn man die Tiefen feines Gemüthes 
anfregt, in welchem die thierifchen Begierden 
und Leidenfchaften fhlummern, die, einmal los: 
gelafien, wie Beftien, die ihrem Hüter entfpruns 
gen find, den Genuß der Freiheit im ber Sit: 


. 








r 
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tigung roher Gelüfte finden. An das Edle in 
dem Menichen, an das Göttliche in feiner Nas 
fur maß man fich wenden, um ihn zu erheben, 
zu beglücken, frei zu maden. Das ift nicht 
das Volk, um deſſen Gunft, um beffen Liebe der 
Redliche, der Freund des Baterlandes und der 
Menſchheit fich bewirbt, das Volk, das den 
Serechten ädytet und den Schmeichler vergöttert, 
das den Mord bes großherzigen Cäfar bil: 
ligt, um dem feigen und fchlauen Auguft zu 
dienen ; das zu den Richtern des Gottmenſchen 
tuft: Keenziget ihn! das in dummer Fröm⸗ 
migfeit den Scheiterhaufen bauet, um Johan 
Huß in den Flammen’ zu opfern; das ben 
edeln Bailly heute auf feinen Händen trägt, 
und morgen feinen Todesfampf mit teuflifcher 
Luft verfängert ; das Ru dwig XVI. freudetruns 
fen als den Wiederherftellee des Baterlandes 
begrüßt, und fein blutiges Haupt vergnügt in 
der Hand des Henkers fieht. Das ift wicht 
das rechte Volk, das fi) vor den Giegeswagen 
des Glückes fpannt, wenn aud Gewalt und 
Lift ihn führen; das in blindem Wahnfinne 
das Bild feines Günftlings vergötternd auf 


den Altarftellt, um es in blinden Wahnfinne 
wieder zu zerichmettern; das, wie jene Wilden 
den Weltgeift, den fie anbeten, mit Gefchenfen 
und Verehrung überhäuft, fo lange er, wie 
es meint, ihm gutes Wetter madht, und mil 
Hohn durdy den Koth ſchleift, wenn er die Jagd 
und den Fifchfang nicht ſegnet. Nur ein Götzen⸗ 
diener möchte dieſes Volkes Abgott feyn. Ich 
wollte lieber mit Themiſtokles in. die Ger 
bannung geben, als mit Kleon der gefeierte 
Held von Athen ſeyn, lieber mit Malesher 
bes meinen Kopf unter das Beil der Guillo⸗ 
tine legen, als mit Marat in das Pantheon 
ziehen, lieber mit der großen Roland auf 
dem Blutgerüfte fterben,, ale für Unfere gebe 
nedeiete Frau vom Thermidor die launenhafte 
- Huldigung empfangen. Steht der große Menſch, 
der fih der Sache des Volkes, der Sache der 
Gerechtigkeit und Freiheit weiht, wirklich zwi: 
Shen dem tarpeifchen Zelten und dem Eapitel; 
dann wird er, ift er wirklich groß, jenen mit 
der Ehre wählen, wo er diefes nur mit Schante 
betreten kann. Wer aber Die Bolfsgunft jucht, 
um fie zum Fuͤßſchemel feines Glückes zu ma- 
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tigung roher Gelüſte finden. An das Edle in 
dem Menſchen, an das Göttliche in feiner Nas 
fur muß man fich wenden, um ihn zu erheben, 
zu beglüchen, frei zu maden. Das ift nicht 
das Volk, um beffen Gunft, um deſſen Liebe ber 
Redliche, der Freund des Daterlandes und der 
Menfchheit füch bewirbt, das Volk, das den 
Gerechten ächtet und den Schmeichler vergöttert, 
das den Mord des großherzigen Cäfar bil 
ligt, um dem feigen und fchlauen Auguſt zu 
dienen ; Das zu den Richtern des Gottmenfchen 
ruft: Krenziget ihn! das in dummer Fröm⸗ 
migfeit den Scheiterhaufen bauet, um Johann 
Huß in den Flammen zu opfern; das ben 
edeln Bailly heute auf feinen Händen trägt, 
. und morgen feinen Todesfampf mit teuflifcher 
Luft verlängert ; das Ludwig XVI. freudetruns 
fen als den Wiederherfteller des Baterlandes 
begrüßt, und fein biutiges Haupt vergnügt in 
der Hand des Henkers fieht. Das ift uicht 
das rechte Volk, das fi) vor den Giegeswagen 
des Glückes fpannt, wenn aud Gewalt und 
gift ihn führen; das in blindem Wahnfinne 
das Bild feines Günftlings vergötternd auf. 
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lich gegen über ſtehen muß, weil der Candidat 
durch ſie ſeine Zwecke nicht erreichen kann. Ge⸗ 
gen die Regierung wird der Bund geſchloſſen, 
wenn bie Regierung den Gewählten nicht zu 
gewinnen weiß. Alles Uebel, an welchem das 
Volk leidet, ift das Werk der Regierung, alles 
Heil, das es erwarten kann, die Befreiung von 
jeder Laft, die Erlöfung von allem Böfen il 
das verheißenie Werk des. Sewählten. Die Bor 
bereitungen zu einem Landtage gleichen den 
NRüftungen zu einem Kriege. Die Truppen 
fhaaren und ordnen fi, die Häupter und Züh: 
rer entwerfen ihre Plane, theilen die Rollen 
aus; die Regierung fieht fih wie eine Feſtung 
vor, der eine Belagerung droht. Die Belage 
rer find die Deputirten. Bon beiden Seiten 
beginnt das Gefecht; hier feuert man hinein, 
bort heraus, als fen jedem Theile feine feind 
liche Sefinnung dur feine Stellung gegeben. 
Der Sieg auf der einen Seite ift eine Nieder 
lage für die andere. Welche unnatürliche, Wr 
dbammungswürdige Lage, die den Gtaat I 
zwei feindliche Deere ſcheidet, Die Regierenden 
den Regierten gegen uͤber ſtellt, alles Reql, 


alle Wahrheit nur auf einer Seite findet! 
Bas von der Regierung kommt und für fie 
ſpricht, iſt ſchlecht; was fi ihr entgegenfteltt, 
fie herabwürbigt und entEräftet, ift gut. Man 
verdächtigt ihre Abfichten, entftellt ihre Hands 
lungen, weil es die Handlungen, bie Abfichten 
der Regierung find, Hier gilt nicht, was man 
had) feiner Ueberzeugung, für wahr und recht 
erkennt. Wahrheit und Recht find nur das Eis 
genthum einer Partei, die der Regierung feinde 
lich gegen über fteht. Wer für das Bolt und 
feine gute Sache ift, muß fih in Wiberfprud) 
mit der Regierung ſetzen, ſich zur Oppofition 
befennen. Das ift parlamentariſch, fagen dieſe 
Staatsgelehrten; das Mufter hat ung England 
aufgeſtellt, der Muſterſtaat der Freiheit und 
der Volkspeglückung, der auf der. Bahn polis 
there Bildung uns vorausgegangen ift, dem 
Übrigen Europa das große Beifpiel einer ges 
ordneten Staatsgewalt im Gleichgewichte geges 
ben hat. Der Mufterfiaat der Freiheit und 
Volksbegluͤckung! Wollt ihr ſeine Freiheit, wie 
dieſe Verfaſſung mit dem ſchönen Einklange ber 


Staatsgewalten im Gleichgewichte fie Aberlie- 
0 3* 
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fert Hat? Möget ihr. euerm Volke das Glück 
bieten, deffen fich der Bürger in Großbrittanien 
und Irfand erfreut? Parlamentarifch wäre diee 
Oppofition, die tadelnswerth und verwerflid 
findet, was von der Regierung kommt, ds 
Gute ſchlecht, das Schlechte gut heißt, nachdem 
dieſe ober jene Haud es bietet? Solchen Unver: 
ftand hat nie ein verftändiger Britte als eine 
parlamentarifche Regel, als einen konſtitutio⸗ 
nellen Vorzug in Schutz genommen. Und waͤre 
ed; hätte der Gebrauch den Aberwitz als Weis⸗ 
heit dort geheiligt; ſollen wir, die Affen frem⸗ 
dev Sitte, mit knechtiſcher Nachahmung anne 
men, was unfere Einficht verwirft! Mein, je | 
des Land ift, Denfe ich, reich genug am eigene 

Thorheit, an eigenen Borurtheilen, dab es 

der Einfuhr fremder Fabrikate von foldem 

Gehalte nicht bedarf. Diele ſyſtematiſche Op 

pofition gegen bie Regierung ift durchaus 
verdammenswerth, und erzeugt große Lehel. 
Sie hindert das Gute, mo es gefchehen könnte 
fie würdigt die Regierung herab, und entzieht 
ihr das Vertrauen des Volkes, das ihr die 
Kraft giebt, ihre Beſtimmung zu erfüllen; fe 
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virft Gut und Bös, Recht und Unrecht finns 

08 durcheinander, weiß feinen Unterfchied zwi⸗ 
hen Wahrheit und Lüge, zwiſchen Aufrichtigs 
eit und Betrug, und verfälfcht fo das Rechts⸗ 
jefüpl und vergiftet die Sittlichkeit in ihrer 
Quelle; fie nöthigt die Regierung , der feinds 
ihen Haltung, melde die Dppofition ihr zeigt, 
nit einer feindlichen zu begegnen. Da ſie weiß, 
saß fie nur Anhänger pder Gegner findet, daß 
te durch jene fih nur erhalten. kann, durch 
diefe aber unterliegt, muß fie alle Mittel aufs 
bieten, Freunde zu gewinnen und ihre Gegner 
zu entfernen. Gie muß zu einem geheimen 
Oder offenen Kriege fich verſtehen, weil ber Sieg 
ihr Alles giebt, die Niederlage ihr Alles nimmt. 
Der Sieg aber wird einzig durch die Macht 
entichieden, und die Macht muß fie für fich ges 
winnen, mag fie nun Gewaltthat oder Lift ver- 
leihen. So iſt fie gendthigt, auf bie Wahlen 
ſich einen unerlaubten Einfluß zu geſtatten, 
das Volk in ihrem Sinne zu bethören und zu 
verführen, wie es die Oppoſition in ihrem Sinne 
thut, Beſtechungen, Verheißungen anzuwenden, 
ßch Anhänger anf Koſten der. Nation zu kau⸗ 
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fen, und auf Koften der Nation zu belohnen. 
Die Regierung wird eine Partei im Staate, 
und Die Sache des Staates, das Intereſſe des 
Volkes, Sache einer Partei, welche die Gegen— 
partei der Oppofition ins Leben gerufen hat. 
Der Angriff ndthigt zur Vertheidigung, der 
Feind denft auf Vermehrung feiner Mittel; 
man muß baffelbe Ziel. verfolgeg, um feine 
Kräfte in demjelben Verhältniffe zu vermehren. 
So wie nun die Kunft des Angriffes fich aus: 
bildet; fo fucht Die Kunft der Vertheidigung 
mit ihr gleichen Schritt zu halten. Lift und 
Gewalt verfolgen finnreich ihre Bahn, und die 
Werbung von Söldlingen und der Ankauf von 
Kriegsbedarf wird eifrigft_ betrieben und fort: 
gelebt. Wer zahlt die Koften? Die, melde 
Alles zahlen, auf deren Rechnung der Ehrgeiz, 
die Eitelfeit, die Habſucht fich befämpfen,, die 
durch die Entſcheidung des Kampfes ſelten ge 
winnen, gewöhnlich verlieren, nichts von dem 
Vortheile wiffen, den fie bringt, aber fich alle 
Nachtheile müffen aufbürden laffen, welche da: 
mit verbunden find. So haben wir es aud 
lange Jahre hindurch gefehen: ſchlechte und 
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wirft Gut und Bös, Neht und Unrecht finns | 
108 durcheinander, weiß feinen Unterfchied zwi⸗ 
hen Wahrheit und Lüge, zwifchen Aufrichtigs 
feit und Betrug, und verfälfcht fo das Rechte: 
gefühl und vergiftet die Sittlichkeit in ihrer 
Quelle ; fie nöthigt die Regierung, der feinds 
lihen Haltung, welde die Dppofition ihr zeigt, . 
‚ mit einer feindlichen zu begegnen. Da ſie weiß, 
daß fie nur Anhänger oder Gegner findet, daß 
fie durch jene fih nur erhalten. kann, dur 
diefe aber unterliegt, muß fie alle Mittel auf: 
bieten, Freunde zu gewinnen und ihre Gegner 
zu entfernen. Gie muß zu einem geheimen 
oder offenen Kriege fich verftehen, weil der Sieg 
ihr Alles giebt, die Nieberlage ihr Alles nimmt, 
Der Sieg aber wird einzig durh die Macht 
entfchieden, und die Macht muß fie für fich ges 
winnen, mag fie nun Gewaltthat oder Liſt ver: 
leihen. Sp iſt fie gendthigt, auf die Wahlen 
ſich einen unerlaubten Einfluß zu geflaften, 
das Volk in ihrem Sinne zu bethören und zu 
verführen, wie ed die Oppofition in ihrem Sinne 
thut, Beſtechungen, Verheißungen anzuwenden, 
fh Anhänger auf Koften der. Nation zu Fass 
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Bei Montenotte ftieß, in dem italieniichen 
Seldzuge, der zu Bonapartes Macht den 
Grund gelegt, ein öſtreichiſcher Offizier auf ei⸗ 
nen franzöfifchen, dem er ſich gewachfen fühlk. 
Ergieb di! rief der Oeſtreicher. Nimm mid, 
erwiederte ber Franzoſe. Diefer ergab fich nicht, 
jener nahm ihn nicht. Gie fochten, bis fie beit 
in ihrem Blute friedlich neben einander lagen. 
Ergieb Dich! ruft Die neue Lehre Die alte Gr 
walt an. Nimm mich! erwiedert Diefe troßig. 
Noch ift die Lehre jung, getheilt und ſchwach, 
die Gewalt einig und ſtark. Giebt es feinen 
Srieden, als in der Erfhöpfung durch Blutver: 
luſt? Ich Hoffe e8 nicht; aber es mag zufürd: 
sen feyn, j 
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Vierundgwanzigster Brief 
Den 19. Dezember 1898. 


Die feindliche Haltung, welche die Regie—⸗ 
zung und die Wolfsvertretung gegen einander 
angenommen, hat fchwere Uebel auf das Bolt 
gehäuft. Da der Gieg des einen Theiles eine 
Niederlage des andern ift; fo befteht zwifchen 
ihnen ein Wettkampf, in welchem dieſe zu ver⸗ 
hindern und Zu zerftören ſucht, was die Gegen» 
partei Gutes bewirken möchte. Wan gönnt fei« 
nem Gegner die Ehre und den Bortheil einer 
nüglihen Maasregel nicht, weil fie feine Gunſt 
und Macht vermehrte, und wird kaum Beben 
ken tagen, die Arznei, bie von ihm fommt und 
heiten ſoll, in Gift zu verwandeln, welches ente 
träftet und zerftört. Ein freundliches Zufams 
Mmenwirfen zum Wohle des Landes, zum Bes 
fen des Volkes darf man nicht erwarten, fo 
lange die Eine Macht der andern als Neben⸗ 
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buhlerin zur Seite fteht. Sie find im Zuftande 
des Krieges, dem alle Mittel dienen, Die zum 
Zwecke führen; Ber Zweck aber ift der Sieg. 
Die Fürſtenmacht, wie fie ſich bei uns ausge 
bildet hat, und wirklich beſtebt, iſt an Mitteln 
der ftändifchen Gewalt fo fehr überlegen , daß 
fie, wenn fie will, ſelbſt die Bortheile, die diele 
briugen fann, in Nachtheile zu verfehren, oder 
wenigftens in Täufhungen zu verwandeln fähig 
ift. Here Profefior Bollgraff hat das in 
feiner Art ganz gut gezeigt, und die Taͤuſchun⸗ 
gen bes Repraͤſentativſyſtems genügend darge: 
than. - Es verrigthe einen zu flarfen Glauben 
an bie menfchliche Tugend, wenn man «9 AR 
ders erwartete. Aufe die Schwädhen darf man 
im gewöhnlichen Laufe der Dinge, bei gemöpn: 
lichen Menichen zählen, nicht aufEdelmuth und 
Seelengröße, die nur auflerordentliche Weſen 
beſtimmen fünnen, ſich ſelbſt zu opfern. Man 
ſpricht von einem Sleihgewichte der Gewalten, 
die fich gegenfeitig regeln und. befchränfen, in 
wohlthätiger: Wirkſamkeit ſich unterſtützen, in 
boͤſem Streben hindern ſollen. Zum Guten 
nimmt man fie als einig amd verbunden, zum 
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Dierundswanzigster Brief 
Den 19. Dezember 1832. 


Die feindlihe Haltung, welche die Regie—⸗ 
rung und die Wolfsvertretung gegen einander 
angensmmen, hat fchwere Uebel auf das Bolt 
gehäuft. Da der Gieg des einen Theiles eine 
Niederlage bes andern ift; fo befteht zwifchen 
innen ein Wettkampf, in welchem dieſe zu ver 
hindern und zu zerftören fucht, was die Gegens 
partei Gutes bewirken möchte. Man gönnt feir 
nem Gegner die Ehre und den Bortheil einer 
nützlichen Maasregel nicht, weil fie feine Sunft 
und Macht vermehrte, und wird kaum Bebene 
fen tragen, die Arzuei, die von ihm kommt und 
heilen ſoll, in Gift zu verwandeln, welches ente 
fräftet und zerftört. Ein freundliches Zufams 
menwirfen zum Wohle des Landes, zum Bes 
sten des Volkes darf man wicht eriwarten, To 
lange die Eine Macht der andern als Neben⸗ 
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fhränfung fcheitern. Diefe Macht ift einem 
Strome zu vergleihen, der feine Gewäſſer ge 
fammelt hat, in ebenem Bette fi) bewegt, ohne 
Hinderniß, das feinen Lauf aufhielte oder ver: 
jögerte, fein Ziel zwiichen Ufern verfolgt, die 
ihn nur beichränfen, um feine Gewalt zu ver 
ftärken. Das Bedürfniß ber Freiheit, die An: 
ordnungen und Ideen, die fie begünftigen, die 
Stärke, zu ber fie angewachfen find, zerftreuen 
fih ohne Zufammenhang auf weiter Oberfläche, 
fprudeln hier ale Quelle, riefeln dort als Badh, 

verjumpfen bald in ihrem Gange aufgehalten, 
zerſtäuben bald ohne Wirkung über Kiippen, 
und, wenn fie aud) im Ganzen eine gewaltige 
Mafle bilden, trägt dieſe Maffe doch keine Laſt. 
und hat mit dem geringften Widerftante zu 
fämpfen. : Jedem Leben Scheint ein Jnſtinkt 
beizuwohnen, der ihm die Gefahr verfüntet, | 
Die ed bedroht. Die erblie Gewalt Hat die 
Gefahr erkannt, die ihre die Zeit immer drohen: 
Der entgegenführt ; fie Hat fie erfannt und ihr ill 
Mar geworden, daß fie nur mifvereinter Macht 
fie mit Erfolg befämpfen, wenn auch auf die 
Dauer nicht befiegen kann. Den Saftiukt har 
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die Erfahrung aufgeklaͤrt, und der Bund, den 
das Beſtehende zu feiner Erhaltung gefchloffen, 
it feft und dauernd, wie die Gefahr, die es 
bedroht, . 

Diefe Anficht wird mir wenig Freunde mas 
chen; ic wei es. Muß ich aber mid ents 
zweien; fo fey es Lieder mit der Welt, als mit 
mir ſelbſt. Ich rechne indeffen auf die Billie 
gen und Berftändigen, die der Rauſch des Aus 
genblicke über die Zukunft nicht betäukt ‚ die 
ten leidenichaftlichen Schrei ter Gegewart nit 
fürdie befonnene Etimme ber Geſchichte Halten. 
Pier wird man mic) der Gervilität befchuldie 
gen, dort mit fcharfem Blicke unter dem ans 
Rändigen Gewande einer geheuchelten Regitimi: 
tät den teuflifchen Pferdefuß des Jakobinismus 
entdecken. ie fie wollen; ih nehme beidce, 
Lob und Tarel; wo Ber Parteigeift richtet, mit 
gleichem Gefühle auf. Die neue Gabe lege ich 
iu dem alten Ungebinde, mit dem man mich 
früher ſchon reichlich bedacht, mich bald in der 
rothen Muͤtze, bald in der Kapuze, auf dem 
erge und im Gumpfe, als Anhänger des 
Pabſtthums und als abtrünnigen Katholiken 
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unter den Verfechtern des Proteftantismus, 
an mandyen Orten felbft als verfappten Jeſui⸗ 
ten wollte’gefehen Haben. Was haben gewiſſe 
Leute nicht gefehen, denen die gemeine Reiben 
(haft zum Auge dient! Mögen die Narren 
- nad Belieben mir meine Stelle geben, weiſen 
fie mir diefelbe nur nicht in ihrer Geſellſchaft an! 

Ich Hätte alfo Luft, fragt man mid), bie 
Regierungen zu vertreten, und ihre Sache ge 
gen.die Freunde tes Volks zu führen ? Nein. 
Sc babe e8 einzig hier mit den Abgeordneten 
der Stände zu thun, und frage mich ſelbſt, wie 
ih zu handeln es für meine Pflicht erachten 
würde, fäße id unter ihnen. Das if die 
Aufgabe, die ich mir zu löfen vorgenommen, 
und einfach und leicht gefunden habe. Ich 
bin bei der Oppofition, wo fie das Recht' zu 
wahren, die Wahrheit zu fchüßen hat. Sehe 
ih, daß die Regierung das Gute will, das 
Wohl des Volkes fürdert, die Ehre des Landes 
achtet ; dann bin ich ihr Freund auf Tod und 
Leben! lieber will ich mit ihr fallen, als den 
Gieg der Heuchler theilen, weiche Feinde aller 
Gewalt find, die ihnen nicht zu Theil gewor: 
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den; bie fie nur bekämpfen, um die Gewalthas 
ber zu erfegen. Man findet mich auf den beis 
den Aeuſſerſten, wenn die. Wahrheit und das 
Recht zum Aeuſſerſten getrieben, keinen Bertheidi« 
ger mehr zwifchen den Enden finden. Gilt es, zwis 
(hen der Wahrheit und der Lüge, dem Rechte 
und dem Unrechte, der Freiheit und der Skla⸗ 
verei zu feilſchen und zu mäkeln; dann fcheibe 
ih von der-Mitte aus, mag fie auch alle Welt 
die richtige und bie rechte nennen; denn zwi⸗ 
(hen Wahrheit und Füge, zwifchen Recht und 
Unrecht, zwiſchen Freiheit und Sklaverei kann 
es feine richtige Mitte geben. Mit gewiffen« 
bafter Strenge halte ich auf den Werth der 
Dinge, den ich erfannf, ohne Rückſicht auf bie 
Perſonen, die dafür, oder dagegen find. Ich 
glaube, daß dem Guten nichts mehr fchadet, 
ale fein Mißbrauch. Was Feine feindliche 
Macht der Welt zerftören fünnte, die Zugend, 
die Wahrheit, das Recht, die Freiheit; feine 
falfchen oder dummen Freunde haben: es zer⸗ 
fört. Die wahren Freunde diefer höchſten Vor⸗ 
iüge und Güter der Erde müffen- darum Pries 
fer der Veſta ſeyn, Bewahrer Des heiligen 


‘ 
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Feners ber Dienichheit, keuſch und rein von 
fchlechter Begierde und böfer Luft. Achten, 
lieben und fuchen wmüflen fie diefelben um if: 
zer felbft willen, nicht perfönliher Vortheile, 
eigennüßiger Nückfihten wegen. Wer dieler 
Göttin dienen will, der Göttin bes heiligen 
Feuers, das unier Geſchlecht erwärmen foll mit 
Wohlwollen, Neigung und Liebe: der Göttin 
des Lichtes, das unferm Gefchlechte Leuchten 
fol! mit der ewigen Flamme der Wahrheit, die 
auch die Mutter des Rechtes iſt, darf feine 
Seele nicht befledden mit unreiner Begierde, 
feine Hände nicht beſchmutzen mit unreinem 
Beige; er darf ihr nicht dienen im Dienſte 
ber Eitelkeit und des Eigennutzes. 

Ich würde, wenn ich das Volk zu vertre 
ten berufen wäre, in dem Intereſſe dieſes Vol⸗ 
kes ſelbſt, die Regierung nach Kräften unter: 
fügen in Allem, was bes Landes Wohl be 
zweckt. Ich würde die Achtung, die Ergebung 
gegen fie zu beleben, zn ftärfen, zu vermehren 
ſuchen, ihr Anfehen befeftigen, ihr das Ber: 
trauen des Bürgers gewinnen, deflen fie io 
fehr bedarf, ihr dienen, wo ſie dem Volke dient, 
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deſſen Beſtes ihr eigenes Beſtes if. Ich 
würde ſelbſt ihre Fehler und Verirrungen, wo 
ſie menſchlich fehlt und irrt, gut zu machen, 
ihren nachtheiligen Folgen vorzubeugen mich 
beſtreben, ohne die Waffen die ſie dadurch 
ihren Gegnern leiht, feindlich gegen ſie zu 
kehren. Ich würde bedenken, wie ſchwer es oft 
der Gewalt wird, die Lift, Lüge, Schmeichelei 
und Betrug umgiebt, das Wahre und Rechte 
zu erkennen und zu thun; wie viel bequemer 
es die Theorie findet, Glück und Segen in Wor⸗ 
ten zu verbreiten, als ſie in der That zu ver⸗ 
wirklichen ſind. Volk und Regierung, audy mo . 
fie Hadern und zu hadern Grund haben, würde 
ich zu fie verfühnen mir zur Aufgabe machen. 
Könnt ihr fie trennen, wenn ihr die gehäifige 
Stimmung zwifchen ihnen zur Unverträglichkeit 
geiteigert habt? Ihr könnt es nicht, und nährt 
den Zwift der Ehe, wo keine Scheidung möglich 
it, Bedenket das, und feyd bemüht, den Zwift 
auszugleichen, die Hadernden zu verfühnen, dem 
Srieden, wo er gebrochen iſt, wieder herzus 
ftellen. Handelt in diefem Sinne, laßt eu 
dieſen Geiſt befeelen, ftrebt nach diefem Ziele, Er⸗ 
21 
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reicht ihr es auch nicht; zdann habt ihr doch 
das Eyrige gethan. Der Erfolg ift in eine ho: 
here, mächtigere Hand gegeben, die ordnen und 
lenken wird, was menfchlihe Macht und Weis: 
beit nicht ordnen und lenken fann. Es wird 
£ommen, was da kommen foll, Wer die Saat 
ausgeftreuet hat über die Erte, wird auch da 
für forgen, daß fie zur Ernte reift. Seyd tüd- 
tige Landwirthe und pfleget, was ihr gepflanzt. 
ft die Frucht ausgetragen ;. dann entwindet fie 
fih felbft der Mutter Schooß. Iſt fie gezeitigt 
an der Pflanze, die fie bringt; dann löſet fie 
ſich ſelbſt von ihr. Wollt ihr aber bie Gebaͤh⸗ 
rerin vor der Zeit entbinden, und die Frucht 
von der Pflanze trennen, ehe fie gezeitigt; dann 
lauft ihr Sefahr, beide, Mutter und Kind zu 
tödten, Pflanze und Srucht zu verderben. Da- 
rum wollet nicht ernten vor der Zeit; die Zeit 
aber ift durdy eine ewige Naturordnung gefezt. 
Pflanzet und pfleget mit Sorgfalt und Fleiß, 
und wer die Frucht am Baume, das Kornam 
Halme reift: der wird auch die Frucht Der 
Dienichheit reifen. Der Menfch darf nur wol: 
len, was er Tann und muß den Zweck feines 
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redlichen Willens mit ſeiner Kraft vergleichen, 
die zu ihm führen ſoll. Es iſt Thorheit, nach 
Unerreichbarem zu ſtreben, und mit kindiſcher 
Unerfahrenheit die Hand verlangend nach dem 
Monde auszuſtrecken. Der Muth iſt eine große 
Gabe, und wohl Dem, der ſich ihres Beſitzes 
rühmen darf! Wir brauchen ſie, und brauchen 
ſie beſonders in Zeiten der Gefahr; aber der 
rechte Muth übergiebt ſich dieſer nicht mit 
blindem Ungeſtüme; er mißt ſie erſt, um zu 
wiſſen, ob er ihr gewachſen iſt. Wer dieſen 
rechten Muth im Buſen trägt, und die ſchöne 
Gabe nicht unbedacht verfchleudern will; - der 
jpähet die Stärke und Schwäche feines Gegners 
aus, um fie zu feinem Vortheile zu benüßen. 
Bas Hilft es einen Feind zu reizen, der gereizt 
furchtbarer wird, und deffen Erbitterung feine 
Kraft vermehrt, die unferer Schwäche fpottet ? 
Ihr nennt das Feigheit! Gut, fegt dann groß- 
herzig, feßt verwegen euch felbft bei dem ver⸗ 
jweifelten Spiele ein, nur nicht das Volk, für 
das ihr zu fpielen vorgeht, welches aber nur 
der Einſatz iſt. Werft euch verzweifelt dem 


Siegeswagen der erbitterten Gewalt entgegen, 
24 a8 
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Daß er zerſchmetternd über euere Gebeine gehe! 
Ihr feyd dann Märtyrer, und man wird bes 
wundernd und banfhar die Macht eueres Glau- 
Bens ehren; aber nehmt nicht das Volk als 
Schild, um euere Bruft zu decken, wenn ihr 
unbefonnen Händel ſucht. Noch einmal, haltet 
die heilige Sahe, für die ihr den Kampf be 
fteht, rein und Heilig; und fie fiegt, fiegt durch 
ihre eigene Macht, verdient die Menfchheit an: 
Ders diefen Sieg. Angenommen, Die Gewalt, 
der man als Bolfevertreter gegenüberfteht, 
handle willkührlich; dann hüten wir ung, ihr 
Willkühr entgegenzufezgen. Die Sünde büßet 
feine Sünde ab. Schuld verfühnt Feine Schuld. 
Verbrechen hebt Fein Verbrechen auf. Dan 
fol! alfo diefer Gewalt, fragt ipr, fich nieder: 
trächtig unterwerfen, vielleicht gar ſchmeicheln, 
ihr gefällig feyn? Das habe ich nicht gefagt. 
Bewahret, ich wiederhole es, die gute Sache 
rein, und die bewahrte Reinheit fichert ihr den 
Sieg. Willkühr und Graufamkeit verderben fie 
nicht; fie kann fih nur durch ihre eigene - Ent: 
ſtellung felbft verderben. Das Chriftenthum 
hat ſich Ünter den Qualen der Verfolgung, aus 
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dem Blute feiner geopferten Bekenner, fiegreich 
erhoben und über Die Welt verbreitet; nur das 
entartete, entftellte Chriſtenthum hat Hand an 
ſich ſelbſt gelegt und feine Berftümmelung ber: 
beigefüprt. Von der Willführ ward noch feine 
Wahrheit unterdrückt; der Druck erhöhete im 
Gegentheile ihre Kraft, und der Kampf, ber 
fie zerftören follte, entfchied ihren Sieg. Das 
Safter und Verbrechen zehren durch ihr Wachs 
thum, gleich Verſchwendern, ihr eigenes Ver⸗ 
mögen auf. Jeder Sieg ift ein Schritt zu ihrer. 
Niederlage. Die Tugend, wo fie wehrlos ift, 
fiegt durch ben Widerftand der Ruhe, der Theil: 
nahmlofigkeit. Das Schweigen der Völker, fagt 
ein Kirchenlehrer, ift das Gericht: der Könige. 

Ich wollte, die Monarchie hätte Freunde, 
denen ſie vertraut, wahre Freunde, die der 
Muth beſeelt, ihren Freund zu retten, auch auf. 
die Gefahr, ihm zu mißfallen; denn Mißfallen 
in einer Monarchie ift für die, welche in der 
Nähe des Monarchen find, das größte Uebel, 
wie Gefallen das höchfte Gut. Ich felbft wäre 
ein ſolcher Freund, mit ganzer Seele, mit aller 
Aufopferung, der die wahre Freundſchaft fähig 
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if. Allein wie nun einmal die Dinge ftehen, 
darf ich wohl auf das Mißfallen, und ſchwer⸗ 
lich auf Vertrauen rechnen. Hat die Gewalt 
Freunde? Kann fie Freunde Haben? Freund: 
ſchaft ift geiftige Berwandtichaftz fie giebt, um 
zu empfangen, und empfängt, um zu geben; 
aber fie giebt fich fetbft, und fordert für die 
Gabe den gleichen Preis... Alle Sreundicaft 
ift, wie ‘Die Liebe gegenfeitig... Das Schiff 
des Staates, das auf der tiefbewegten Eee 
fhwanfend geht, und gegen die empörten Wo- 
gen mit unfiherm Erfolge fämpft, kann durch 
das Königthum und mit dem Königthume, das 
am Steuer figt, gerettet werden; um dag zu 
fönnen, muß es die kraſſe Ariftofratie, wie fie 
eine rohe Bergangenbeit geftaltet hat, als Ichät: 
fihen Ballaft, über Bord werfen, um an deſſen 
Stelle Eoftbarere Güter aufzunehmen. Ich weiß 
kein anderes Mittel. Die wahre Monargie 
fann wohl, um mich bildlich auszudrücken, zum 
Schwimmen fommen, um fhwimmend fich zu 
retten ; aber fie wird oben bleiben, und fich er⸗ 
balten, wenn die Xriftofratie, die fie umklam⸗ 
mert hält, fie nicht mit ſich in den Abgrund 
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zieht. Es iſt Ihwer, über dieſen Gegenſtand 
zu reden. und ſich zu verftändigen. Wer mag 
die herbe Wahrheit, wenn er nur füße Füge zu 
koften pflegt? Das fchwache Auge erträgt den 
vollen Glanz der Sonne nicht, und muß ihr 
reines Licht durch gefärbtes Glas empfangen. 
Diefes ift für das Geelenauge, das die nackte 
Waprheit biendet, die Zabel, die ihren Strah⸗ 
lenglanz verhüllt. Ta ſſo fagt: 


So wie man äfterd wohl dem Tranten Kinde 
Des Becyerd Rand mit füßem Naß beftreicht; 
Die bitteren Säfte trinkt ed dann betrogen, 
Und bat fich Leben aus dem Trug gefogen. 


Sp will id) denn eine Fabel des alten 
ſchlichten Phäder hier anführen, die in ihs 
rer Unfchuld ohne Verdacht entgegengenommen 
werden kann. „Ein Hirſch,“ erzählt der Diche 
ter, „der an der Quelle feinen. Durft geftillt, 
verweilte bei derfelben, und fah in dem Spie 
gel des Waſſers fein Ebenbild. Da lobte er 
die hohen, zackigen Geweihe, und tadelte bie 
dünnen Schenkel jehr. Auf einmal- fchreckt ihn 
Jagdgeſchrei aus feiner Betrachtung auf. Schnell 
flieht er über das. Zeld und entgeht raſchen 
Laufes den Hunden, die ihn verfolgen. Er ges 
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langt zu einem Walde, in deſſen Dickicht er 


mit den äftigen Geweihen ſich verſtrickt; die 
Hunde, die ihn fo ereilt, zerreißen ihn. Gter- 
bend foll der Hirſch gejammert haben: O ih 
Unglücklicher! Jetzt erſt, zu fpät begreife ic, 
daß das, was ich verachtet, mir nüßlich, und 
was ich gerühmt, verderblich gewefen.“ — Die 
ftolgen Geweihe! Ga, fie find gefährlich. 

Sch bin kein Feind der Ariſtokratie, die 
mit den Rechten des Bürgers, dem Wohle des 
Staates ſich verträgt ; fie kann der Geſellſchaft 
nützlich ſeyn und das allgemeine Beſte fördern. 
Ich ehre die Verdienſte des Vaters in dem 
Sohne, der ſich deſſen würdig zeigt. Der Ruhm 
der Vorfahren verleiht dem Namen der ſpäten 


Enkel Glanz, verpflichtet die Erinnerung zu 


‚ gerechter Anerkennung und Dankbarkeit, und 
ift für diefe eine Aufimunterung, die edeln Ahnen 
zum Mufter fih ‚zu wählen. Allein ter Arifto: 
kratie bin ich nicht gewogen, die in der Anher⸗ 
ren Ruhm felbft ruhmlos und ohne Berdienft 
von dem Lohne ihrer Dienfte ſchwelgen will; 
jene Ariftofratie, die als ein unfruchtbarer 
Park, in welchem das Wild zur eigenen Luft 
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und zur Luft des Herren ſich vergnügt ergeht, 
das Land bedeckt, und zum Kartoffelacler und 
Saatfelde, von dem das Volk fih nährt, kei⸗ 
nen Raum geftattet; die, weil Die Bäter reiche 
Früchte trugen, als wildes Gehdlz den Boden 
überfchattet, ihm Licht und Wärme nimmt 
und feine nährende Kraft verzehrt. Mögen die 
Nachtwandler der Vergangenheit, die mit ges 
ſchloſſenen Augen durch die Borwelt gehen, und 
in. den ſchauerlich erbabenen Gefühlen fchwelgen, 
mit denen die Herrlichkeit des Mittelalters, bie 
fie ſich ſelbſt geſchaffen, ihr romantiſches Ges 
müth erfüllt, — mögen fie bewundernd und bes 
dauernd nach den Trümmern der alten Burgen 
und dem verfallenen Mauern der Klöfter fchaus 
en; der Geiſt, der fie bewohnte, iſt lange aus⸗ 
gezogen, und für uns nur ein Geipenit gewor⸗ 
den. Was zurückgeblieben, giebt weder Schuß 
noch Obdach, gewährt Feine gaftliche Aufnahme, 
droht dem Wanderer nur mit berabrollenden 
Steinen, und nimmt dem Fleiße bes Lants 
mannes ben Boden zum Pflanzen weg. Die 
Arifkofratie ift in der Natur gegründet, und 
wird, wie dieſe, ewig ſeyn. Iſt fie, was bie 
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Bedeutung ihres Namens fagt, die Herrſchaft 
ter Beten ; dann kann feine Herrichaft ihr deu 
Rang beftreiten, — und wie fie durch die ewi- 
gen Geſetze der Schöpfung begründet ift, ſo 
mag auch die Weisheit des Menſchen Leine 
Unordnung erfinden, die den Staat feiter ges 
ftaltete, und fein Wohl dauernder ficherte. 
Die Weisheit foll berathen und befchließen, der 
Zapfere und Muthige den Kampf befteben. 
Dem GStärkern gebügrt die ſchwere Laft, den 
Sehenden wählt man zum Führer. Und wie 
die Weisheit, die Stärfe, ter Muth, Die Zus 
gend zur Gefellihaft eine größere Aktie brins 
gen ; fo iprechen fie auch mit Recht den größern 
Gewinn an, der fih aus dem Geſammtkapitole 
ergiebt. Solche Arifiofratie geht fhon aus 
dem Geſetze der phyſiſchen Natur hervor, wel⸗ 
ches auch die moraliſche beitätigt. Dieſem Ge 
fege gemäß muß tie beftehende Ariftofratie fi 
bilden und veredeln, wenn fie fih erhalten 
will. 

Die Herrfchaft der Beften follte ſich allent⸗ 
halben geltend machen, wenn fie au nidhi als 
politiiche Snftitution beſteht. Welchen Gefaßs 


u 
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ren würde begegnet, welchen Nachtheilen vor⸗ 
gebeugt, verbänden ſich die Beſſern zur Förde⸗ 
tung des Guten, wie es bie Böſen zur Förde: 


rung des Schledhten thun? Und wie fehr bes - 


dürfte Deutfchland diefes Bundes, Deutfchland, 
das in jeder Hinficht fo wenig verbunden ift! 
Bir fuchen ein gemeinfames Vaterland, eine 
Nationalität, welche die zerfplitterten Kräfte, 
die getheilten Gefühle zufammenpält, ein ges 
meinfames Wollen und Streben, das unjerer 
Thaͤtigkeit Haffelbe Ziel, einen größern Schaus 
plag giebt. Nun ihr Beſſern, verbindet euch 
50 Diefem Zwecke, einigt euch in Gefinnung, in 
Wort und Tpat! Wir brauhen zu dieſem 
Ende feine ummwälzung, keine Zerſtörung. Was 


wahrhaft und wirklich das Vaterland macht, 


worin die echte und wahre Nationalität befteht, 
Gedanke und Gefühl; das könnt ihr fchäffen, 
legen, ftärfen. Die materiellen Yntereffen, 
Handel, Münze, Maaß und Gewicht, Bewaf: 
nung, Gefeßgebung, Machen fich fpäter Plaß, 
und ihre Einförmigfeit folgt unferer geiftigen 


Einheit fo gewiß, als der Körper dem Geifte 


ſolgt. Tretet darum mit vereinten Kraft, mit 


— 
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dem Gewichte eures Namens, mit der Staͤrke 
“eures Geiftes, der Macht eures Willens dieſem 
ochlofratifchen Treiben entgegen, das in dem 
Öffentlichen Leben, wie in ber Literatur, de 
Gemeinheit eine erbärmliche Herrſchaft giebt. 
Geltene Beſſere kaͤmpfen, wiberftreben aller 
dings der ungemaßten Macht, die fait allent⸗ 
halben die zudringlihe Mittelmäßigkeit, ter 
dumme Dünfel, tie ſchamloſe Verwegenheit 
üben ; aber getheilt find fie ſchwach, oder in 
ihrem übel verftandenen Stolze verhindert fie 
die Scham, mit der plumpen NRohheit handge 
mein zu werten. Wie manches Unheil, wit 
manche Schmad hätten wir von uns und dem 
. Baterlande abgewendet, wären die Guten und 
Einfihtsvollen zu rechter Zeit gegen die Schleds 
ten und. Unviffenden entfchieden und mit Rad» 
druck aufgetreten, um ihr Streben zu bekaͤm⸗ 
‚pfen, Die Srrenden zu belehren, die Ungemiffen 
zu befeftigen, die Verzagten zu ermuthigen? 
Durch ihre Schuld hat die Pöhelherrfchaft im 
Gebiete des Gedankens, tes Gefühle und de 
Geſittung fi unter uns Bahn gemacht und nad 
und nach befeftigt. Der Kleinmuth und die €i- 
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ren würde begegnet, welchen Nachtheilen vor⸗ 
gebeugt, verbaͤnden ſich die Beſſern zur Förde⸗ 
rung des Guten, wie ed die Böſen zur Förde⸗ 
rung des Schledhten thun? Und wie fehr bes 
dürfte Deutfchlaud Diefes Bundes, Deutſchland, 
das in jeder Hinfiht fo wenig verbunden ift! 
Wir fuchen ein gemeinfames Daterland, eine 
Nationalität, welche die zeriplitterten Kräfte, 
die getbeilten Gefühle zufammenpält, ein ges 
meinfames Wollen und Streben, das unferer 
Zhätigkeit daffelbe Ziel, einen größern Schaus 
plat giebt. Run ihr Bellern, verbindet euch 
zu biefem Zwecke, einigt euch in Geſinnung, in 
Wort und That! Wir brauchen zu dieſem 
Ende feine Umwälzung, feine Zerfiörung. Was 
wahrhaft und wirklich das Vaterland macht, 
worin die echte und wahre Nationalität beſteht, 
Gedanke und Gefühl; das Fünnt ihr fchaffen, 
pflegen, ftärfen. Die materiellen Intereſſen, 
Handel, Münze, Maaß und Gewicht, Bewaff 
nung , Geſetzgebung, Machen fich fpäter Platz, 
und ihre Einförmigfeit folgt unferer geifligen 
Einheit fo gewiß, als ter Körper dem Geifte 
folgt. Tretet darum mit vereinter Kraft, mit 
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lichkeit, glatte Formeln, artige - Ceremonien, 
Blendwerk auf den augenblicklichen Effekt be 
rechnet, ohne Glauben und PDertrauen. Die 
übertünchten Gräber follen die faulen Leiden 
bergen, und die aufgelegte Schminke frifche Ge⸗ 
fundheit lügen. Das müßte anders fenn, wenn 
tie Gegenwart uns einige Hoffnung für die 
‚ Zukunft geben ſollte. Die Tochter aber mird 
die Mutter nicht verläugnen. 

Diefes Komddiantenwefen unferer Zeit 


ift ber Krebs, der an unferm innern Leben 


feißt, es entitellt und endlich zerftört. Als 
le8 wird zum Gchaufpiele, das Ernftefle, 
Heiligfte und Höchſte; Alles geht auf eine 
gefällige Täufchung aus, die den Gpiede 
and das Publikum befriedigt; Alles ift auf 
den augenblicklichen Erfolg berechnet. Dan be 
tritt die Bühne in einer eingelernten Rolle, und 
bie Belohnung ift Applaus. So wird gefhrie 
ben, ſo gefprochen, fo gehandelt. Alles mögen 
wir befißen, nur das Nöthigfte, das Wichtig 
fle nicht, vhne das aller Reichthum des Ge 
ftes, alle Herrlichkeit des Lebens eine Täufchung, 


eine Lüge ift: ich, meine Wahrhaftigkeit. © 


[ 
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mögt ihr num aufflären und bilden, Kenntnifle 

erwerben und mittheilen, Geſetze, Verfaſſungen 

und Inſtitutionen geben; fie werden zum leiche 

fertigen Spiele, dienen bem Betrüger, find 
Werkzenge des fchlechten Willens, ber den ’ 
Scharffinn, die Wiffenfchaft, die Kunft dazu 

verwendet, fie feinen Abfihten und Zwecken 

dienſtbar zu machen. Der einzige veraltete 
Wahlſpruch, wenn wir ihn befolgten, würde 

ung mehr Weisheit geben, unfer Gläd mehr | 
fördern, als ein guter Theil unſerer belobten | 
Civiliſation, der Wahlſpruch: 


Ichh thue was ich ſoll, 
Mag kommen, was da woll. 


Der auch ſchon etwas veraltete Mon te s⸗ 
quien Hat die Tugend für das Princip ber 
fteien Verfaſſung erflärt, und jede neue Zeit 
wird die alte Wahrheit beftätigen. Die Tu⸗ 
gend ft die Bedingung aller Freiheit, weilnur 
frei ſeyn fann, wer das Rechte will. Seinen 
Villen mug man felbft zu binden miffen, fol 
ihn eine Auffere Macht nicht binden. Nur dee 
Sklave des innern Geſetzes wird nicht Sklave des 
auſſern, daß, bei feiner IIngewißheit und Unzuver⸗ 


\ 
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Läffigfeit, leicht ber Willkühr meichen, ſogar die 
nen kann. Die Tugend aber, die Monte® 
quieu meint, iſt nicht die ascetiſche der fleiſch⸗ 
lichen Abtödtung, auch nicht Die mönrchiſche 
ber dürftigen und müffigen !Bettelei ober des 
blinden Gehorſams, fondern, wie er ſich aus⸗ 
drückt, jene politifche Tugend, die fih das alk 
gemeine Wohl zum Ziele fett. Ich verweile 
auf das dritte Buch bes Geiſtes der Ge 
fee, das große Wahrheiten enthält, Die be 
fonders in unferer Zeit, die ernitefte Beherzi⸗ 
gung verdienen. Es heißt unter Anderm ba 
ſelbſt: „Es war ein eigenes Schaufpiel, im ver: 
gangenen Jahrhunderte die unvermögenden Anz 
firengungen der Engländer zu fehen, bei fih 
eine volfsthümliche Regierung einzuführen. Da 
die, welche Antheil au der Leitung der Geſchaͤfte 
hatten, Feine Tugend bejaßen, und ihr Chrgeij 
durch das Glück des Berwegenfien unter ihnen 
(Erommwell) erbittert war, ter Geift einer | 
Faction nur durch den Geift einer andern ge 
zügelt ward; da wechlelte Die Regierung im: 
mer. Das erftaunte Volk fuchte eine Velkere 
gierung, und fand fie nicht: Endlih, na 





vielen Bewegungen, Reibungen und Erfchüttes 
tungen, mußte man bei einer Regierung aus: 
ruden, Die man geächtet hatte. Als Sylla 
Rom die Freiheit wiebergeben wollte, Konnte 
es nicht mehr zu ihrem Befige gelangen; «es 
hatte nur noch einen ſchwachen Neft von Tue 
gend, und wie berfelbe immer fchwäcer warb, 
verfanf es nah Caſar, Tiber, Cajus, 
Claudius, Nero, Domitian immer 
tiefer in Sklaverei, ftatt fih zur Sreiheit 
zu erheben; alle Streihe trafen den Tyran⸗ 
nen, feiner Die Tyrannei. Die griechiſchen 
Staatsmäuner, bie unter der Volksregierung 
lebten, erfannten keine andere Macht, bie fie 
aufrecht zu halten vermochte, als die Macht. ber 
Tugend. Unſere Staatsleute reden ung nur von R 
Manufafturen, Handel, Finanzen, Reichthümern, 
und fogar vom Luxus. Derliert fich dieſe Tus 
gend ; dann Fehrt der Ehrgeiz in die Gemüther 
ein, die deſſen fähig find! der Geldgeiz in alle. 
Die Begierden wechlelten ihren Gegenftand; 
was man geliebt, man liebt es nicht mehr; 
man war mit den Gejegen frei, man will es 
gegen Die Geſetze ſeyn; der Bürger gleicht einem 
22 
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Sklaven, der dem Haufe feines Herrn entron⸗ 
nen ift; was Marime war, heißt nun Strenge, 
die Negel unbequeme Hemmung, Aufmerfiam: 
keit, Furcht. Die Frugalität ift Geiz, nicht bie 
Begierde nad) Beſitz. Sonſt bildete das Ber: 
mögen ter Eiuzeluen den Öffentlichen Schatz; 
jest aber wird der öffentliche Schatz das Ber: 
mögen von Einzelnen. Der Staat ift eine Beute, 
feine Stärfe nur die Gewalt Weniger und die 
Zügellofigfeit Aller,“ 

Eine demofratifhe Regierung ift, in une 
rer wie in ber fpätern Zeit, nach dem Gange | 
den die Entwickelung und Ausbildung des ge 
fellihaftlichen Lebens genommen hat und ver: 
folgen wird, ein Unding, ein Ungeheuer gewor 
den. Selbſt republikaniſch kann fie micht indem 
Sinne feyn, wie fle die Alten verftanden, und, 
unter ung, Die ihr Beiſpiel verführt, nod oft 
veritanden wird. Republikaniſch werden mül: 
ten alle Berfafiungen, und alle Regierungen vepts 
blikaniſch fich geftalten. Die wahre Bedeutung de 
Wortes aber fagt, daß nur das Öffentliche Wohl, 
nicht der Bortheil Eines ober Einiger, der Zue 
des Staates fey. Das Bffentliche, das allgemein 
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vielen Bewegungen, Reibungen und Erfchüttes 
rungen, mußte man bei einer Regierung aus: 
ruhen, die man geächtet hatte. Als Sylia 
Rom die Freiheit wiedergeben wollte, Fonnte 
es nicht mehr zu ihrem Befite gelangen; es 
hatte nur noch einen fchiwachen Reſt von Zus 
gend, und wie derfelbe immer fchwächer warb, 
verfant es nah Cäfar, Tiber, Cajus, 
Claudius, Nerv, Domitian immer 
tiefer in Sklaverei, ſtatt fih zur Freiheit 
zu erheben; alle Streihe trafen den Tyran⸗ 
nen, feiner die Tyrannei. Die griechifchen 
Staatsmänner,, die unter der Volksregierung 
lebten, erkannten keine andere Macht, bie fie 
aufrecht zu halten vermochte, als die Mache ber 
Zugend. Unſere Staatsleute reden uns nur von 
Manufafturen, Handel, Finanzen, Reihthümern, 
und Sogar vom Lurus. Verliert fich diefe Tus 
gend; dann kehrt der Ehrgeiz in die Gemüther 
ein, die deilen fähig find! der Geldgeiz in alle. 
Die Begierden wechlelten ihren Gegenftand; 
was man geliebt, man liebt es nicht mehr; 
man war mit den Geſetzen frei, man will es 
gegen die Geſetze feyn ; der Bürger gleicht einem 
22 
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Sklaven, ber dem Hauſe feines Herrn entron: 
nen iit; was Marime war, heißt nun Streng, 
die Regel unbequeme Hemmung, Aufmerkſam⸗ 
keit, Furcht. Die Grugalität ift Geiz, nicht die 
Begierde nach Beſitz. Sonſt bildete das Be: 
mögen ter Einzeluen den Öffentlichen Schatz; 
jest aber wird der öffentlihe Schat das Ver—⸗ 
mögen von Einzelnen. Der Staat ijt eine Beute, 
feine Stärfe nur die Gewalt Weniger und die 
Zügellofigfeit Aller.“ 

Eine demokratifche Regierung ift, in une 
rer wie in der fpätern Zeit, nad) dem Gauge, 
den die Entwichelung und Ausbildung des 9“ 
fellichaftlichen Lebens genommen hat und ver: 
folgen wird, ein Unding, ein Ungeheuer gewor⸗ 
den. Selbſt republikaniſch kann fie nicht in dem 
Sinne ſeyn, wie ſie die Alten verſtanden, und 
unter ung, die ihr Beifpiel verführt, noch oft 
veritanden wird. Republikaniſch werden mül: 
fen alle Berfaflungen, und alle Regierungen repu⸗ 
blikaniſch fich geftalten. Die wahre Bedeutung des 
Wortes aber fagt, daß nur bas Öffentliche Wohl, | 
nicht dee Vortheil Eines ober Einiger, der Zwei 
bed Staates fey. Das Bffentliche, das allgemeine 
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. Beite iſt derZweck des Vereins, den Alle fchlofs 
fen, dem Alle angehören, um ihre Nechte, ihre 
Freiheit gegen innere und äußere Gewaltthat 

und Willkühr zu ſichern. Die Mittel, durch 
welche Die Alten dieſen Zwek zu erreichen ſuch⸗ 
ten, haben, bei dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Geſellſchaft, mehr ober weniger ihre Anwend- 
. barkeit verloren, Die Demokratie iſt, mit fel- 
tenen Nusnahmen, weldye nur Beine, faft unbes 
merkte Staaten bilden, unmöglich geworben, 
. Der Zweck des Staates aber bleibt derfelbe. 
‚ Der Erreichung biefes Zweckes gilt der Kampf 
der Zeit, ein Kampf, der mit ungleichem Erfolge 
ſich noch Jahrhunderte verlaͤngern kann. Jahr⸗ 
. hunderte! Sa, wer dieſen Baum pflegt, um in 
| ſtolzer Sicherheit in feinem Schatten auszuru⸗ 
‚ ben, um feine reife Frucht zu pflücken; wer ben 
Samen ausftrenet, in der Hoffnung, die Ernte 
‚ einzuthun; ber giebt fich einer graufamen Täus 
ſchung hin. Die Selbftfüchtigen, die Habgie 
‚ rigen, die ihr Kapital auf Zinfen leihen, die 
nur arbeiten für zeitlichen Lohn, nur geben 
wollen, um reicher zu empfangen; die mögen 
fi vergnügte Zeiertage machen, oder ihre Dienfte 
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entgegentreten; auf ſie iſt unſere Hoffnung 
gegründet, und die Erfüllung derſelben ange⸗ 
wieſen. Dieſe Ariſtokratie umfaßt alle Faͤhig⸗ 
keiten, alle Vorzüge, alle Tugenden, welche die 
Menſchheit ehren und ihrer Beſtimmung naͤher 
bringen. Wird ihr Einfluß, ihre Macht durch 
den Beiftand der politifchen Ariftofratie ver 
ftärft ; find die Tüchtigeen, die Beſſern, die Auf: 
geflärten durch die Geburt, durch Ehren un 
Würden zugleich in der Gefellfhaft hochge— 
ftellt, defto beffer; um ſo eingreifender und 
umfaffender ift ihre Wirkfamfeit, mögen fienun 
das Szepter, den Degen, oder die Feder führen. 
Gehört folche freundtiche Täufchung, wird man 
lächelnd fragen, nicht in den Traum des guten 
Saint Pierre, der die Welt mit dem mi: 
gen Frieden beglücken wollte? Ich glaube nicht. 
Es wäre ungerecht, zu zweifeln und feig, zu ver⸗ 
zweifeln. Wie dem aber auch fey, können wir 
anders, dürfen wir anders? Nein. 
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Völker herrſcht. Allein auch wir können dazu 
wirken, wir Alte, Die das Mecht und die Wahrs 
heit zu vertreten, felbft durch eine höhere Gens 
dung, als die das Volk ertheilt, berufen find. 
Fürften und Unterthanen, Regierende und Res 
gierte, Alle können nnd follen diefes fchöne 
Ziel verfolgen, welches der Menfchheit ale ber 
Preis feiner Veredlung gefteckt ift. Der Sieg 
bleibt, nach einer uralten heiligen Gage, bem 
der das Pallatium bewahrt, das Bild der Göt⸗ 
tin dee Weisheit, deren nächfte und unzertrenns 
lihe DBerwandte die Tugend ift. In wefien 
Händen könnte ſich dieſes Palladium ficherer 
befinden, als in deuen jener geiftigen Ariftos 
fratie, Die, Durch die Ueberlegenheit ihrer intels 
leftuellen und moraliichen Kraft, dem Gefchlechte 
voranzugehen und es zu leiten beſtimmt ift? 
Auf diefe Ariftofratie, auf die Gebildeten und 
Beffern , die das Rechte und Wahre erkennen 
und feinen Sieg. wollen, und den Muth haben, 
für daffelbe zu kämpfen, gegen jede Art von 
Willführ und Unverftand ; die dem Mißbrauche 
jeder Gewalt, mag das Volk oder die Regie⸗ 
rung ſich ihn vorzuwerfen haben, entichloffen 





-_ 


— 344 — 


der die Angelegenheiten Deutſchlands, oder gar 
Europas, zu berathen hätte, als Sprecher ge: 
meiner Bürgerfchaft, die fonft bei Kongrefien 
nicht vertreten wird, das Wort zu führen. In 
einem Kongreſſe, wo Fürften, Herzoge und Gra— 
fen figeu, zu Berona, Aachen oder Karlsbad: 
Gerechter Gott!-iwas bildet ſich der eingebildete 
Menſch nicht ein! Wo nahm id) meine Bolk 
macht her? Wer follte meine Milfton beglau: 
bigen ? Wer anders dachte ich, als die Lage 
des Landes, der Zuftand der Öffentlichen Ange 
legenpeiten. Ich wollte, fo bildete ich mir ein, 
vor den erhabenen Gtellvertretern der großen 
Mäshte, vor den verlammelten Abgeordneten der 
Monarchen mich erheben und fprechen. Da 
fehite fogleich der Eingang. Ich bin, das weiß 
Gott, ein echter Deuticher, wenn es einen gibt; 
aber die Titel machen midy doch verlegen und 
verwirrt. Gerade bei den wichligften Dingen, 
wie Titel und Etifette und Hofart find, bin 
ich tathe und hülflos. Da das Ding nun fei: 
nen Eingang fand, fo konnte es auch Keinen 
Fort: und Ausgang finden, und es unterblieb 
und ich erfchien nicht in dem Kongreffe, vor 
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Sünfundswanzigster Brief. 
. Den 2. Januar 1833 | 


Ich Hatte mir früher einmal eingebildet, 
ich fey berufen in einer ftändiichen Verſamm⸗ 
lung aufzutreten, um, unter den gegenwärtigen 
Umjtänden, meine Meinung über den Zuftand 
der Öffentlichen Angelegenheiten von Europa, 
und bejonders über die Lage des lieben deut⸗ 
{hen Baterlandes zu fagen. . Der Betrag ber 
Gteuer, die id) bezahle, fo wie mein dürftiger 
Belis an Geld und Gut, zeigten mir indeffen, 
zu meiner Beihämung, daß mir in der Kam: 
mer der Abgeordneten weder Gib noch Stimme 
zufomme. Sc verzichtete alſo auf den Gig, 
der-mir allein beftritten werden fonnte, machte 
aber Gebrauch von meiner Stimme, die ich auch 
von einem andern Gize aus, oder ftehend, vors 
nehmen lafien durfte, mochte man num darauf 
hören, oder nicht. Später bildete ih mir ein, 
ih fey der rechte Mann in einem Kongteffe, 
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der die Angelegenheiten Deutſchlands, oder gar 
Europas, zu berathen Hätte, ale Sprecher ge 
meiner Bürgerfchaft, die fonft bei Kongrefien 
nicht vertreten wird, das Wort zu führen. In 
einem Kongreſſe, wo Fürften, Herzoge und Orr 
fen figen, zu Verona, Nahen oder Karlabad: 


Gerechter Gott! was bildet ſich der eingebildele 


Menſch nicht ein! Wo nahm ich meine Voll⸗ 
macht her? Wer ſollte meine Miſſion beglau— 
bigen ? Wer anders dachte ich, als bie Sag 
Des Landes, der Zuftand der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten. Ich wollte, fo bildete ich mir ein, 
vor den erhabenen Gtellvertretern der großen 
Mächte, vor den verjammelten Abgeordneten der 
Monarchen mich erheben und fprechen. Di 
febite fogleich der Eingang. Ich bin, das mei 
Gott, ein echter Deuticher, wenn es einen gibt; 
aber die Titel machen mich doch verlegen und 
verwirrt. Gerade bei den wichtigften Dingen, 
wie Titel und Etifette und Hofart find, bin 
ich raths und hülflos. Da das Ding nun fer 
nen Eingang fand, fo konnte es auch feinen 
Fort: und Ausgang finden, und es unterblic 
und ich erfhien nicht in dem Kongreffe, vr 
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dem ich unter Anderem, auch fagen wollte: 
„Hier ftehe ich mit leeren und gefchloffenen Hans 
ben ; ich habe nichts und verlange nichts. Was 
ih bringe, ift meine innigfte Ueberzeugung, Des 
ren Reblichfeit Der weſentliche und wichtige ms 
fand verbürgt, daß ich nichts bin und habe, 
nichts werden und nichts erkangen will.“ So 
albernes- Zeug, wollte ich in meiner eingebilbes 
ten Einbildung vorbringen, als mir zu rechter 
zeit einfiel, was mir, in gleiher Lage, im 
Jahr 1824, begegnet war. 

Im gedachten Jahre 4824 hatte ich nämlich 
ein Buch Herausgegeben, unter dem Zitel: 
Europa in feinem gegenwärtigen " 

Zuſtande. 

Das war fo eine Art Rede vor einent-Korr- 
dreffe, wenn auch nicht ber Form, doch dem - 
Inhalte nach. Ich kam ſchön damit an! Ein 
angeſehener Staatsmann ſagte mir mit freund⸗ 
licher Zurechtweiſung: „Das war feine Aufgabe 
für Sie; um die Welt und ihre Angelegenhei— 
ten zu überfehen, muß man über ihnen ftehen. 
Ihre Stellung aber iftnicht von der Art, daß Gie 
die Dinge vom Oben herab betrachten Fönnten, Ihr 
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Bild ift mißlungen, weil es nicht von dem red; 
ten Standpunkt aus aufgenommen ward.“ Die 
Zurechtweifung war ſchonend, wie des Mannes 
Benehmen gegen mich immer geweſen, was ich 
auch immer dankbar anerkannte. Ein anderer 
Staatsmann von weit höherer Stellung der die 
Dinge, und demnach auch die Menſchen, noch 
weit hoͤher von Oben ſah, ein Mann deſſen 
Hand mehr als einmal den Ausſchlag gab, wenn 
er. fie auf eine der beiden Schalen der Wa—⸗ 
ge legte, in der das Schickſal der Reiche und 
Dölker abgewogen ward, foll ſich etwas ftärker 
und entfchiedener gegen dasarme Buch undfer 
- nen Verfaſſer, der es fo gut gemeint, ausge: 
ſprochen haben. Ich darf es glauben, obgleich 
ich es bezweifeln möchte, weil ich von dem 
Manne eine ſo große Meinung habe, daß es 
mic, ſchmerzt, von ihm verkaunt zu ſeyn. Wei⸗ 
ter als er ſelbſt gingen indeſſen, wie das ge⸗ 
wöhnlich geſchieht, ſeine Diener. Aus dem Be 
nehmen des Geſindes darf man auf die Geſin⸗ 
nung der Herrſchaft Ichließen. Aber bas Ge: 
finde weiß nur nad Affenart nachzuahmen, und 
wie ſchlechte Schaufpieler glaubt es feine Role 
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zu verbeffern, wenn es fie übertreibt. Die Dies 
ner find demnach nicht immer Die Abbildung 
der Herrfchaft, fondern oft eine Karrifatur der: 
ſelben. Das mag wohl auch bier der Fall ges 
weien fenn, und ſchwerlich hat fih der Fürft fo 
ausgeſprochen, wie es feine Umgebung wieder 
gab. Doch das ift hier bios Nebenfadhe, und ich 
wollte nur den Tadel herausheben, daß ich Die 
DingeTnicht von oben gefehen hätte, das iſt wahr, 
darinn aber gerade liegt ihr Irrthum, daß fie 
meinen, von ihrem hohen Standpunft aus, fehen 
fie die Dinge wie fie find. Die Höhe überfe- 
ben fie, die Audienzfäle und Vorzimmer, die 
Kabinete, Die vornehmen Stände, ihre Diener 
und Angeftellten, Supplifanten und Schmeich⸗ 
ler, auch wohl ehrliche Leute mitunter, wenn fie 
in diefe für fie gewöhnlich unfahrbaren Gewäf- 
fer verfchlagen werden. Sie mögen Alles feben, 
Alles, nur nicht das Volk, das fo viel gemor- 
den if. Es ward eg Unten, ohne Daß fie es 
Dben merkten, gerade weil fie von Oben fahen. 
Die ganze Übrige Welt ward umgeftaltet, wäh: 
rend Die ihrige Diefelbe blieb. Gerade von Uns 
ten hinauf muß man jegt die Dinge fehen, weil 
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die flärkfte, die entfcheidende Bewegung von 
Unten nach Dben geht, nicht mehr, wie früßer, 
von Dben nach Unten. Ihr Bild, das fievon der 
gegenwärtigen Lage der ZBe It entworfen, ift da: 
cum falfch, weil ihr Staudpunft, von dem fie 
ed aufgenommen, ein falicher if. Das Bolf 
verliert fich in der Tiefe fat unbemerkt, und 
diefes unbemerkte Volk ift viel geworden, jehr 
viel, mehr als Kabinette und Kongrefle; und 
von dem Volke, wie fie es fich denken, wie es frü- 
ber auch geweien, ift feine Spur mehr da. Keine 
Spur mehr; das eben wollte ichnor dem Kon- 
greife fagen, indem ich, eingebildet, das Wort neh: 
men zy müffen, mir eingebildet habe; das wollte ich 
fagen, und wie.es fo gefommen und wie es noch kom⸗ 
men wird und muß, wenn man fortfährt, die Din: 
ge wie bisher, nur von Oben herab zu fehen. Sie 
kennen das Bolt nicht, das fie regieren; es iſt 
für fie eine fremde Welt, die nur durch Steuern, 
Zinfen, Dienfte, Leiftungen, Befehl und Gehor⸗ 
fam mit deg ihrigen zufammenhängt. Gie ken⸗ 
nen das Volk nit, und lernenes nicht Eennen, 
ſelbſt wenn fie wollten, weil fie feine Sprade 
sicht verfichen, und Die ihrige von ihm nicht 
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verftanden- wir. Es führt Feine Brücke von ih⸗ 
nen zum Volke über die Gewäſſer die fie trens 
nen; und gäbe es eine, fie kämen nicht leicht 
darüber; denn, verftänden fie auch die Sprache, 
der Bölfer, wie fie diefelbe nicht verftehen, dann 
würden fie von dem Volke doc, nichts erfahren, 
weil e8 durch die Lehren der Zeit fo diplomas 
tiſch geworden ift,. Daß es auch meint, die Spra⸗ 
he fei erfunden um, gegen gewille Leute, feine 
Gedanken zu- verbergen. Diefe neue Welt nun, 
das Volk, wollte ich dem erhabenen Kongrefie 
auf der politifchen Charte zeigen, und eine 
ſtatiſtiſche Darftellung derfelben geben; dieſe 
neue Welt, die in der bürgerlichen Gefellichaft 
die Bedeutung erlangen wird, welche ber von 
Columbus entdeckten in ber politifchen bes 
ſchieden ift. Manche fheinen ‚der Meinung zu 
ſeyn in jener Gefellichaft fey man nicht weiter, 
als man in Diefer zu den Zeiten war, wo die 
privifegieten Spanier die gemeinen Indianer 
mit Hunden hezten. Das ift aber ein flarfer 
Verſtoß gegen die Chronologie, ein gewaltiger 
Anachronisſsm, den ich nachgewieſen hätte, wenn 
ih in dem Kongreffe zum Worte gefommen 
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wäre. Es kennen Wenige das Volk, wie id 
es kenne; Wenige verftehen es, wie ich es ver: 
fiehe, und Wenige werden auch fp gut von ihm 
verftanden. In diefer neu entdeckten Welt bin 
ih beimifher ald Cooper in der feinigen 
jenfeits des Ozeans; ich bin in ihr geboren, 
in und mit ihr aufgewachſen, gehöre ihr dur 
Pflicht und Neigung an, und verlange. nichts 
von ihr. Auch find die Mexiko und Peru in 
diefer neuen Welt noch nit zu finden, wenn 
mir nad) ſolchen gelüften follte, was nie ge 
ſchehen ift, und nie gefchehen” wird. Ich wäre 
alfo wirklich der Dann gewefen, dem Kongreffe 
als Sprecher des Volkes zu dienen, wenn man 
nur meine Heberfezung aus der Sprache des Volks 
wieder in das Diplomatifche überfezen wollte. 

Es follte nicht feyn, und darum ift es aud) 
nicht geicheben. Es fteht nicht da Oben ge: 
fchrieben, würde.der Fataliſt Jakob an mei- 
ner Gtelle Tagen, daß id Mitglied einer Depu⸗ 
tirtenfammer oder. gar eines Kongreffes wer: 
den follte, und ſo ward ich's nicht. Was könnte 
mich indeffen hindern, — wenn es die Cenſur 
nicht thut — meine Betrachtungen über die 
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gegenwaͤrtige Lage der Welt und die Stellung 
des Volkes gegen die Regierung öffentlich mits 
zutheilen? Ohne alles Bedenken ift freilich 
die Sache nicht; das begreife ich. Es gehört 
eine große Gewandtheit dazu, ſich in einer fo 
gemifchten Gefellfhaft wie fie das Volk und 
die Regierung bilden, mit dem gehörigen An⸗ 
Rande zu bewegen, und die Gewanbdtheit und 
die leichte Bewegung in der Gefellfchaft find 
meine ſtarke Seite nicht. Mit dem Volke freis 
lich braucht man in der Regel nicht viel Ums 
fände zu machen; es ift daran gewöhnt, und 
laͤßt fih etwas gefallen. Aber es macht auch 
nicht viel Umftänte, wenn ihn das fich gefallen 
laſſen zu faftig wird und die Geduld ausgeht, 
woran es Übrigens einen großen Vorrath hat. 
Man kann indeffen nicht wiffen, und in einer 
ſo wetterwendiſchen Zeit wie die unſrige iſt, 
dürfte fehr zu rathen ſeyn, ſich auf jedes Wetter 
gefaßt zu Halten, auf Warm und Kalt, auf 
Naß und Trofen; einem rechten Meiter paflen 
ale Sättel. Verſieht man ſich in der Zeit, 
dann bat man in der Noth. Die vornehmen | 
Leute Dagegen madjen mich bedenklicher ; bie 
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haben ſo zarte Haͤnde und ſo feine Finger, daß 
man eine etwas harte Wahrheit nicht weich ge⸗ 
nug einwickeln kann, wenn ſie ſich an ihr nicht 
verletzen ſollen. Alle Welt kredenzt ihnen das 
Bitterwaſſer der Aufrichtigkeit mit dem Zucker 
der Höflichkeit gemiſcht; was man nicht tadeln 
kann. Da fie aber der Eine immer beſſer be 
wirthen will, als der Andere, fo wird ihnen 
am Ende nichts mehr als Zuckerwerf aufge 
tiicht, und die Mäfchereien der füßen Lüge und 
Schmeidyelei Haben ihnen fo fehr den Geſchmak 
und Magen verborben, daß -fie die gejunde 
Hausmannskoſt der Wahrhaftigkeit nicht mehr 
mögen, und auch nicht vertragen können. Der 
Menſch wird gar leicht verwöhnt; und je mehr 
Federn man ikm unterlegt, um ihn weich zu 
betten, deſto empfindlicher wird er, fo daß er 
enblich die weichften Eiderdaunen hart findet. 
Es ift darum auch gefährlid, gegen Mächtige 
Recht. zu haben; Unrecht Fünnen fie vergeben, 
weil fie dadurch Großmuth üben. Was wahr- 
haft vornehme Leute find, die geben gern ein 
Geſchenk, wenn man fie darum zu bitten weiß, 
aber ich rathe nicht, fie an die Bezahlung einer 
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Schuld zu mahnen. Man darf ihnen nicht 
von fchweren Zeiten reden die da kommen’ fols 
ien, weil fie e& leicht, bequem und behaglich 
verlangen. Gegen die falſchen Propheten haben 
fie indeffen weniger, als gegen die wahren, 
weil falihe Borausfagungen Den lächerlich 
machen, von dem fie kommen, wahre dagegen 
Zweifel an der Einfiht Derer erregen, bie nicht 
daran glauben wollten. In der Politif herrſcht 
ohne dies noch der Wahn, daß Die, welche 
ſchlechtes Wetter verfünden, es auch machen. 
Diefen Aberglauben zu erhalten liegt im In⸗ 
terefle der politifchen Wettermacher; und bie 
Politik Hält viel auf das Intereſſe, und das 
Intereſſe führt gute Wirthſchaft. Die polis 
tiihen Wettermacher von Amtewegen bleiben 
feif und feft dabei, das fchlehte Wetter, das 
gewiffe Leute vorausfagen, werde von biefen 
auch gemacht. Tritt nun wirklich ſchlechtes 
Wetter ein, dann darf man Die, welche es ge⸗ 
macht, dafür ſtrafen. Ja, man muß ſie eigent⸗ 
lich vorausſtrafen, damit ſie an dem Wetter⸗ 
machen verhindert werden. Wird das Wetter 


gut, dann iſt der Wetterprophet ein falſcher, 
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alfo ein Verrüfter, oder ein Böfewicht, und 
als ſolcher gehört er in das Irrenhaus, wenz 
er nicht ſchon dem Zuchthauſe verfallen ift. 
Das gute Wetter nehmen die Wettermacher 
von Amtswegen auf eigene Rechnung, wie denn 
in einem gut organifirten Staate alles Gute 
von Amtswegen und amtlich geſchieht. Man 
fieht, die Potitif ift nicht dumm, und darum 
fhließe ich weiter, find die Dummen aud nicht 
politifh. Dumm find demnach Diejenigen, 
die da- jagen, die europäifche Politik — gerade 
Die gefcheidefte Politik der politiihen Welt — 
gleiche in ihren Masregeln gegen bemagogiiche, 
republifanifche und demnach repolutionäre Um⸗ 
triebe, dem dummen Landvolke, das ängftlid 
ein Kreuz macht, wenn es donnern hört, um 
das Einſchlagen abzuwenden ; denn fo wie man 
donnern bört, fey der Schaden geichehen, oder - 
die Gefahr vorüber. Bon ter Revolution, vers 
fihern diefe Dummen, Höre die etwas hart 
hörige Politit das nahe Rollen des Donners, 
ber Bliz aber habe ſchon eingeichlagen und 
gezündet; die innere Mevolution fei fertig und 
bilde nur Die äußere nad. Manche find fo 
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dumm, daß ſie ſogar behaupten, die Politik 
ſey aberglääubig. Abergläubig! die Politik ſey 
aberglaͤubig! gar nicht gläubig iſt die Politik 
und kann darum nicht abergläubig ſein. Den 
Aberglauben aber wollen ſie ſo beweiſen: Ge⸗ 
gen das Gewitter der Revolution, das über die 
Erde, gehe, habe die Politik durch ihre Sicher⸗ 
heitd: und Berwahrungsmasregeln und Anſtalt⸗ 
ten, ein allgemeines Läuten angeordnet; das 
Läuten aber ziehe das Gewitter an, ftatt es abs 
zuwenden, und wo man am ftärfften laͤute, 
ſchlage es am erften ein; darum habe eine 
fiuge Polizei, die doch ein fo wichtiger Zweig 
der Politik ſey — in den gebildeten, zivilifirten 
Staaten der wichtigfte — das Läuten bei herannas 
bendem Gewitter verboten. Die Politik fey demach, 
fhließen fie, im Widerſpruch mit fid) feldft, 
thue hier, was fie dort unterfagt, und lafie fich 
von einem abergläubigen Gefühl beherrfchen, 
das fie früher fon verdammt. Dann handle fie 
gegen ihren eigenen Bortheil — hört! die Politik 
gegen ihren Vortheil! —. da fie herbeiführe, 
was fie entfernen, und befchleunige, was fie aufs 


halten wolle; zu ihrem Berderben habe fie das 
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allgemeine Laͤuten und Stürmen gegen die Re⸗ 
volution angeordnet. So reden die Dummen 
von der geſcheidten Politik! Sie haben gut re 
den, wenn fie nicht in dem Bereiche der Poli: 
tie und der Polizei, die der Kern und das Marf 
aller innern Politik geworden ift, liegen. Wie 
aber, wenn diefe unfichtbare und allgegenwärtige 
Macht, die mehr Geftalten als Proteus hat, 
gleich tem Schwerte des Damokles, an ei 
nem Haare über unferem Haupte hängt! Mit 
der Polizei ift nicht zu ſpaſſen; auch thue id 
es nicht, fondern kreuze meine Hände über der 
gläubigen Bruft, und bete mit Andacht: „Alle 
Gewalt kommt von Gott, und die Polizei ik 
ihr Prophet.“ Die geiftliche Inquifition, eine 
plumpe- Erfindung des Mittelalters, griff nad 
. ihren Opfern, den Srrgläubigen und Kezern, 
mit einer Bärenflaue; die weltliche Snquifition 
die finnreihe Erfindung einer hochgebildeten 
Zeit, fpannt ihre Netze wie eine Epinne aus, 
zu denen die gewandte Rechts: und Gtaatsmif- 
ſenſchaft die Säden fpinnt, und läßt die guts 
müthige Einfalt, die. Tölpel und Pinfel, fich im. 
Diejelben verftrichen, da Lift und Gewalt fie 
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zu vermeiden ober zu zerreiffen wiffen. Die 
Saqutfition hielt nur einen Weg beſetzt, auf 
dem man ihr begegnen fonute — ben Weg des 
Glaubens; die Polizei dagegen findet man anf 
allen Etraßen und Pfaden, offen auftretend, 
oder im HDinterhalte. Wir haben für Alles und 
allenthalben eine Polizei, eine Staͤdte- und 
Dorfe, eine Markt: und Haus⸗, eine Feld-, Stra: 
ßen⸗, Kirchen: und Schulpolizei, nebft andern 
unzähligen Polizeien. Was die Gefellfchaft, 
ihr Wohl und Wehe, den Staat, die Kirche, 
die Sitte nahe oder fern berühren ann, ift Sas 
he der Polizei, und ich möchte willen, welches 
Bild nicht in diefen ungeheuern Rahmen ginge! 
Es ift bemerfenswerth, daß die Polizei an Eins 
fluß und Umfang gewinnt, fo wie der Staat 
an innerer Kraft verliert. Je mehr bas Leben 
in feinen innern, edlern Theilen abſtirbt, defto 
mehr zieht es ſich in die Auffern, in Die Poly: 
penſcheeren der Polizei. Sie ift ber lebte und 
einzige Schußengel der bürgerlichen Ordnung, 
der Freiheit und Sicherheit, der Sitten und Re 
ligion geworden. Möchte fie nur ſchuͤtzen und 
tstten und immer ein guter Engel ſeyn. Mans 
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chem kommt es vor, als fey dies nicht der Fall 
und bejonders in ihren Vorkehrungen gegen Um: 
triebe und Revolutionen gleiche ihre Wirth⸗ 
ſchaft der faulen Feldwirthſchaft, die, um das 
Unkraut zu zerſtoͤren, es niederſchlaͤgt und nie⸗ 
dertritt, die Samenkapſeln öffnet und den Sa⸗ 
men in den Boden bringt, in dem er zehnfach 
aufgeht und üppiger weiter wuchert. 

Aber, lieben Freunde, tabeln ift leichter ale 
beffer machen. Die Gefahr des revolutionären 
Treibens ift nicht zu verfennen, und ich wollte, 
wir hätten ‚ein Mittel Dagegen und wendeten 
es an. Das Mittel ift vielleicht zu finden, ift 
vieleicht gefunden ; aber die Anwendung! Ja, 
wenn man wollte! Und wenn man nicht will, wo: 
bin wird es führen? Wir folles enden ? 

Wo die Bewegung enden werde, das kaun 
Niemand willen, weil Niemand die mannigfal: 
tigen Geftaltungen und Beziehungen der Pe 
felichaft vprauszufehen vermag, Wir kennen 
was fchon da geweſen, nicht aber, was da kom⸗ 
men foll. Das indeffen läßt fi) mit Beftimmts 
heit fagen, daß, ehe es fange währt, die rich⸗ 
‚tige Mitte die äufferfte Rechte, und Die äufferfte 
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Linke vielleicht die richtige Mitte wird. Jeder 
wahre Glaube iſt einmal eine Kezerei gewefen, 
und was Die Kezer felbit in ihrer weilen Vor: 
fiht, als Kezerei verdammt haben würben, it 
ihrer Kezerei gefolgt. Es müßten alle Vor: . 
boten und Zeichen trügen, oder es kommt 
eine Zeit, in der unfere Rechtslehre gleih 
den frühern Hexen⸗Geſchichten und Prozefien 
gegen Zauberer, mit dem Streite über Mo⸗ 
notheism , Polytheism und Pantheisn ale 
merfwürdige Belege menfchliher Verkehrt⸗ 
heit in ber Geſchichte und Alterthumskunde 
eine Stelle finden wird. Ich mache das Wetter 
nicht; das bitte ich zu bedenken; ich ſage es 
nur voraus. Könnte ich eg machen, ich wollte 
über der Menfchheit die ſchöne freundliche Sonne 
des Frühlings nicht untergehen laffen, und feine 
Blüthen follten die Früchte des Sommers und 
bes Herbftes fchmüfen, und ein ewiger Maitag 
des Wohlwollens und der Zufriedenheit Iplite 
jedes Herz erwärmen und erfreuen, weil ohne 
diefen innern Frühling der äußere doch ohne Ge: 
nuß und Reize ift. Aber diefer Frühling dürfte 
ſobald nicht kommen, vielmehr ein heißer 





Sommer voll Stürme und Gewitter. est 
ift man noch an der Frage: Wer bat ihnen 
Gewalt gegeben und fie über uns gefezt? Die 
nächfte wird heißen: Wer bat die Theilung 
der Erde angeordnet und vollzogen, und mit 
welhen Rechte; und. was ift aus meinem 
Theil geworden ? 

Ich wollte felbft, dieſe Gragen wären ju 
umgehen, obgleich ich nichts dabei verkieren 
ann, wie auch die Antwort ausfallen mag. 
Für mich ift nicht viel mehr zu gewinnen oder 
zu verlieren, und was id) dahin rechne, Davon 
können mir Andere nur fehr wenig geben oder 
nehmen. Aber id wollte, die Fragen wären 
zu umgeben, weil der entfezlichite. Kampf vor: 
auszuſehen ift, doch nicht die Enticheidung. Ge: 
wiß ift, daß Die Regierungen den Ausbruch des 
Streites verzögern können, durch Weisheit, 
Mäßigung und Gerechtigkeit. Was ſie thun 
werden? Man darf wünfchen, hoffen uub 
fügdten. 

Sollte die Gewalt im furchtbaren Drama 
die Rolle Macbheth's wählen, was ber Zau⸗ 
ber, der fie befangen Hält, fürchten läßt, daun 
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Linke vielleicht die richtige Mitte wird. Jeder 
wahre Glaube it einmal eine Kezerei geweien, 
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"nicht ; das bitte ich zu bedenken; ich fage es 
nur voraus. Könnte ich es machen, ich wollte 
über der Menfchheit die jchöne freundliche Sonne 
des Frühlings nicht untergehen laffen, und feine 
Blüthen follten die Früchte des Sommers und 
bes Herbftes ſchmüken, und ein ewiger Maitag 
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würdeſt Du thun, wenn Du jegt anf einem eu⸗ 
ropäifchen Throne fäßelt? Es hat damit feine 
Gefahr, ich weiß es wohl. Die Throne werden 
mich fo wenig ſuchen, als ich fie. Aber man 
Darf Doch fragen und Hypotheſen madyen. Was 
wären fonft unfere Philofophie? Was mären 
unfere Philoſophen? Was alfo thäte ich, wenn 
ich, nad; meiner Hypotheſe, jetzt Kaifer oder 
König wäre, im Falle ich nicht der Neigung 
meines Herzens folgte, und fogleich vom Throne 
fliege, um einem größern und würdigern Lieb: 
baber Plab zu machen? Die Aufgabe ift in der 
That nicht leicht, und wohl noch viel ſchwerer 
für den wirklichen Fürften, als für den Einge 
bildeten, der fich einbildet, es zu fenn. Sch will 
den Thron auch Fieber nicht befteigen. Der 
Menſch ſoll ſich nicht zwingen, ſich zu dem zu 
machen, wozu die Natur ihn nicht gemacht. 
Es kann nichts gelingen, was man nicht mit 
Liebe und Neigung thut, am wenigſten das Be⸗ 
ſtreben Glückliche zu machen, was, wie man ſagt, 
der Beruf der Fürſten iſt. Ich habe keine Für⸗ 
ftennatur, das ift mir erſt recht Elar geworden, 
da ich einen Thron befteigen follte. Einen Hof! 
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eine Hoffaltung ! ein Hofleben! Nein lieber in 
die Steingrube des Könige Dipnys! Ich habe. 
freilich einen Hof nie, anders als von Unten 
herauf gefehen, wie gar Vieles, wie es in mei⸗ 
ner Stellung lag. Obgleich das Ding fich ziem- 
lich vornehm, impofant und grandios ausnahm, 
Bruſt heraus! Nafe hoch! fo ſprach es mid 
doch nicht freundlich an, und es wollte fich feine 
Wahlverwandtfchaft zwifhen uns offenbaren. 
Es kam mir wie gletfcherartig vor, wenn Die 
glänzende Eisdecke in dem Sonnenlichte ber- 
Fürftengunft wiederſtrahlt; es ſchimmert unb- 
leuchtet, ift aber hart und Falt, und in ber 
ganzen gefrornen Maffe liegt nicht Lebenskraft: 
für ein Bischen Moos, Bon Oben herab muß 
das Ding. noch gräulicher ſeyn; lauter ges 
bückte ober gefallene Welen! Und die Geremos 
nien, Diefer leere, Yangweilige Söbenbienft, dem 
man an.dem Hufe. in dem Ceremonienmeifter 
ſogar feinen. Oberpriefter gibt! Wie! haben fie 
denn dort, wo fo viel zu thun iſt, nichts zu 
thun, daß man das Nichtsthun zur Kunft zu 
erheben und zu veredeln ſucht? Und wie ich 
vom Morgen bis zum Ubend hören müßte, ich 
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ſey ber Weiſeſte, der Gütigfte, ber Gerechtehr 
und Großmächtigſte der Fürſten, koönne weder 
irren noch fehlen, ſtehe, Gott gleich, über den 
Menſchen und ihren Schwächen und Gebrecher 
auch wenn mich das Fieber ſchüttelt, oder die 
Schlafloſigkeit quält! Alle, Alle wären fie meine 
Sklaven, um mid) zu ihrem Sflaven gu mas 
chen! Der ganze prachtvoll erleuchtete Saal voll 
lieber Gäfte! lauter Ergebung. Freundlichkeit, 
Treue auf Tod und Leben! Das bückt und 
druckt fi, und ſchillert und Eofettirf um einen 
gnädigen Blick, ein leichtes Wort von mir! 
Wollt ihr den lebendigen, grünenden, blühenden, 
Garten von Gefihtern, wie durd ein Zauber⸗ 
wort, in eine wüfte Sandſtrecke verwandeln? 
Sprecht es aus, der Here ſey tobt, abgefekt, 
unglücklich, Kaffe, Küche und Keller leer, und 
es it als habe ber jüngfte Tag deu Schöpfungs⸗ 
tag abgelöst! Alles ift Ceremonie und Geremos 
niel, die Liebe, die Andacht, die beiligften Diy- 
fterien. der Natur, das Verhältniß zu Frau und 
Kind! Ich will es einmal überlegen, ob ich 
Luft Habe, sin König zu werden. Nein, es geht 
wahrhaftig nicht. Ih hin zu ſehr Menſch um 
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König ſeyn zu können. Es fehlt mir nicht an 
Muth; aber den habe ich doch nicht, die Ders 
antwortlichkeit fr das Wohl und Wehe von 
Milllonen zu übernehmen, und bie göttliche Vor⸗ 
ſehung auf Erden vertreten zu wollen, ich ein 
ſchwacher Menſch, wie andere Menſchen! Nein, 
bekaͤme ein Voͤlkchen, in der Verzweiflung daß 
es fein Bischen Freiheit nicht beſſer unterbrin⸗ 
gen kann, den Einfall, mich zu feinem Könige 
ju wählen, ich könnte es, bei meiner angebore⸗ 
nen und erworbenen Gutmüthigkeit, im Zorne 
anfapren: „Seht zum Teufel, und laßt euch res 
gieren, oder tegiert euch felbft!* In dem gans 
jen thatenreichen Leben bes Sylla hat mid 
nichts angezogen, und ich fland ihm nur eins . 
mal befreundet zur Seite; aber da auch mit 
ganzer Geele, nämlih als er den verfammelten 
Quiriten kurz und gut erklärte, er möge fi 

mit der Herrſchaft über fie hicht mehr befaffen; 

dann ruhig nach Haufe ging, und die verblüff: 

ten Draulaffen mit offenem Munde fih nadıs 
ſtarren ließ. Da war er mein Mann, 

Geſcheidte Leute haben mir dagegen bes 

greiflich zu machen gefucht, daß man das Ne 


gieren nicht gerade des Regierens wegen über 
nehmen ; daß man es nicht nur als Zweck, ſon⸗ 
bern. auch als Mittel zu Zwecken betrachten müſſe, 
mit dem Handel gebe man fich auch nicht des 
u Handels wegen ab, fondern des Vortheils we 
gen, den er bringe.. So hege ich auch — ta⸗ 
deln dieſelben geſcheidten Leute weiter an mir 
— das Vorurtheil, man beſchaͤftige ſich mit 
den Wiſſenſchaften der Bildung wegen, die 
man durch ſie für ſich und Andere gewinne; 
das ſey ein großer Irrthum; gewinnen 
wolle man durch ſie, das ſey wohl wahr; aber 
was man gewinnen wolle, könnten mir 
viele Profefforen, Schriftfteller und ihre Zu⸗ 
börer und Berleger jagen. Ich habe auch 
ſchon etwas dergleichen gemerkt, aber mir 
8 doc nicht recht Deutlich gemacht, noch wes 
niger aber praktiſch beigebracht. Der. Feldherr 
ber da fagte, zum Krieg führen brauche man 
drei: Dinge: Geld und wieder Geld und endlich 
Geld, meinte die Welt mit einer großen Wahr: 
beit beveichert zu haben. Sie aber weiß es bei- 
fer. Zu Allem ift nur Eines nöthig, näm- 
lich Geld. Mit Geld Fann man Alles feyn 
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und Alles haben, und gerade ber Krieg braucht, 
das Geld am wenigften. Der Wallenftein, 
der fich darauf verftand, verficherte, mit weni 
gen Leuten, für die er mit Geld verfeben fey, 
vermöge er den Krieg nicht zu führen, wohl 
aber mit vielen, die er nicht bezahlen könne. Noch 
beffer gefällt mir der Römer, der es auch vers 
ftand; dieſer fagte, er wolle lieber über reiche 
Leute herrichen, als felbft rei feyn. Das find 
fo Einfälle von allerlei Menfchen, die allerlei 
Einfälle Haben. Ich habe es nicht verftanden. 
Wie viel beffer wäre ich jetzt Daran, hätte ich 
zu rechter Zeit die große Wahrheit begriffen 
und beherzigt, daß man mit Geld Alles hat 
And Alles ift, fogar Mepräfentant!. Ihr meint 
Repräfentant des Geldes? Nein! felbft Re 
präfentant des Volks; denn wer Geld hat, . 
hat auch Tugenden und Talente, Liebe zum 
Vaterlande, zur Gerechtigkeit, Einſicht und 
Redlichkeit. Aber ich Armer bin zu lange jung 
geblieben, und habe mit ber Menfchheit bes 
ftändig in einer Art Liebſchaft gelebt. Bei den 
Berliebten aber thun es erhabene Gefühle und 
ſchöne Gefinnungen, und die Liebe gibt Alles 
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und erſezt Alles, und man findet fein Glük 
in diefer Liebe. Wäre ich mit der Menichheit 
bis zur Ehe und Über die Küß⸗ und Flitter⸗ 
wochen binausgelommen, dann hätte ich durch 
Hausfreuz auch Haushalten gelernt. Sch wußte 
nicht, daß man mit einem reichen Herzen in 
der Welt arm ſeyn Fann. Jezt weiß ich es; 
es iſt zu ſpaͤt. 

Wohl überlegt, ſcheint es doch von einem 
verſtaͤndigen Menſchen unverſtändig gefragt: 
Was wuͤrde ich thun, wenn ich Dieſer oder 
FJener, in dieſer oder jener Lage wäre? Wäre 
ich Diefer oder Jener, dann hätte ich ihr vers 
gangenes Leben hinter mir ; ihre Erziehung, ips 
ten Unterricht, ihre Erfahrung, ihre Leidenſchaf⸗ 
sen, Vorurtheile und alle Verhältniffe, bie an 
dem Menfchen bilden und verbilden, wären bie 
“meinigen, und demnach würde ich handeln, 
wie fie. Was ich aber in Liefer oder jener 
Lage thäte, kann ich das willen? Wie würde 
ich handeln, wenn ich im Zorne, in Angft und 
Nöthen wäre? Ohne Zweifel Höchft befonnen, 
mäßig, beherzt und ftandhaft; denn, wie ich 
bie Sache jezt fehe, wo. ich von Zorn, Angft 
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und Roth nichts: weiß, müßte ich doch in der 
That kein Mann-fein, wenn ich mich nicht als 
ſolcher benähme, ja fogar, im Falle man’ es 
verlangen ſollte, nicht eine recht- gute Abhand⸗ 
lung. de angore, metu, ira et furore quibus- 
damque angustiis gravioribus fchriebe, und die 
eriprießlichften Vorſchriften und Rathichläge. 
ertpeikte, wie man fich in dergleichen Verlegen⸗ 

heiten als ein wohlgezogener Menfc von Eins. 
fiht und Bildung zu verhalten habe, - Die- 
Leidenſchaft, fagt man-,. bringe -um die Beſin⸗ 
nung, raube die Vernunft, und ich, der ich- 
an meinem Pulte ſehr beſonnen und vernünftig - 
fize, follte mir nicht fagen können: Auf dieſe 
Weiſe und nicht anders handelſt Du, im Falle 

Dich einmal eine Leidenſchaft ergreift? So be⸗— 
ſchloſſen bei Rathe; worauf maͤnniglich - zu 

achten und wornach ſich zu richte! — Ihr 
habt gut reden, ihr verſtaͤndigen, ruhigen Leute, 

die. ihr behaglich und ficher von dem .feften- 
Sande zuſeht, wie der Sturm das Schiff nad. 
der Brandung jagt, bie vafenden Wogen es 

ſich zywerfen, im, den.Abgrund verſenken und. 
gegen die Wolken ſchleudern, und. nur eine: 
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Minute‘, das Steigen oder Sallen"einer Welle 
das Leben von dem Tode fcheidet. Ihr Habt 
gut reden, und den Armen auf dem Fahrzeuge 
wohlgemeinten Nath ertheilen ! Wiſſet ihr Ge⸗ 
ſaͤttigten und Ueberfüllten, wie wehe der Hunger 
thut, um den der Schlemmer den Bettler be⸗ 
neidet? Habt ihr einen Freund, eine Geliebte 
verloren, den Schmerz ungerechter Demüthigung, 
getäufchter Hoffnung empfunden ? O, ruft Lear, 
in ber Verzweiflung aus: Er hat feine Töch— 
tee! Derfteht ihr den Sinn dieſer vier Worte, 
indem eine Hölle liegt ? Die guten verftändigen 
Leute Haben Rath für Zebermann, in jeter 
Lage und Berlegenheit. Er gleicht aber gar 
oft dem der lieben, treuen Schweiter, die ihren 
Bruder fterben fah, und als gute Chriftin und 
 einfältige Bänerim in Derzweiflung gerieth, da 
er den Geiſt aufgeben follte, ohne daß eine 
Kerze dabei brannte. O, Barthel! rief fie fle 
hend, auf das Seelenheil bes Scheidenden bes 
dacht, O Barthel warte doch Bis Licht kommt! 
Große Männer Haben große Wahrheiten 
gefagt, wie das nalürlich- if. Die großen 
Wahrheiten aber, die fte gefagt, häben fie nicht 
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immer -gebbt und angewendet, Dance, die 
Vieles und Vielfaches erlebt, haben aud) Vie 
les und Vielfaches geſagt, fo daß fi mit ihs 
nen, wie aus der Bibel, aus Kant, oder 
einem guten Naturrechte, Alles beweifen läßt. 
Soihe Männer, Theorien und Syſteme find 
Zeughäufer, die Waffen für jede Art von 


Krieg und gegen jede Art von Feind liefern,- 
Napoleon, ein in biefem Sinne gut vers’ 


iebenes Zeughaus, das im Dienfte für und 
gegen Die Freipeit, Die Cinilifation und was 


die Sefellichaft zeritört und erpält, den Men⸗ 


{hen veredelt und erniedrigt, faum zu erſchö⸗ 
pfen if, fol zu Sie yes gefagt haben: „Hätte 
ih Meſſe gelefen, dann: thäteich es noch; hätte 
ih auf einem Throne gefeffen, dann fäße ich 
noch auf ihm.“ — Der Erfolg hat gezeigt, daß 
ee im Irrthume war. „Die liberalen Ideen 
haben mich getddtet,“ fol er auf dem Wege 
nach Elba gefagt haben. In dieſem Falle haͤt⸗ 
ten die liberalen Ideen nur das Recht der Noth⸗ 


wehr and Wiedervergeltung geübt und. ihren. 


Mörder. gemordet. Die lijberalen Zdeen hat er 
wie Die, Sofep hine behandelt; nachdem fie 
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fein Glüt gemacht, ließ er ſich von ihnen fcheis 
den. Doch würde er den liberalen Ideen eine 
bluͤhende Nachkommenſchaft zu verdanfen ge 
habt haben, da Joſephine ihn ohne die Hoff⸗ 
nung von Erben ließ. Die liberalen Ideen hat er 
demnach als ein unverſtaͤndiger Vater und als 
ein undankbarer und unverfländiger Hatte ver 
fioßen. Da Napoleon von Eiba:fam, ward 
bie alte Wirthſchaft fortgefegt und der Verſuch 
wieberholt, ob bie liberalen Mordideen fich nicht 
endlich morden ließen. „Vom Erhabenen zum 
Lächerligen ift nur ein Schritt,“ fagte derſelbe 
Napoleon, ba.er mit dem merkwürdigen. 
29. Bulletin aus:Rußland: nach Paris entfleh. 
Der Artillerie⸗Lieutenant und Republikaner war 
Kaifer. geworden, und beherrſchte als folder 
den Welttheil, ber bie jezt noch die Welt iſt, 
und der. weltbeberrfchende-Raifer war auf dem 
Wege, ber geichlagene Gefangene feinen Sieger zu 
werben, ‚die er fo oft beſtegt. Die Extreme be⸗ 
rühren ſich. Bom- Erhabenen zum Lächerlicen 
it nur ein Schritt: Wahrhaftig! Aber die 
meiften und- größten Wahrheiten verftehen wir 
Boch erſt, wenn wir [fie in der- Schule der. Er⸗ 
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fahrung gelernt haben. Mit der Anwendung 
iſt es dann vft zu ſpaͤt. Es: will Altes erlebt 
ſeyn. 
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Sechsundswanzigster Brief. 


Den 14, Januar 1839. 


Ich hatte Heute die Ehre eines ſonderba⸗ 
ven Beſuches. Es famen einige Männer zu 
mir als Abgeordnete und Sprecher der Außer 
ften Linken, oder der unbedingten Bewegung, 
wie man jezt fagt , und machten mir Vorſtel⸗ 
lungen über die Gefahr einer politifchen Apo⸗ 
ftafie, derich, wie fie meinten, zu erliegen, im 
Begriffe ſey. Ich Hatte mid in meiner Ant: 
wort auf die Frage: Was würde ich thun, 
wenn ich jezt Abgeordneter zu einer ftändifchen 
Berfammiung in Deutichland wäre? vielleicht 
zu lebendig, vielleicht audy zu unbeftimmt über 
den gegenwärtigen Stand der Dinge und das 
unbefonnene Treiben einiger Volksführer, Die 
man wohl auch Verführer nennen dürfte, aus 
gefprochen, und fo den lauernden Berbacht einer 
Partei geweckt, Die das Unglüc nur reizbarer 
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aber nicht verftändiger gemacht zu haben fcheint. 
Einer der Vertreter der guten Sache, der Sache 
des Baterlandes und der Menfchheit, ein dritz 
tr Anaharfis — denn den Zweiten hafte | 
ſchon Frankreich — erklärte mir mit etwas 
chniſcher Derbheit, die dieſe Leute auch Gerad⸗ 
heit nennen, er und feine Kollegen fämen, um 
mid zu warnen an dem Rande des Abgrundes 
über dem ich ftranchelte. Ich möchte die Ehre 
meines Namens wahren, den man bisher mit 
Ahtung genannt. Gie glaubten nicht an meis 
nen Abfall von Wahrheit und Recht, wofür id) 
ft muthig: und freudig gekämpft; aber Arg⸗ 
wöhnifhe und Zaghafte Lispelten fi zu, ich 
(ey gewonnen von der Gewalt... Ich! rief ich 
im Zorne, und trat dem Sprecher mit geftref- 
tem Arme näher. Aber ich befann mich, und 
fuhr Balt fort: Der Aberwiz der Zeit hat 
mih Faffung gelehet, und- ih kann es über 
mid gewinnen, dem Elenden, der eine folde 
Aeußerung wagt, nicht in das Geſicht zu fpeten. 
Niätswürdige, bie keinen Werth, als :den 
Geldwerth kennen, mit Sem fi na Ihrem 
Yefünle Alles erhalten laͤßt, weil man fie ſelbſt 


— 37% — 


Sechsundzwanzigster Briel. 


Den 14. Sanuar 1838. 


Ich hatte Heute die Ehre eines ſonderba⸗ 
ren Beſuches. Es famen einige Männer zu 
mir als Abgeordnete und Sprecher der Außer: 
ften Linken, oder der unbedingten Bewegung, 
wie man jezt fagt , und machten mir Borftes 
lungen über die Gefahr einer politiichen Apo: 
ftafie, derich, wie fie meinten, zu erliegen, im 
Begriffe fey. Ich Hatte mid) in meiner Ant 
wort auf die Frage: Was würde ich thun, 
wenn ich jezt Abgeordneter zu einer ftändifchen 
Verſammlung in Deutichland wäre? vielleidt 
zu lebendig, vielleiht audy zu unbeftimmet über 
den gegenwärtigen Stand ber Dinge und das 
unbefonnene Treiben einiger Bolksführer, die | 
man wohl auch Verführer nennen dürfte, au 
gefprochen, und fo den lauernden Verdacht einer 
Partei geweckt, die das Unglüd nur reizbarer 
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in das Genick gefezt. Auch bie machten bie 
Maulaffen von Cartbago und die Bleinliche 
Eiferfucht der patrizifchen Partei des Hanno 
mehr zu fchaffen, als die römiſche Kriegskunſt 
und Tapferkeit. Ja, du wareft ein Dann oder 
die Geichichte Hat keinen... Doc, unterbrach 
ih mich felbft, zu den Abgeordneten gewendet, 
doh nehmen wir bie Gefchichte, wie fie nun 
einmal gegeben und genommen wird! Dans 
nibal ift vor den Thoren; Ihr habt Recht. 
Darum verſchließet die Ihore feit und bewacht 
fie wopl. Der. Gewitterfturm fteht über Euch; 
laßt ihn vorbeiziehen! Es wechleln die Zeiten 
des Tages und des Jahres, und es wechielt, 
was fie bringen, Licht und Finſterniß, Ausfaat 
und Ernte, Knospe, Blüthe und Frucht. Ernter, 
wenn Die Saat gereift, herbſtet wenn die Frucht 
der Rebe gezeitigt if. Die Schlacht am Trebia 
und die am See Traſimenus ging für Euch 
verloren ; nur ein tollfühner, unbefonnener X es 
rentius Barro kann Euch rathen, eure 
Sache bei Canna aufs Spiel zu eben, ein 
Sabius Marimus allein, kann fie retten, 
ein Fabius Marimus, den Ahr mit dem 
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faufen-Faun, bringen die Ehre meines Lebens 
auf den. Markt, wie eine Waare, weil fie ſelbſt 
nur eine Waare find, und nichts Höheres fen: 
nen, als den höchſten Seldpreie. Wein, fagte 
ein Anderer einlenfend, fo ſey es nicht gemeint, 
und fie theilten-. Feineswege Die Anfiht vder 
Aeußerung ihres unbefonnenen Kollegen, ſon⸗ 
dernkaͤmen, um ſich Rath zu erbitten, von 
meiner Erfahrung und Baterlandsliebe-in den 
ſchweren Bedrängniflen der Zeit. Hannibal 
ftehbe vor den Thoren...-. Bei dieſem Namen 
hörte ich nicht mehr, was der gute Mann weis 
ter ſprach Hannibal! Ich warin das Me- 
fhauen der Heldengeftalt verloren. Ich kenne 
keinen Größern, als Du bift, Riefengeift, ber 
felbft über das große Alterthum hinausragt. 
Was Du als Knabe gefchworen, bielteft Du 
als Mann und dein koloſſales Bild ift aus⸗ 
enem Guße Kann⸗man Dich höher ftellen,- 
als Dich die Angſt des mächtigen und ftolzen 
Nom geftellt, die nur-.mit dem Ende deines 
Lebens endete? Die räuberähe Wölfin mit 
ihrer Brut haft Du in ihrem eigenen Lager aufs- 
gaſucht, und die gewaltige Kost ihr würgend: 
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aber ich meine ihn, den geoßen Tag, an dem 
das Recht die Stelle der Gewalt einnimmt, 
und das Geſez Hie Stelle der Willkühr. Seyd 
hr Männer, dann thut das Eurige um diefen 
Zag ber Entfcheidung herbeizuführen. Frei 
kann nur feyn, wer will, was er foll und barf.- 
Der Sklave, der feine Feffeln abſtreift, ift das 
rum wicht frei. Wie .die Dinge jezt ftehen, 
Fönnt Ihr Jacquerien erzwingen, bie .einigen 
taufend Bauern, Leben oder Freiheit und Vers 
mögen Poften. Das iſt Alles, und vermehrter 
Druck und gefteigerte Härte des Giegers und _ 
tieferes Elend und Muthlofigkeit des Beflegten 
wird bie Folge fern. Was gibt Euch denn, 
unter den gegenwärtigen Umftänden, fo viel 
Entfchloffenbeit, fo große Zuverfiht? Der Zu: 
ftand Deutſchlands? Gerechter Gott! die Theil⸗ 
‚nahme Frankreichs oder Englants? Frankreich 
ift Findifch geworden um ein Rind, und eine 
Frau hat ihm den Kopf verrückt. Die höchften 
Angelegenheiten der Menfchheit find in den 
niedrigen Kreis einer felbftgefälligen, ſelbſtſüch⸗ 
tigen Perſoͤnlichkeit herabgezogen. England iſt 
ohne Mitgefühl, und führt die Völker nur in 


der Rechnung feiner Einnahme und Ausgabe 
auf. Auch Hat es eine ſchwere Rechnung mit 
ſich ſelbſt, die fobald nicht zum Abſchluſſe kom⸗ 
men dürfte. Es iſt dort noch nicht entſchieden, 
ob der hohe Adel und bie hohe Geiftlichkeit 
einen Teil der Nation, oder die Ration eine 
Zugabe des hohen Adels und der Hohen Geiſt⸗ 
lichkeit Hilden ſoll. Die Heloten Irlands find 
zum Aufflande bereit, und ein biutiger mefle 
nifcher Krieg bedroht ten Staat. Hätte aber 
auh England die Hände frei, es ſtreckte fie 
doch nur über die Gewäfler,. um bdarzuleihen 
und einzunehmen. Was ihm die Dentichen 
find, zeigt es in Dannover feinem Deutſchland. 
Seht um Euch! Polen Hat ſich verbintet, Grie⸗ 
chenland. empfängt einen beutfchen Fürftenfohn 
als König, ein Kind, das ihm Frieden, rei: 
heit und Wohlftand bringen foll. Habt hr 
Luft, Euer Schikſal dur das Aktenbündel von 
hundert Konferenzprotofollen filtriren zu laſſen? 

Wann aber, fragte ter Sprecher, wird die 
rechte Zeit gekommen ſeyn? Woran follen 
wir fie erfennen? — Freunde war meine Ant: 
wort, vermöget Ihr jezt den Tag zu beflimmen, 


* 
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an dem die Gerſte, der Waizen reif ſeyn wird? 
Und doch ſeht Ihr dieſe Erſcheinung jedes Jahr 
und Mancher von Euch Hat fie ſchon fünfzig 
Mal geſehen. Wiſſet Ihr nicht ſelbſt, wann 
bie Schuitter anzuſtellen find, wer ſoll es Euch 
dann fagen? Wollt Ihe Bauern fon; dann 
it das Eure Sache; feyd Ihr Feine, Dann übers 
laßt es Denen, bie es find und fih auf ben 
Feldbau verftehen. Den rechten Augenblick zu 
erfennen und zu fallen, fagte ich banu zu mir 
felbft, wahrhaftig dazu gehört viel! Leichter 
grifft der Schüze den Vogel im fchnellen Fluge, 
und erlegt das Wild im rafcheften Laufe. Zu 
früh und die Frucht ift noch nit reif, zu ſpaͤt 
und fie ift fchon faul. Die Aufgabe, fuhr ic 
hörbar fort, Die Aufgabe ift wirklich ſchwer, 
ober Schweres ſpllen audy nur Starke unter 
nehmen. In dem großen. gefährlidden Spiele 
fezt Jeber ſich ſelbſt ein ; verliert er nur ſich felbft: 
uun, fo ift verloren, was er eingefejt. Aber 
ein Volk! 
Damit Ihr mich indeſſen nicht durch meine 
Schuld mißverfteht, muß ih mid) ganz aus⸗ 
ſprechen. Verſteht mid dann wie Ihr wplls 
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der Rechnung ſeiner Einnahme und Ausgabe 
auf. Auch hat es eine ſchwere Rechnung mit 
ſich ſelbſt, die ſobald nicht zum Abſchluſſe kom⸗ 
men dürfte. Es iſt dort noch nicht entſchieden, 
ob der hohe Adel und die hohe Geiſtlichkeit 
einen Theil der Ration, oder die Nation eine 
Zugabe des hohen Adels und der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit bilden ſoll. Die Heloten Irlands ſind 
zum Aufſtande bereit, und ein blutiger meſſe⸗ 
niſcher Krieg bedroht ten Staat. Hätte aber 
auch England die Hände frei, es ſtreckte fie 
doch nur über die Gewäſſer, um darzuleihen 
and einzunehmen. Was ihm die Deutſchen 
find, zeigt es in Dannover feinem Deutfchland. 
Geht um Euch! Polen Hat ſich verbiutet, Grie⸗ 
chenland empfängt einen deutſchen Fürſtenſohn 
als König, ein Kind, das ihm Frieden, Frei⸗ 


heit und Wohlſtand bringen ſoll. Habt hr 


Luft, Euer Schikſal dur das Aftenbünbel von 


hundert Konferenzprotofollen filtriren zu laſſen? 


Wann aber, fragte ter Sprecher, wird tie 


rechte Zeit gefommen feyn? Woran follen, 


wir fie erkennen? — Freude war meine Ant: 


wort, vermüget Ihr jezt den Tag zu beftimmen, | 
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an dem die Gerſte, der Waizen reif ſeyn wird? 
Und doch ſeht Ihr dieſe Erſcheinung jedes Jahr 
und Mancher von Euch hat ſie ſchon fünfzig 
Mal geſehen. Wiſſet Ihe nicht ſelbſt, wann 
bie Schnitter anzuſtellen find, wer ſoll es Euch 
dann ſagen? Wollt Ihe Bauern ſeyn; dann 
H das Eure Sache; feyd Ihr keine, bannübers 
laßt es Denen, bie es find und fih auf den 
Feldbau verftehen. Den rechten Augenblick zu 
erkennen und zu faflen, fagte ic) danu zu mir 
ſelbſt, wahrhaftig dazu gehört viel! Leichter 
trifft der Schüze den Bogel im fchnellen Sluge, 
und erlegt Das Wild im rafcheften Laufe. Zu 
früh und die Frucht ift noch nicht reif, zu fpät 
und fie ift fchon faul, Die Aufgabe, fuhr ich 
hörbar fort, die Aufgabe ift wirklich ſchwer, 
aber Schweres ſollen aud nur Starke unters 
nehmen. In dem großen. gefährlichen Spiele 
ſezt Jeder fich ſelbſt eis ; verliert er nur fi) jelbftz 
nun, fo ift verloren, was er eingefezt. Aber 
ein Volk! nn 
Damit Ihr mid) indeſſen wicht durch meine 
Schuld mißverſteht, muß ih mid ganz aus- 
ſprechen. Verſteht mid dann wie Ihr wolls 
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oder koͤnnt. Wo ſich die Leidenſchaft die Er- 
klaͤrung und Deutung nicht nur der Handlungen, 
ſondern auch der Abſichten und Beweggründe 
anmaßt, wo man ſich nur freundlich angezogen 
ober feindlich abgeſtoßen fuͤhlt durch Gefinnang, 
Wort und That, die unſerer Perſönlichkeit 
fchmeicheln, oder fie verlezen, da ift jedes Ber- 
fteben und alle Berftändigung unmöglich ge 
worden. Diefer fast: Es Fann, ed darf nicht 
fo bleiben ; es Taftet unerträglich auf mir. Es 
muß anders werden um jeden Preis, und follte 
auch Alles um mich untergehen. Jener fagt: 
Sch wüßte niht, warum es nicht fo bleiben 
folte, wie es iſt. Mir gebt es ziemlich wopl; 
worüber klagt man denn? — Steht es fo, — 
"und fo fteht es, — dann gebe Zeber feinen 
Weg, und thue,. auf eigene Gefahr und Rech: 
nung, was er nicht Laffen kann. Es waltet die 
Noth, die Leidenfchaft blind, wie fie find, den 
Erfolg dem Ungefähr, die Entfheidung dem | 
Gaange ber Ereignifle hingebend, aber nicht der 
prüfende Verſtand, die richtende Vernunft, Ich 
ſage Euch: Eine Revolätiog ift ein großes 
Unglück, Das nur gerechtfertigt werben fans, 
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Damen, Knaben, Soltaten und Geiltäuzer. 
Auf gleihe Weile mag Manchem die Luſt ges 
fommen ſeyn, eine Revolution zu fpielen und 
er meint, ein teutfcher Staat im Taſchenformat 
Eünne fo gut eine Revolution machen, als 
Sranfreih, wie der ehrenfeſte Zunfer Sieg: 
fried von Lindenberg meinte, er fünne 
jo gut feinen Lectoris ornami haben, als der 
Kaiſer; und es würde mich nicht überrafchen, 
wenn ein Handwerksburſche auf eine Revolu⸗ 
tion fänne, ift ihm der blaue Montag fchledht 
befommen. Aber- ich will keinen Menfchen bee 
leidigen. Scheiden wir in Frieden und Freund« 
(haft! Und fo fchieden wir. — Was wollen 
fie ? \ 

Iſt es nicht demüthigend für einen Dann, 
der meint, er verftehe fih ein wenig auf das 
Malen, wenn er viele Bäume, ein feſtes Ge 
bäude mit Thürmen und Zinnen und ein Häuss 
hen mit. Stroh gebeft auf das Papier oder. bie 
Leinwand getragen hat, und tie Leute ſtehen 
nun vor dem Dinge und willen es nicht zu 
leuten, weil nicht darunter zu leien iſt: Obi⸗ 
ges ſoll einen Wald, ein Schloß und eine Hütte 
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volution ift eine Krankheit des politiſchen Kör⸗ 
pers, durch die er ſich vom Krankheitsſtoffe zu 
befreien ſucht. Auch der thieriſche Körper geht 
oft durch eine ſolche heftige Kriſe zur Geneſung 
über. Was mich aber perjfoͤnlich betrifft, und 
meine Wirkſamkeit im öffentlichen Leben, fo 
halte ich feit an dem Slauben, man dürfe einem 
guten Zwecke nicht durch fchlechte Mittel Dienen. 
Die Lüge ſoll man durch die Wahrheit, das 
Unrecht durch das Recht, das Laſter durch die 
Tugend befämpfen. Nur der Vertheidigungs⸗ 
krieg ift erlaubt, und ich halte Den, der mid 
zwingen will, frei zu ſeyn, eben fo gut füreinen 
Tprannen, wie Den, der mid zwingen mill, 
ein Sklave zu fenn. hr. feht, ih bin ein 
ſchlechter Staatsmann, und folche pietiftiiche 
Engherzigfeit muß man mir als eine Schwäche 
der Natur nachfehen, die ich nicht überwinden 
kann. Ich dürfte noch hinzufügen, daß «s 
große Kinder gibt, die, durch den Trieb ber 
Nachahmung und Nacheiferung gefpornt, mie 
die Heinen Kinder, gern als Spiel wiederholen 
and einüben, was fie Andere im Ernfte thun 
gejehen. So fpielen Maͤdchen, Mütter und 
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chen Leuten gleichen Zweck verfolgen, wenn Sie 
auch über die Mittel zu dieſem Zwecke nicht 
immer mit Ihnen einverſtanden ſeyen. Auch 
haben Sie, wie man verſichert, was ich aber 
nicht glauben kann, der Volksſouveränität das 
Wort geredet. Entirzen faßte mich, ‚und ich 
zittere für Sie, mein Lieber!“ Dr Mann 
fennt, ich weiß-es, feinen höhern und fchönern 
Himmel, als einen Thronhimmel, und dag ganze 
große Firmament von Sternen, die aus dem 
großen blauen Auge der Nacht uns freundlich 
und erhebend anlächeln und unfere Bruft mit heis. 
ligen Ahnungen erfüllen, iſt ihm gegen den Stern 
auf feiner Bruft, die nichts von heiligen Ahnun⸗ 
gen weiß, nichts werth. — Das ift traurig, ers 
wiederte ich, verlegen um eine Antwort, fehr 
traurig und höchſt fatal. — Ja, höchſt fatal, 
mein Lieber, feufzete er, und dag Gefpräd war 
zu Ende, — Was wollen fie? 

Tollpeit und Dummpeit, rief ich, als ich 
allein war, und wolite mich eben erzürnen. Da 
befann ich mich und ſprach zu mir: Sey fein 
Kind, das den Stein ſchlägt, an den es ſich 


mit dem Buße ftöße! Wo willii Du Den maͤnn⸗ 
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vorftellen? Fichte hatte das kühne Selbſt⸗ 
vertrauen, das Publikum zum Verſtehen zu 
zwingen. Wahrhaftig, eine ſchwere Aufgabe! 
Ich verfuhe fie nicht zu löſen. Sieyes 
fcheint ein gleiches Unvermögen gefühlt zu fe 
ben ; denn, ba er nach einiger Erdrterungnidt 


verftanden warb, rief er vol Aerger aus: „Ar 
lez au diable et pensez par vous-m&mes!« 


Es fügte fih nun, wie ſich gar Manches 
in der Welt funderbar fügt, daß ich an dem⸗ 
ſelben Tage mit einem eleganten pornehmen 
Herrn zufammentraf, an deſſen Bruft ein Fir 
mament von leuchtenden Orden glänzt, in deren | 
Mitte sin Stern ſtrahlt und funfelt. In der 
Bruft foll ihm, wieman jagt, Bein Stern lauf 
ten, Er zählt fünf Ortenszeichen, alfo zwei 
weniger als bie Katholiken Hauptſünden. Die 
fer Herr erwies mir die Ehre, vertraufkh zu 
mir zu fagen: Mein Lieber! Ich muß Ihnen 
— er hieß mich Sie! — ih muß Ihnen mil 
theilen, daß höchft mißfällig. vernommen wor 
den, wie Sie gewifle Leute, Namens Jordan 
und Rotteck Öffentlich gerühmt und einge 
fianden, daß Sie, Sie, mein Lieber! mit I 
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hen Leuten gleichen Zweck verfolgen, wenn Gie 
auh über die Mittel zu diejem Zwecke nicht 
immer mit Ihnen einverftanden feyen. Auch 
haben Sie, wie man verfihert, was ic aber 
niht glauben kann, der Volfsfouveränität das 
Wort geredet. Entſezen faßte mich, und id) 
jittere für Sie, mem Lieber!“ Dr Mann 
kennt, ich weiß- es, feinen höhern und ſchönern 
Yimmel, als einen Thronhimmel, und das ganze 
große Firmament von Sternen, die. aus dem 
großen blauen Auge der Nacht ung freundlich 
und erhebend anlächeln und unfere Bruft init heis. 
ligen Ahnungen erfüllen, iftihm gegen den Stern 
auf feiner Bruft, die nichts von heiligen Ahnuns 
gen weiß, nichts werth. — Das iſt traurig, ers 
wiederte ich, verlegen um eine Antwort, fehr 
traurig und höchſt fatal. — Ja, hoͤchſt fatal, 
mein Lieber, feufzete er, und dag Geſpräch war 
iu Ende, — Was wollen fie? | 
Tolipeit und Dummheit, .rief ich, als ich 
allein war, und wollte mich, eben erzürnen. Da 
bejann ich mich und fprach zu mir: Sey fein 
Rind, Das den Stein fchlägt, an den es ſich 
nit dem Fuße ſtößt! Wo willit Du Den mänz: 
25 * - 
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lichen Zorn hernehmen für Menſchen und Dinge 
die feiner würdig find, wenn du ihn fo ugmir- 
dig verſchleuderſt? und ich erzürnte mic nidt. 
Sagt mir, theure Freunde, "bin ich nicht gan 
and gar in bie richtige Mitte gerathen, jub 
fhen Ambos und Hammer? Um fic zu för: 
fen, kann man nicht oft und brünftig genug 
mit Horaz beten: Odi profanum vulgusetar- 
ceo; oder wirklich beten, das heißt, fein Ge 
müth zu Gott erheben, der die Wahrheit ſelbſt 
ift und das Recht. 

Der Pröftige und muthige Luther, dem 
es oft fo ſchwer ward, die richtige Mitte zu hal 
ten, ift, als er den deutichen Fürften und Baw 
ern den Tert Tas, Doch noch ärger hinein gera⸗ 
then, als ich. Jenen rief er zürnend zu, fl 
follten feine Tyrannen feyn, wollten fie fid don 
dem Teufel nicht holen laſſen; dieſe ermahnit 
er mit gleihem Eifer, fi die Tyrannei DM 
Großen gefullen zu laſſen, ohne zu mucken. 

An die Fürften und Herren erließ Lu 
ther die Sendung: „Denn- bag folt ihr willen 
lieben Herren‘, Gott ſchafft's alfo, daß ma 
nit fann noch will, noch ſoll euer Wuͤterei 
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die Laͤnge dulden. Ihr müßt anders werden, 
und Gottes Wort weichen. Thut ihr's nicht 
durch freundliche, willige Weiſe, fo müßt ihr's 
thun, durch gewaltige und verderbliche Unweiſe. 
Thun's dieſe Bauern nicht, ſo müſſen's andere 
thun. Und ob ihr ſie alle ſchlügt, ſo ſind ſie 
noch ungeſchlagen; Gott wird andere erwecken; 
denn er will euch ſchlagen und wird euch ſchla⸗ 
gen. Es ſind nicht die Bauern, liebe Herren, 
die ſich wider euch ſezen, Gott iſt's ſelber, ber 
ſezt ſich wider euch, heimzuſuchen euere Wuͤterei. 
Iſt euch nun noch zu rathen, meine lieben 
Herren, fo weicht ein wenig, um Gottes Wil⸗ 
ien, dem Zorne. Einem trunknen Mann fol 
ein Fudder Heu weicher. Mie viel mehr follt 
ihr das Toben und flörrige Tyrannei laſſen, 
und mit Vernunft an den Bauern handeln, 
als an dem trunkenen oder irrigen. Fahet nicht 
Streit mit jenen an, denn ihr wiſſet nicht, wo 
das Ende bleiben wird. Sucht's zuvor gütlich, 
weil ihr nicht wiſſet, was Gott than will, auf. 
daß nicht ein Funken angehe und ganz Deutſch⸗ 
land anzünte, das Niemand löfchen könnte.“ 
Luther war ein Zeichendeuter, und hat es gut 
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gemeint; aber er kann von Glük ſagen, daß er 
die Bundes beſchlüſſe und die Centralunterſu— 
chungskommiſſion nicht erlebt hat. Sein Zeichen⸗ 
deuten und gutes Meinen ſollte ihm übel be— 
kommen ſeyn. | 
Zur Bawrſchaft fprah Luther: „Echt 
euch für mit euer Freiheit, daß ihr nicht dem 
Regen entlauft und fallet in's Waffer; und ſo 
ihr meinet, leiblich frei zu werden, Daß ihr tat: 
über verlieret Leib, Gut und Seele emiglih, 
. Gottes Zorn ift da; fügt euch, das rathe ih). 
Falſche Propheten hat der Teufel unter ud 
geſandt; da hütet euch für. So ihr ench ab 
rühmet und gerne hoͤret, daß man euch Chriſten 
nenne, und dafür wollet gehalten ſeyn, fo wer: 
det ihr ja auch leiden, daß man euch euer Recht 
fürhalte. „Höret nun zu lieben ChHriften euer 
chriſtlich Recht. So fpricht euer Öberfter Herr 
Chriſtus, des Namen ihr führt: Ihr foltt dm 
Uebel nicht witerftehen, fondern wer did) zwingt 
eine Meile Wegs, mir dem gebe zwo Meilen, 
und wer dir den Mantel nimmt, dem laß au 
ben Rod, nnd wer dich auf einen Baden 
Ihlägt, dem halt den andern auch dar.“ 
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Ich glaube auch ein guter Chriſt zu ſeyn; 
aber bis zu dieſer Selbſtverleugnung habe ich 
es noch nicht gebracht. Sollte der goͤttliche 
Stifter unſerer ſchoͤnen und erhabenen Reli⸗ 
gion die Abſicht gehabt haben, in den Vorſchrif⸗ 
ten ſeiner Lehre ein Staatsrecht aufzuſtellen? 
Ich glaube nicht. Er ſelbſt ſagte, ſein Reich 
ſey nicht von dieſer Welt. Ich kann mir als 
Menſch und als Chriſt Pflichten auferlegen, 
die man mir alsBürger nie auferlegen darf. 
„sch gehe zwo Meilen, wo mich jemand zwingt 
eine Meile Wegs; ich laß auch den Roc, wo 
Mir einer den Mantel ninimt, und wer mid) 
aufeinen Backen fchlägt, dem halt ich auch ben 
andern dar.“ Das ift fehon viel, mehr als 
Mancher geben kann, der weder Rock noch Man- 
tel hat. Wennaber zwei Meilen nicht genügen, 
wenn der Müde, Verlaſſene nad) Sibirien, nad} 
Botani-Bay oder nad) einer Frohnvefte wan⸗ 
dern fol! Wennman dem Nackten und Hungs 
tigen-das Hemd vom Leibe, das trockne Brod 
vom Munde nimmt! Wenn man nidt blos’ 
auf die beiden Backen, fondern auf den ganzen 
Körper fchlägt und geißelt! Nein, man muß 
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die Lente nicht verwöhnen, die ſich ſelbſt zu 
verwoͤhnen nur gar zu große Luſt und Neigung 
haben. Uebt wenigſtens ſo viel Chriſtenthum, 
daß Ihr mit einer Meile, mit einem Backen 
und mit dem Mantel euch begnügt! Geyd gr 
gen uns keine Heiden, wenn ihr wollt, wir ſol⸗ 
. ten gegen euch Ehriften feyn! 
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ſsiebenundzwanzigster Brief. 


Den W. Januar 1888 


Es ift doch in der That ein jämmerliches 
Ding um unfere Kritif und unfere Kritiker in 
Deutfchland. Geſchmack⸗ und verftandlofer, fla⸗ 
her, einfeitiger und gemeiner kann man «6 
kaum treiben, als es unfere meiften Literature 
jeitungen und rezenfirenden Blätter thun. Frü⸗ 
ber war es, in diefer Hinficht, bei uns aud nicht 
viel beffer,, aber doch micht Jo ſchlecht. Die 
Kritik, wie die Politik, Scheint in die Hinde ewe 
bärmliher Rabuliften, roher Nenommiften, ges 
fallen zu feyn, da die Unterrichteten und Guss 
gefinnten aus der Gefellfehaft, wo Alles herr⸗ 
fhen mag, nur nicht Anftand, Sitte, Kenntnig 
und Gerechtigkeit, ſich beihämt zurückgezogen 
haben, oder. eine überfchriene Minorität bilden. 
Das iſt freilich ein fehlimmer Eingang zu eis 
ner Apologie der Kritifer und der Kritik, ‚wie 
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die Kritiker fie treiben, aber in ber Welt if 
nichts fo ſchlecht, daß es nicht zu etwas gut 
wäre, und mit diefem glücklichen Anfange Fönnte 
ich meine Apologie gleich ſchließen. Doch waͤre 
meinem Rufe, den ich als Gelehrter erwerben 
möchte, damit fehledht gedient. Um ihn zu be: 
gründen, will id beweifen, was ich fehon ale 
pewiefen voransgefegt, und das Feines Bewei— 
ſes mehr bedarf. . 

Mezenfenten zu rezenfiren iſt gefährlid. 
Wer 'bei einer Gottheit etwas gelten will, be 
fonders wenn fte ein Göze ift, darf es mit ih 
ren Prieftern nicht verderben Um bei Hofe 
in Gunſt zu ftehen, muß man fi mit ten 
Höflingen halten. Ich fange darum and lie 
der damit an, daß ich die Nezenfenten der Re⸗ 
zenfenten rezenftre. Das fol mir bei Dielen, 


denke. ich, Vorſchub thun. Schon Göthe rief 
. in feinem Zorne: 


Der Tauſentſakerment! 
Schlagt idn todt den Hund! Es iſt ein Nezenſtoi. 


Schlagt ihn todt! Ja, wenn man nur im: 


ner Göthe's Mräftige Fauſt hätte! Wie täft 
fich Das tobt ſchlagen, was aus feinem eigenen 
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Moder mit zehnfachem Leben „wieder von der 
Verwefung auferftehbt? Es gehörte- ein Herku⸗ 
les dazu, um dieſe lernäiiche Hyder zu erlegen, 
der jogleich ein neuer Kopf nachwaͤchſt, wenn 
ihr der alte abgefchlagen worden ; ein Derfules 
um diefen Stall des Augias zu miften. Schlagt 
ihn todt! Weiß Sdthe nicht, daß der Todts 
ſchlag eine Sünde, und ſchon Durch die zehn 
Gebote verboten ift? Weiß er es nicht, und iſt 
- ein Ehrift ? Und warum fogleich als ein Würgs 
engel unter das Völkchen fahren, das manche 
unfchuldige Seele zählen kann? Schlagt ihn 
todt, den Hund! Das ift zu raſch, das ift zu 
arg. Wenn es Bullenbeißer und Doggen wä> 
ren, die dem Mann zu Leibe gehen und Scha—⸗ 
den bringen; aber tie netten Bologneferchen, 
die freundlichen Möpschen, die wadern Pins 
jcher, die nur Mäufe, Ratten and Maulwürfe 
fangen, die zahmen Thierchen alle, die ung lieb» 
koſend anwedeln, und in ihrer liebfofenden Ar: 
tigfeit nur beichmuzen, nicht verlegen, die mat⸗ 
ten Kläffer, die nur bellen und nicht beißen! 
Nein, auch die Hunde ſollen leben, wenn ſie 
Rezenſenten find. Gegen dig Doggen und Bul⸗ 
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digen Schäferhund, der, im Dienfte eines treuen 
Hirten, die weltliche oder geiftlihe Heerde wei: 
den Hilft, fie auf dem Grunde und Boden des 
Staates oder der Kirche zufammenhält und ge 
gen bie räuberifchen Anfälle Hungriger Wölfe 
von Demagogen, Kezein und Srrlehrern ſchuzt? 
Segen diefen muß man dankbar, wenigſtens 
nachſichtig feyn, auch wenn er, in zu großem 
Dienfteifer, ſich übernehmen follte, wie das gar 
oft gefchieht. Za, wäre der Todtfchlag erlaubt, 
dann Fönnte man ihn höchſtens geftatten, gegen 
die Fleifcherhunde, die das Schladhtopfer hezen, 
das Tyrannei, Hab, Neid, politiicher umd rel 
gidjer Fanatism und der Wahn der Zeit in das 
Schlachthaus führen ; diefe blutgierigen Beſtien, 
die Dem Abgehezten, Geſchlachteten noch über 
dem Grabe nachbeulen, wenn er ſchon ausruht 
in langem Schlafe, ben Fein Geheul, Fein Ge 
beit mehr ftört, in dem fein giftiger Biß eines 
wüthenden Hundes, felbit wenn er ein Regen 
fent wäre, mehr verlegen kann. Geſtatten Eönnte 
man ihn auch gegen die Hof- und Schloßhunde, 
die, auf den Wink ihres Herren, nur den an 
fallen und beißen, der deflen Gunft und Guate 





verwirkt bat, diefe feigen Beftien, die nur dar⸗ 
um Muth haben, weil der Jäger mit der gelas 
denen Doppelbiihje zum Schube hinter ihnen 
fteht. Daß fie fih in ganzen Meuten zuſam⸗ 
menthun, die man Literaturzeitungen, oder- 
auch anders nennt, und, von einem Oberjäger: 
meifter geführt, der fie bezalt und füttert, das 
edle Waidwerk treiben, wird wenigftens verſi⸗ 
hert. Ich weiß es niht; man nennt Diefen 
oder Jenen, die von Diefem und Jenem zur 
Koppel zufammengerufen worden. Gh weiß 
es nicht; die Leute reden viel. Diele Thiere 
ſollen am heftigften anfchlagen,, am lauteften 
beifen, am gierigften jagen, am ſchrecklichſten 
heulen, wenn fte dem edelften Wilte auf der . 
Fährte find. Ich Habe auch fo etwas gemerft, 
wußte aber nicht, daß es Hunde waren. Tod 
die Welt ift groß, und feit gebaut: Wir ha—⸗ 
ben alle Raum in ihr, und fie geht ihren Gang, 
darauf verlaßt euch, fie gebt ihren Gang, troz 
Hundegebell und Wolfsgeheul. Darum nein! 
Auch gegen die Hunde foll der Todtichlag nicht 
geftattet werden. Lernt euch erfragen und lies 
ben! Der Staat, die Kirche, die Geſellſchaft kön⸗ 


nen kein Leben ſchaffen; fie Dürfen es darum 
auch nicht vernichten. Wollt ihr das Recht has 
ben zu nehinen, was ihr. die Kraft nicht habt 
zu gebin? Nein! | 

And) die Hunde follen leben, 

Und der Todtſchlag nicht mehr fm. 

So habe ich gethan was meines Amtes iſt. 
‚Einen ehrlichen Kampf habe ich beitanten für 
eine Cache, die fchlecht feyn mag, aber auch guf 
ift, weil es nichts Schlechtes. in der Welt gibt, 
das nicht zu etwas gut wäre. Den grimmig 
fien Nezenſenten, der je rezenfirend gegen Die 
Rezenjenten aufgeftanden, habe ich ritterlich be: 
fiegt, und wehrlos in den Sand geſtreckt. Ich 
ben großen Göthe! den Herrn v. Göthe, 
die Erzellenz, die noch eine Erzellenz feyn und 
bleiben wird, wenn es felbft in der diplomati⸗ 
fchen Welt Eeine mehr gibt! Was wird Deutfde 
land zu dieſem Heldenſtücke fagen? Selbſt 
Göothe habe ich unter mich gebracht, und ftehe 
alto über ihm. Das ift der Dortheil eines Ro 
zenfenten, der ſich zum Richter, und den Schrift: 
fteller zum armen Sünder macht, der fi bes 
lehrend auf den Katheter und den Schriftfteller 
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auf die Schuͤlbank vor ſich ſezt. Glückliche 
Stellung, die allein die Legitimität gewährt! 
Wohl dem, der ein Fürft, ein König, ein deut⸗ 
ſcher Freiherr, ein Pär von England, oder gar 
ein Rezenſent ift! Alle Schrififteller find deſſen 
UntertHanen; und wenn .er fie verurteilt, 
oder begnadigt, auszeichnet, befördert, oder 
ftraft, dann bedarf es weiter feiner Grüude. 
Wir haben zu Recht erfannt — tel est notre 
bon plaisir. 

Ich glaube nun dargethan zu haben, taß 
der Mordruf Göthe's: „Schlagt ihn tobt, 
ten Hund!“ und fein riegerifches Aufgebot ges 
gen die fritifchen Tierchen: „Spizt die Finger 
und päckt fie fein!“ unmenſchlich, unchriſtlich, 
durchaus unpraftifh und unausführbar fen. - 
Aber ich gebe noch weiter und zeige, daß bie 
Rezenſenten dagegen der wahrhaft evangelifche 
Geiſt bejeelt, die Armen an Geift zu fchügen 
und zu hegen. Man könnte freilich fagen, das 
ſey eben nicht fehr verdienftlich, da fienur dem 
Triebe der Berwandtfchaft folgen, und in den 
lieben Angehörigen und in deren Sache fich ſelbſt 


und ihre eigene Sache vertheidigen und begüns 
| | 200096 
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fligen ; Aber ift es denn Fein Verdienſt, tem 
wohlthätigen Triebe zu folgen, den die Natur 
in unfere Bruft gelegt? Hat fie diefe freund: 
lihe Stimmung nicht geheiligt? Auch ift zu 
erwägen und zu bedenken, daß die Kritif, in 
dem fie das Erhabene erniedrigt, das Greße 
herabzieht, Das Ausgezeichnete zu dem Gemeis 
nen berunterdrückt, die Gleichheit fördert, die 
fes große Betürfniß der Zeit, das felbit der 
große Napoleon dafür erfannt, der Die Freis 
heit für fih nahm und den Andern die Gleich⸗— 
beit in vollem Maaße gab. Uebt die Kritik 
nicht im Intereſſe der Gleichheit und ſelbſt der 
Freiheit den Oſtraziem, den auch Tas freie 
Athen gegen die großen hervorragenden Maͤn⸗ 
ner übte, die dem Baterlante, gerade durch itre 
hervorragend: Größe gefähtlich werten fenrta ? 
Iſt eine deutſche Pireraturzeitung von gewöhns 
lihem Schlage nicht sin wahres Haus, wo 
nicht der Gemeinen, Doch Des Gemeinen ? 

Die römifihe Kirche erfreut fih eines fehr löbli⸗ 
chen Inſtituts um das Heiligwerten zu erfchweren. 
Ehe der Dapit zur Kanonifation eines Verſtorbe⸗ 
nen fchreitet, der fih durch Frömmigkeit und die 
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Hebung chriftlicher Tugenden auf ber Erbe aus 
gezeichnet bat, muß er die Einwendungen einer. 
Stelle Hören, welche die Rechte der Hölle gegen 
die Anmaßungen des Himmels geltend zu mas 
chen hat. Der Advokat bes Teufels tritt als 
Tribun der Verdammniß auf, und vindizirt, ſo 
viel an ihm iſt, die Anſprüche des Satans auf 
die arme Seele, der die Himmelfahrt geſtattet 
werden fol. Recht geht über Alles, und man . 
muß es rühmen, daß die Gerechtigkeit felbft 
das Necht des Teufels wahre. Nun, was ihr 
an der Kirche lobt, werdet ihr doch an der Li⸗ 
teratur nicht tadeln wollen. Iſt aber die Kris 
tik, wie fie unfere Kritiker in der Regel üben, 
nicht eine Teufelsadvofatur, die der Hölfe der 
Semeinheit ihre Rechte fichert, und den Eingang 
in den geweihten Tempel des Ruhmes und der 
Unſterblichkeit dem ausgezeichneten Verdienſte 
zu erſchweren ſucht? Sie iſt ein wahrhaft de⸗ 
mokratiſches Inſtitut, dieſe literariſche Teufels⸗ 
advokatur, die das gemeine Volk als eine 
Macht zuſammenhält, das Gebiet der Gemein: 
heit weder fchmälern noch verlegen läßt. Und 


in der That unfere Kritifer thun an dieler 
26 * 
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Stelle redlich was ihres Amtes iſt, dir treff⸗ 
lichen Teufelsadvokaten! Die großen Alten, 
Griechen und Römer, die unfere Schulmaͤnner und 
Philologen erflären, wenn auch nicht verftehen 
die großen Alten Hatten feine Eritiichen Blätter und 
Literaturzeitungen ; aber füchtige Menſchen und 
Bölker, Schaffen ſich, wenn auch in verfchiedener Ge⸗ 
ftalt wie es Zeit und Ort erfordern und geflatten, 
Anordnungen und Inſtitute nad) ihrem Be 
dürfniffe. Die geiftreichen demofratifchen Athe⸗ 
ner kannten den Dfirazism, wie wir ſchon 
-bemerft, und übten ihn ale wachſame und fi: 
Bige Mezenfenten. Hinter dem römifchen Tri 
umphator, wenn er feinen herzliche, glänjens 
den Aufzug hielt, Fand ein EElave, der tım 
gefeierten Helden die Worte zurief: „Vergſſe 
nicht, dag du ein Menſch bite Wie kidt 
übernimmt fich der ſchwache Sterbliche im Eie⸗ 
gesrauſche, in der Fülle der Mackt, im Geruſſe 
der Gunft des Glücks ! Und es ift mwohlthätig 
und weiſe, ihn an feine Menichlidfeit zw erin⸗ 
nern, an das Sebrechliche und Wandelbare al 
fer irdiihen Dinge nnd an die Eitelkeit alles 
Herrlichen und Schönen dieſer Melt. Darım 


folgten auch Haufen des gemeinen Volke dem 
Siegeszuge und gaben tem Triumphator 
Schimpfnamen und fangen Spottlicder auf ihn, 
feine Schwächen und Gebrehen. Wir ſtehen 
über tem großen Aftertinme und feßen mit ges 
rechtem Stolze ſeinem Oſtrazism, ſeinem war⸗ 
nenden Sklaeen und dem rohen Haufen ber 
Spottlieder ſingt, unfere weit vollfommneren 
Snftitute unferer Literaturzeitungen entgegen. 
Saß je ein Caſar auf feinem prächtigen Sie⸗ 
geswagen von lauter Bewunderung begrüßt, 
an den fih nicht der Eritifche Möbel brängte, 
am ihn Kahlkopf zu ſchelten? Wahrlich nicht. 

Als die Divsfuren, Schiller uud Göthe, 
die beiden glänzenden Geftirne am noch etwas 
trüben Himmel der deutfchen Bildung aufgins 
gen, erhoben die Eritifchen Aftronomen, bie 
auch, wenn es ihr Bortheil will, Aftrologen 
werden, nicht ein Flägliches Gefchrei, über bie 
zunehmende Berfinfterung, und fuchten Lie Sterns 
bilder als Mebelgebilde anzufchwärzen? Es 
ward ſchweres Unheil vorausgefagt, Tas ihr 
Erfcheinen verkünden follte. In einer freund« 
lichen und geiftegichen Poffe, wie fie der plumpe 
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Titel führt: „Menſchen, Thiere und Göthe,“ 
erhielt dieſer Heros ſeine Stelle hinter den Be⸗ 
ſtien. Was ward gegen Wieland, Herder 
und fpäter gegen Jean Paul gefafelt und 
geihwägt? Ich weiß keinen ausgezeichneten 
Mann zn nennen, dem nicht eine ähnliche, oder 
noch fhimpflihere Behandlung zu Theil ge 
worden wäre Wie meuteriiches Volk flanden 
‚bie Kritifer gegen Jeden Fürften im Reiche des 
Willens, der Kunft und Bildung auf, um fid 
feiner Thronbefteigung zn widerfegen. War et 
aber durch eigene Kraft zu ihm gelangt, übte 
er die Herrſchermacht, die der hohe Geift ver: 
leiht, dann Frochen fie nad) Sflavenart, vor 
feinem Throne, und leckten den Speichel, wie 
Honigfeim vor feinen Füßen auf. Der, gegen 
den fie als einen Gözen gewüthet Halten, ward 
aun ein wahrer Gott, von dem nur Göttliches 
kam, undals fchlechte Pfaffen heiligten fie ſelbſt 
den Unrath ihres Dalai-Lama, den fie anbete⸗ 
ten, weil fie ihn fürchteten. War es mit Göthe 
anders, dem Dichterlünige und mit, einem Kb: 
nige, der Dichter war? Gefellte ſich zur Dumm: 
beit, Anmaßung, Neid und Feigheit auch noch 
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Eigennuz, wie wir es häufig ſahen; war der 
Berleger des Scrififtellers auch ber Inhaber, 
oder Patron von kritiſchen Blättern, dann 
nahm tie efelfafte Anpreifung bes GSelbftvers 
lags, bie niederträchtige Lobhudelei bes Treffs 
Lichiten aller Berfaffer folcher Werke fein Ende; 
jeden Tag rüften Die dienftbaren Schergen aus, 
um dem Gefeierten, den man Faufen follte, 
eine Leibwache zu bilden, und den feindlichen 
Mitbewerber aus dem Wege zu raͤumen. Soll 
ich Beiſpiele anführen? Ihr Habt fie vor euch 
fast in jeder Nummer. Seid ihr aber blind und 
dumm, dann fann und mag ich euch nit zum 
Gefichte oder Berftanbe helfen. Lefet, glanbt 
und fauft; ‘oder glaubt auch nit, wenn ihr 
nur kaufen wollt! Es gibt in feinem Lande, 
fanın din fräftiges, aufitrebendes Talent, das 
die Verfechter des Herkömmlichen und Gemeinen 
nicht einzuſchuchtern, Feine Größe, bie fie nicht 
Herabzuwürdigen gefucht hätten. Es gibt Feine 
Heldengeftatt, welche diefe plumpen Werbege 
felfen nicht unter das Mefrutenmaas ihrer 
Sahne ftelltenz um über feine rechte Größe zu 
erkennen, Den lebendigen ſchaffeuden Geiſt 
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legten ſie in die prokruſtiſche Bettſtelle ihrer 
Kritik, um ihn gewaltſam zu verrenken, oder 
zu verſtümmeln, wie es die Laͤnge ihrer Muſter⸗ 
maſchine forderte. Wie behandelten ſie Cor⸗ 
neille als er den Cid, ſein Meiſterwerk ge⸗ 
ſchaffen Hatte? „Junger Menſch, fuhr ihn 
Scudery an, deſſen gewichtiger Name allein 
die ganze Laſt einer Literaturzeitung unſerer 
Tage aufwog, junger Menſch, man muß erſt 
lernen, ehe man lehren will.“ Den aufgeblaſe⸗ 
nen Pedanten verdroß es, daß der Meifter in 
. der tragiichen Kunft fich nicht wie ein Knabe 
von dem Schullehrer die Ruthe mollte geben 
laſſen. „Andere als Du, ſchalt der Kritifer, 
haben die Lnfehlbarfeit von Unſersgleichen, 
von Männern wie@laveret und Scaliger 
anerfannt, und ſelbſt Taſſo hat die - bittere 
Kritik feines ſchönen Werkes mit gezieniender 
Beicheidenheit aufgennpmmen; und du junger 
Menſch — es ift immer Corneille, den et 
meint — den man fo "gerecht und zart gefa 
delt hat, du wagft Widerſpruch! Sprecht, ruft 
er dann den Beiftand der Akademie an, fpredt 
meine Richter, in dieſer Sache; fprecht auf 
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eine Weile, die Eurer würdig ift. Ihr feyd 
e8 Eurem Ruhme und dem Ruhme der Nation 
ſchuldig. „Chapelain übernahm es, bas 
Verdam mungsurtheil feterlich auszuſprechen. 
So hatten die Pygmaen, wie ſie in ihrem Düns 
kel meinten, einen Ber gewaltigen Titanen ers 
legt, und die lächerlichen Lilliputer. bie Fräftigen 
Glieder eines Mannes mit leichtem Zwirn ges 
feffelt. Noch fchlimmer ging es Montes 
quien. Die ganze Gtreitmacht ber obffuren 
Kritifer rüfte gegen die große Erfcheinung des 
Geiftes der Geſe ze aus. Alles Feldgeräthe: 
der Bosheit, des dummen Aberglaubens, des 
gemeinen Neides, ber heuchlerifchen Sorgfalt. 
für Staat und Kirche ward in Thätigkeit gefezt. 
Der ganze Landſturm des einfältigen befhdrens 
den „ oder bethörten Volkes ward aufgeboten. 
So war ed immer, ſo wird es immer ſeyn; 
und es wäredarum gleichgültig, hätte der mord⸗ 
(uftige Schlachtgefang der civilifirten Wilden 
nicht das Herz des Mannes verwundet, das. 
zart für Ehre fühlte und warm für Die Menſchen 
ſchlug. Montes quie u erachtete es für noͤthig 
für den Geiſt der Geſeze eine eigene Vertheidi⸗ 
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gung zu ſchreiben. Seine Gegner hatten ihm 
mit großem Scharfſinne nachgewieſen, daß er 
‚ein Atheiſt und ein Pantheiſt ſey, naͤmlich ein 
ſchrecklicher Menſch, der keinen Gott glaubte, 
und zugleich Alles für Gott hielt. Man könnte 
. freilich jagen, das fey ein Widerfprud), der in 
die Mugen fällt. Damit aber wäre der Kritik 
ſchlecht gedient, die man doch nicht im Stiche 
Iaffen darf. Der gute Montes quie u war 
mit feinem Geifte der Geſeze rettungslos ver: 
loren; rettete er ſich als Atheift von der Geylig 
dann mußte er als Pantheift in der Charybdis 
untergehen. Dante war den Kritikern feiner 
Zeit ein Ungeheuer, oder durchaus unbedeutend. 
Es gab wohl Leute, die einen gewiflen Dante 
Fannten — Dantem quemdam, wie ihn eine 
gleichzeitige Chrpnif nennt — von ihm aher 
nicht piel mehr, als von einem Verrükten zu 
fagen wußten. Milton mwarein blinder Mann, 
an dem verftändige Zeitgenofien gu rühmen 
fanden, baß er ein ziemlich gutes Latein ſchrieb. 
Diefe Föftlihe Frucht der Haffiihen Bildung 
konnte ihm die ftrenge, gerechte Kritik nicht 
abpflüden, wenn fie auch an dem reichbeladenen 
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Baume ſonſt nichts entdeckte. Der gelehrte 
Salmafius dagegen iſt ihr ein ganzer Obſt⸗ 
und Küchengarten. Wir würden. nicht enden, 
wollten wir alte merkwürdigen Beifpiele einer 
albernen, erbärmlichen Kritik erzählen, die das 
Leben großer Männer mit Birterfeit erfüllte. 
Byromift uns zu nahe, als daß wir an die 
Art zu erinnern brauchten, wie er behandelt 
ward, 

Die Kritik ift faft immer und allenthalben 
eine Schuzheilige der Mittelmäßigkeit gewefen, 
darum werten fie Manche tadeln, Biele aber 
loben. Wenn die Stimme des Bolfs die Stimme 
Gottes ift,. dann wird man die Göttlichkeit der 
Kritif,.die fich durch die Menge der Menge of 
fenbaret, doch nicht deugnen wollen! Das ges 
meine Wohl hat fich felbft der Staat, das volle 
fommenite Menſchenwerk, wo es gelingt, ald 
ten Zweit feines Dafeins vorgefekt, und man 
wollte 28 mißbilligen, daß die Kritik die Ge 
meinbeit pflegt? Der Mittelftand bildet den 
Kern des Volks; im Mittelgute finden _wir 
das Gut mit tem der Markt fich vorzüglich zu 
verfehen bat, weil es das allzemeinfte Bedürf⸗ 
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niß iſt. Die Mittelſtraße betreten die Beſon⸗ 
nenen und Gemäßigten, und es iſt ſprichwört⸗ 
lich anerkannt, daß ſelbſt das Glück, wie Weit 
heit, Tugend und Gerechtigkeit ſich in der Mitte 
halten. Medium tenuere beati. Die Politik, 
fo lange ungewiß und ſchwankend, hat ſich end⸗ 
lich in der richtigen Mitte zurecht gefunden; 
ein Verdienſt, das unſerer verdienſtreichen Zeit 
vorbehalten war, in der Jeder gern verdient, 

Su Deutichland freili wird e8 etwas arg ge 
trieben, und bier hat ih, im Dienfte der Ge 
metuheit, die Kritik bejonders verdient gemadt. 
Ich will, auf Koften Fremder, nicht unters 
Muhın erhöhen, nicht unſern Reichthum häufen, 
aber man vergleihe uns in diefer Hinſicht mit 
England und Frankreich, und felhft die Beſchei⸗ 
denheit des Deutfhen wird geihämig einge 
ftehen, daß beſonders bie ftolzen Dritten, weit 
hinter uus zurücgeblieben find. Wir haben 
allerdings unifere gigene Art, die wir wenigftens 
ſchon darum nicht tadeln werden, weil fie die 
unfere iſt. Wirft man doch fonft ten Deut: 
(hen vor, daß fie des Eigenen zu wenig hätten, 
gern nach dem Fremden hafıhten und fid zu 
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laͤcherlichen Kopien des Auslantes entſtellten, 
warum folften wir das Eigene in der Kritik 
ung nicht in Rechnung bringen? Wir Haben 
Kritifer und in der That micht wenig, die über 
Schriften und Schriftfteller zu Gericht fizen, 
um ſich felbft wie es fcheint, im Schreiben ein- 
juüber, und mit ber Zeit wenn es gelingt, zu 
Shriftftellern hinaufzubilden. Es find größten 
Theils Leute in: ben rüftigen Jahren der anges 
henden Mannheit, Jünglinge im Konffriptiongs 
alter der Bildung, die Gebikdete, zur eigenen 
Bildung, bilden wollen. Wer das tabelte, bes 
daͤchte nicht, daß fhom die Alten rietben, lebe 
rend fortzulermen : decendo discimus. Wenn 
dieſe Leute, felbſt verbienftios, über das Verdienſt 
entſcheiden, dann ſcheint es freilich ungerecht, 
es ſcheint aber nur, denn ſo will es der Gang 
unſerer Bildung, die oft eine vorkehrte Richtung 
nimmt, um an das rechte Ziel zu kommen. 
Der praktiſche Rechtsgelehrte uͤbt ſich durch bes 
gangenes Unrecht zur Kenntniß des Rechts ein. 
Durch das Verlieren von Prozeſſen lernt der 





junge Advokat ſie gewinnen, wie der Arzt erſt 


töttet, um die Kunſt zu. lernen, das Lehen zu 
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erhalten. Im römiſchen Senate ſaßen Väter 
und Alte — patres, senitores. Andere Senate 
haben das nachgeahınt. Wir aber gehen unken 
Weg, und machen zu‘ Vätern und Senatoren 
in unferen literarifchen Areopage und Genate 
junge Leute, die feine Kinder Haben, und felbit 
noch Quaftfinder find. Das aber paßt voll: 
| kommen, meine ich, zu unferer Quaſiwirthſchaſt, 
die Alles, Staat und Kirche, und ſo auch unſere 
Bildung zum Quaſidinge macht, da die Dinge 
ſelbſt nach und nach abfterben und untergehen. 
So vder fo; wenn es fih nur macht, mögen 
es nun bie -patres conscripti, wie in Rom, 
oder die Konffriptionsjünglinge — pueri con- 
eripti — wie in Deutfchland thun. Alles hat 
zwei Seiten, wie man fagt, und es gilt nur die 
rechte heranszumenden, um Recht zu haben. 
Die Kritit aber muß Recht haben, welche Seite 
ſie au) immer zeigen mag; denn hätte fie Un: 
recht, zu was taugte fie? Daß- junge Leute re 
zenfiren, der Unverftand den Verſtand vor feinen 
Serichtshof zieht, die Verdienftloſigkeit über das 
Verdienſt, das unreife Alter über das gereifte 
aburtheilt, das iſt freilich etwas feltfam, aber 
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doch naturgemäß und in der Ordnung. Die 
Wahrheit des Gazes läßt ſich nicht befkreiten, 
daß tadeln leichter fey, als beſſer machen. Ganz 
verftändig fangen alfo die Kritifer mit tem 
Leichten an, und gehen daun zum Schweren 
über; erft tadeln fie, und fpäter machen fie es ' 
beffer, wenn fie können. Können fie nicht, danır 
haben fie das Ihrige gethan. Jeder darf nur 
zur dem verpflichtet werden, was zu leiften er 
int Stande ift. Ultra posse nemo obligatar, 
Wo nichts ift, Hat felbft der Kaifer fein Recht 
verloren, und beſteuert follen wir nur nach unferm 
Bermögen werdet. 

Nichts ift fo Schlecht, daß es nicht zur etwas 
gut wäre, weiß man es Aur zu brauchen und 
zweckmäßig zu verwenden. Die Wahrheit bie- 
ſes Ausſpruchs haben mir die ſchlechteſten Blaͤt⸗ 
ter und Zeitungen erwieſen und bewaͤhrt. Ich 
bielt zur Zeit die Gazette de France, und las 
ihre literarifchen Artikel mit größter Beharr⸗ 
lichkeit. Fand ich in ihr die Anzeige eines 
politiihen Werkes, auf das fie nicht gut zu 
fprechen war, dann fuchte ic) mir' es zu vers 
ſchaffen. Je fchrecklicher fie das Buch und fei- 
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nen Verfaſſer mißhandelte, je grimmiger ſie 
dieſen anfuhr, je tiefer ſie ihn in den Koth zu 
treten fuchte, deſto beſſer fand ich das Werk, 
deſto achtungswerther den Mann, und ſo konnte 
ich mir nach dem index libroram prohibiterum, 
des tollen Blattes, die vortrefflichſten Werke 
politiſchen Inhalts ſammeln. Ich ging nie 
fehl. Folgt dieſem Fingerzeige And ihr feyd 
auf dem rechten Wege. Wollt ihr etwas Der 
ftändiges, Gediegenes, das belehrt, erhebt, be 
geiſtert, für die Würde und die Rechte der 
Menſchheit fpricht, das Beſſere anerkennt, das 
Berdienftliche auszeichnet, dem Würdigen Bei: 
fall zollt? Nehmt diefe oder jene Fiteraturzeis 
tumg, biefes ober jenes kritiſche Blatt, feht was 
der Unverſtand tadelt, der Neid vergiftet, bie 
Gemeinheit verächtlich behandelt, die knechtiſche 
Gefallfucht, der hungrige Eigennuz, die dünkel⸗ 
hafte Selbſtſucht mit Füßen tritt und die In⸗ 
quifition. als ſtaatsgefährlich bezeichnet, fehet 
und wähle: ihr ſeyd ſicher nicht getaͤuſcht; die 
- Baht: ift gut. Dieſer Weg ift ficherer,. als 
‚wenn ihr der Anerkennung, dem Lobe ber Auf: 
‚geflärten und Wohlwollenden - folgen molk. 
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Die Feindſchaft, der Haß, ‚bie Bosheit find 
rafch entichloflen, gewiflenlos, in ter Wahl der 
Mittel nicht bedenflih. Die Freundſchaft, die 
Liebe, die Anneigung find zarter Natur, erkens 
nen das Gute an, geben ihm auch wohl den 
: halben Weg entgegen. Der Daß aber, bie 
Schlechtigkeit macht den ganzen Weg, macht 
ihn auch öfter, wird fo nur der Zweck erreicht. 
Das Schaffen und Bauen erfordert Jahre, das 
Bernichten und zerſtoͤren nur Augenblicke. Zum 
Schaffen und Bauen gehört Geſchick, Muth, 
Beharrlichket und Freude an dem gelungenen 
Werke, das Vielen dienen ſoll. Zum Vernich⸗ 
ten und Zerſtoͤren gehört nur Verwegenheit 
und Wuth. Das Beſte iſt, was die Schlech⸗ 
ten am innigſten haſſen. Darauf verlaßt 
euch! u 

Alferdings hat man bei diefem Berfahren: 
sinen großen Eckel zu überwinden. Die Arbeit 
ift ſchwer, aber der Lohn gewiß undreid. Man 
bringt ein Opfer, wenn man fich entichließt, im 
dem kritiſchen Theezirfel Plag zu nehmen der 
bier. des Beilpield wegen, Leipziger Literatur 
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zeitung heißen mag”) und dem Geflatide li 
terarifcher Bufen zuzuhören, wie fie ihre fau 
bern Derwandtichafter hegen, wie Gevatter und 
Gevatterinnen mit widerlicher Unverfchäntheit, 
ſich wechlelfeitig Artigkeiten jagen, mit deriel: 
ben Unverfchämtbeit läftern und verläumten, 
was nicht im edlen Kränzchen Giz und Stimme 
hat, oder feine Bafenwirthfhaft gar lächerlich 
und verächtlich findet. Man bringt ein Opfer, 
wenn man betrachtet, mie die achtbare Wirth 
fchaft das leichte Theewaffer zubereitet, in eine 
der zweigefüllten Büchfen greift, die ihr zur 
Seite ſtehen, und auf ter einen für liebe An: 
gehörige und theure Verwandte groben Zuder, 
für gehäßige Namen abır aus der antern Ar: 
jenif nimmt, um den guten Ruf Damit zu ver: 
giften; wenn man brobaihtet, wie das köſtliche 


*) Die gute Atte iſt ſeitdem verſchieden. Ta diefer Brief 
gefchrieben ward, war fie nach am Leben und ich hatte 
keine Ahnung. von ihrem nahen Ende, fonft hätte ich 
Ihrer nicht gedacht. Mir Wehrlofen Tämpfen und Gefa' 
lene angreifen yeigt weder Muth ucdy bringt es Ehre. 
Ich halte ed mit der Vorfchrift: Laßt die Todien 
ruhen! 
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Gebraͤue dem verehrten Publikum das zum em 
gözlichen Schmauſe geladen ift, als ein heilfas 
mes Getränfe dargeboten wird; wie die Einfalt 
mit Wohlbehagen fchlürft, was Bosheit oder 
Albernheit ihr vorgelegt. Zeuge von folchem 
Berfahren:zu ſeyn, ift freilich nicht angenehm ; 
aber ohne Arbeit gibt es Keinen Lohn. Will 
man dienliches Erz zu Tage fördern, dann fleigt 
man auch in den öden, finftern, fchmuzigen 
Schacht hinab. Ob diefe Wirthfchaft Gaͤſte 
locken faun? Warum nicht? Es gibt keinen 
[0 großen Pinfel, daB er nicht Seinesgleichen 
fände; und ift der Betrüger nicht felbft ein 
Betrogener, fondern ein verfchmizter Gauner, 
der, zu feinem Vortheil, Andere betrügt, dann 
laͤßt ſich immek auf einigen Abſatz, auf Kunz 
den, die bezahlen, rechnen, was doch der Zweck 
der Wirfhichaft iſt. Lefet folche Blätter! Leſet 
und prüfet und fagt, ob ich übertreibe? Daift 
Weisheit, da ift Gelehrfamkeit, Bildung. und 
Wahrhaftigkeit, lauter Vorzüge und Tugenden, 
wie. Muth von Wachs. Ihr braucht das Ding 
nicht über einen Glührfen, nicht einmal über 
eine Slutpfanne zu bringen, ihr ſeht es ſchon 
27* 
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an einem brennenden Talglichte ſchmelzen und 
zerrinnen. O Wachsmuth! Mit diefen werthen 
und liebenswärdigen literariſchen Gevatterin⸗ 
nen muß ein Schriftſteller Gevatterſchaft machen 
und halten, wenn er feinen Ruf und guten Na— 
men nicht durch ihre Klatichereien verkieren wil. 
Das gedenke ich auch zu thun, und bin’ ich nur 
einmal Ober: ober gcheimer Ober: oder Ober 
ſtudienrath, wozu mir Gott, des Titels und des 
Sehaltes wegen, verhelfen wolle; denn bie Öfu- 
dien werden fich wohl, wie bisher, ſelbſt zu ra⸗ 
ben und zu helfen wiſſen — bin ich einmal, 
wie gefagt, Oberſtudienrath, und babe, was 
auch fchon andere Oberſtudienräthe get han has 
ben follen, ein ſchlechtes Buch geſchrieben, bann 
regenftre ich ein gutes Werk, das einen Ehren 
mann zum Verfaſſer hat, füge von beiten vic 
Böfes, und von mir und meinem ſchlechten 
Buche deito mehr Gutes. Für jene -greife id 
etwas tief in Die Arſenikbüchſe, und mein Thee⸗ 
waſſer mache ich ſtark mit Zucker an. Gicht 
mich das verehrte Publiftum nun fo hoch über 
dem Ehrenmann ftahen, ben ich tief unter mich 
herabgeklatfäht, dann fagt ed: Betrachtet mir 
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doch dieſen Oberſtudienrath! Das muß ein ge⸗ 
waltiger Menſch ſeyn, der ſelbſt den Gewalti⸗ 
gen überwältigt Hat! Die Leipzigerin, mit der 
ih mich His dahin gut fezen werde, thut mir 
es, ſchon der Gevatterſchaft wegen, zum Gefal⸗ 
len. Sie drückt ein Auge zu, daß. ich ihr Lem 
Pubtifum beide Augen zudrücken helfe. So 
muß man fich gegenfeitiz an die Hand gehen 
und die Welt betrügen, um ſich ehrlich in ihr 
durchzubringen. Ob die Welt es glaubt? Da⸗ 
für laßt mich forgen.! Glaubt. fie auch das Gute 
nicht, das ich von mir jage, dann glaubt fie 
doc) das Böſe von meinem Ehrenmanne, beim 
ih zu Leibe gehe, und was der Ehrlichkeit und 
Wahrheit abgezogen: wird,. das barf ſich die 
Schlechtigfeit und Lüge in Rechnung bringen. 
Die Leute glauben Alles, wenn es ihnen oft 
uud beſtimmt geſagt wird. Der ganze Glaube 
des Volkes ift Tradition, achtbare Ueberliefe⸗ 
sung Deffen, was gexchtet werten. muß, leicht: 
fertiges Geklatſche allerner, unwiſſender und 
boshafter Schwätzer, das die Albernheit, Un⸗ 
wiſſenheit und Bosheit nachgeklatſcht. Pakt 
man doch einer Generation. einen Bündel Lü— 
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gen auf, mit ber dreiſten Verſicherung und ans 
dächtigen Bethenernng, es enthalte lauter Wahr: 
heit, und fie läßt fi danfhar damit beladen, 
und ein Gefchleche ichleppt es Dem andern zu, 
und ein Geſchlecht nimmt es dem andern glöu: 
big ab, ohne prüfend Hineinzufehen, und trägt 
es der Machmwelt zu, die fi) der Vorwelt dafür 
verpflichtet fühlt. Wenn es nun mir der Re 
ligion, der Rechtslehre und der Politik ſo ge 
halten wird, die bes Menfchen Wohl und Wehe 
ſo nahe berühren, wie mag es fidy mit dem 
Glauben in Literatur, Kunft und Wiſſenſchaft 
verhalten? Ja, den Ruf möchte ich ſehen, den 
eine tüchtige, fumpakte Gevatterſchafßt nicht neh 
men, oder geben könnte! Fraget die Geſchichte die 
ehrlichſte und ehrbarſte aller Gevatterinnen, weil 
fie ſich mit den Todten zu Schaffen macht, die fie we: 
ber zu fürchten noch zu beneiden hat, Die ihr nichts 
ſchenken und nichts entziehen fünnen ! Es iftein 
gar leichtes, aber auch gebrechliches Ding um den 
Ruhm und Nachruhm, und man braucht nur eine 
literarifche Gevatterichaft, eine Akademie bezahlen 
zu Eönnen, um wie Ludwig XIV der Große zu 
heißen. Am fchlimmften ift ein ehrlicher, gerader 
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Menſch daran, wenn er es mit den fteifen, ge 
(hnürten Pebanten zu thun bat, die den Geiſt 
nah dem Körper meſſen, den Reichthum einer 
Ernte im Halme finden, und für groß halten, 
was viel Raum braucht. Diefe Laftträger, und 
Packknechte ber Literatur - die von dem Spe— 
ditienshandel leben, und von feinem Gute ıwif 
fen, das fie nit im Kaufhanſe und Waarens 
lager aufgeftapelt gefunten, Diele todten Mei: 
lenzeiger und Wegweiſer der Vergangenheit, für 
die e8 feinen Pfad und Feine Strafe gibt, ale 
- die man ſchon zurückgelegt, die kein Leben Fen: 
nen, als das ſchon abgeſtorben iſt, dieſe Wort: 
klauber und Buchſtabenmänner, welche die Al 
ten zu erwecken glauben, wenn fie ihr modern⸗ 
des Gebein aus den Gräbern wühlen, die find 
eigentlich die wahre Peft und Cholera aller fort- 
ichreitenden zeitgemäßen Bildung, alles leben: 
digen Unterrichts und fruchtbringenden Wiſſens. 
Wo Hätte es je einen - großen Menfchen gegeben, 
der über fein Zeitalter hinausragte, an den fie 
ſich nicht gehängt mit der ganzen Laft ihres 
Bleigewichten, um ihm zu ſich, oder gar unter 
fih Herabzuziehen! Armer Shafefpeare!. 
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wie vornehm und verächtlich haben ſie in ihrem 
gelehrten Dünkel nicht auf dich geſehen, auf 
dich, in dem nichts war, nicht einmal eine todte 
Bibliothek, ſondern höchſtens nur die herrliche 
Natur mit ihren Wunderaulagen, über die ih 
wohl Leihbibliotheken ſchreiben laſſen, Die aber ale 
Leihbibliotheken der Welt weder erfezen Fünnen, 
noch nachhilden lehren, Deine gnädige Königir 
Eliſabeth, diedein Spiel ind deine Spiele er⸗ 
gößten, liebte und belohnte den Zeituertreib und 
zeichnete dich aus. Die Gelehrten aber, tie 
Männer des Willens ohne Weisheit „ hielten: 
mehr anf den. Adel und Reinheit ihrer Kafte, 
und vermifchten ſich mit einem. Menfchen nicht 
der nichts wußte und konnte, gar nichts, nicht 
einmal Griechifch und Latein, mit einem Paria 
und Piebejer der Literatur, der. was er Mat, 
ſich ſelbſt verdankte, nichts den Ahnen: und ber 
Herrlichkeit der Vorfahren. Ben Jonſon, 
felbft ein halber Kezer, vergab, zum Bertruffe 
und Nergerder orthodoren Schulen und Hochſchu⸗ 
len, der Würde und dem Anſehen derklaſſiſchen 
Bildung. fo viel, daß er, Ben Jonſon, der 

geledrte Ben. JZunfo.n, der. Griechiſch und. La⸗ 
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tein ſchrieb, aber auch, was freilich feinem gro⸗ 
Gen Rufe Abbruch that, ziemlich gut engliich, 
dem gemeinen bürgerlichen Raturfohne Shate 
fpeare als dramatiſchem Dichter, die Ehre ber 
linken Hand gönnte. Für ebenbürtig hielt er 
ihn wicht, auch nicht einmal als Dichter; und 
als Gelehrter gehörte er ganz dem dritten Stande 
des gefunden Sinnes, des gemeinen Menfchen- 
verftandes, der naturfräftigen Selbſtſtaͤndigkeit 
an, bie, was fie iſt, durch ſich ſelbſt iſt, nichts 
durch erborgtem Schmuck und altvätertfches Ver⸗ 
maächtniß. Diefe geifte und gemüthloſen Pe- 
danten, bie das große Alterthum, wie die Ana⸗ 
tomie den Drenfchen behandeln, am bem diefe 
erſt fernt, wenn er eine Leiche iſt; welche bie 
Bergangenheit darzuftellen und ter Gegenwart 


und Zukunft lehrreich vorzufalten meinen, wenn 


fie aus ihr ein Präparat, gemacht und fie mit 
sem Meſſer tes Profektors zerlegt Haben, die 
Eunuchen einer mannhaften Borzeit, der fie 
gleich zu werden hoffen, wenn fte ihr die eigene 
Menſchheit opfern, um ihr wie Sflaven eines 
Haͤrems zu dienen, deffen Schönheiten ſie wohl 
hüten, aber nicht genießen koͤnnen: diefe Schrift: 
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gelehrten, Buchſtabenweiſen, Philologen, Spra 
ſcheidekünſtler und Zergliederer, die in dem Sim: 
genmaaß der Syiben die Dichtfanft, in dem be 
rüfte und Bretterwerfe des Periodenbaues die Do 
redfamfeit und in dem Apparate dergeifligen Fol 
terfammer einer feinen Dialektik, Die Dem Berftans 
de das Bekenntniß der Wahrheit durch die Tortur | 
abnöthigen ſoll, die Philoſophie finden, dieſe ſee— 
lenloſen und ſtumpfſinnigen Gelehrten, die das 
Buch zum Spiegel der Natur machen, dieſes 
aufgeblafene, leere Volk, das dem Frühlinge der | 
Bildung nachzieht, von feinen Blüthen zehrt 
und fie beſchmutzt, und fo die beffere Jahrszeit 
wohl verfündet, aber nicht hervorruft, wie es 
ſich ruͤhmt, dieſe Scuderi und Gottſchede, 
und ihre Jünger und Schüler, die noch tief un⸗ 
ter ihren Meiſtern ſtehen, die Unternehmer und 
Gehülfen der kritiſchen Theewirthſchaften haben 
Shakeſpeare behandelt, wie fie jebes her: 
vorragende Talent, wie fiealles Große und Aus: 
gezeichnete behandeln, das nicht mit ihrer G« 
meinheit in Wahlverwandtſchaft fteht, oder ihr 
fih nicht unterordnen will. Shäfefpear: 
hat es nun überftanden, nachdem er die Sünde 








| 
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feiner Ueberlegenheit im Fegefeuer der Kritif 
abgebüßt. Katholifch war er, das ift nun nad) 
langem gelehrtem Forfchen nnd Suchen glücklich 
herausgebracht: Fatholifh war er, und zer 
plazten vor Nerger auch die Sachen und Han: 
noveraner und Altpreußen und das ganze ge: 
lehrte Deutſchland, das lange vor der Refor⸗ 
mation proteſtantiſch, wie Die frawzöfiichen Roy⸗ 
aliſten ſchon unter den Merovingern und Ka⸗ 
rolingern den Bourbons auf Tod und Leben 
ergeben geweſen. Aber, wie gefägt, auch der 
große Shafeipeare dem jetzt, wie einem ges 
rönfen Haupte, das, gegen alle genealogiiche 
Berechnung, zum Throne gelangt iſt, tie Höf⸗ 
linge und Glücksritter, und die gemeinen 
Leute, die vornehm „werden möchten, ver 
wandt ſeyn wollen, auch er hat es ſich fauer 
werden laffen, und diente recht wie ein bürger: 
liher ohne Schug und Empfehlung, vom Ge: 
meinen hinauf. Da er flarb ward am ihn und 
feine Werke von denen man nicht einmal weiß, 
was ihm angehörf, wenig gedacht. Er erhielt 
einen Grabftein, wie andere ehrliche Leute. Eis 
gige Jahre. tpäter, da feine Perfönlichkeit fo 
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ziemlich vergeſſen und gleichgültig geworden war, 
ſezten ihm dankbare Verwandte, die er, wie ſich 
ſelbſt, mit zeitlichem Gute bedacht und geſeg— 
net hatte, ein einfaches Denkmal. Hundert und 
fünf und zwanzig Jahre fpüter gelangte auch 
England zu rechter Erfenmtniß und Würdigung 
- feines. größten Dichters und errichtete ihm em 
finttliches Monument in der Abtei von Bell 
münſter, wu das Vaterland die Erften und dr 
fien feiner Soͤhne nach ihrem Tode verfammelt. 
Die Erften und Beften nämlich, wie es fie er 
kannt; denn die Erften und Bellen der Menid: 
heit fchlafen verfannt oder unbeachtet. Diele 
iſt weder einſichtsvoller, noch gerechter und denk: 
‚barer, ald 08 Athen und Rom gewefen. Ihre 
würdigften Scipionen ruhen in fremden Boden 
auf den das Baterland fie verfioßen. Manch⸗ 
mal fucht die Nachwelt die Schuld der Bor 
zeit abzutragen und vergdttert Die, welche dieſe 


—gekreuzigt hat. Das: gefchieht manchmal, went 


der Berurtheilte fo glücktich ift, daß die Rad: 
welt den Einfall hat, das Urtheil der Zeitge 
moflen einer Revifion zu unterwerfen. Shafe 
fpea.re war einer der Gilücklichen, und daß er 
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es in kurzer Zeit fo weit gebracht, dürfte be: 
fremden, wenn man nicht wüßte, daß der fo ge. 
feierte Dichter, deſſen gefammelte Werke fünf 
und vierzig Jahre dem verzweifelnden Verleger 
auf dem Lager geblieben , waren, fein rafches 
Stück und fchnelle Standeserhöhung, feinen vor: 
nehmen Patronen Pope, Addiffon, Kohn: 
fon und Audern, „vor denen das wortgelehrte 
und buchſtabenweiſe Philifterium doch einige 
Achtung hatte, verbankte. Gegen die Teufels— 
advokatar fam endlich Die Stimme der Gerech⸗ 
tigkeit auf, und auch tem Himmel warb eins 
mal fein Recht, das die Hölle fi ch ſonſt ſo 
leicht nicht nehmen läßt. Nachdem jene berühm⸗ 
ten Britten, die auch Gelehrte waren, und zwar 
rechte Gelehrte, nicht bloſe Oberſchul⸗ und Ober⸗ 
ſtudienraͤthe des Titels und Gehaltes wegen, 
nachdem Pope, Addiſſon, Johnſon und 
Andere von aͤhnlichem Gewichte, das Leipziger 
Sheewafler, in dem der gute Shafejpeare 
erfäuft lag, abgelafien, von dem Er.filhen Ar: 
fenif gereinigt amd gehörig mit Zuder verlegt 
hatten, erholte fi) der Scheintodte, und ftand 
endlich zum ewigen Leben bes Ruhmes auf. 
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Zu Deutſchland erwiefen ihm Leſſing, Gö— 
the und Andere diefelbe Freundſchaft, und da 
bier jeder Gottesdienft Leicht in einen Gözen⸗ 
dienſt ausartet, fo kamen Priefter und Leviten 
vor den zudringlichen und lauten Pfaffen, wie 
das gewöhnlich geichieht, bald nicht mehr zum 
. Worte, und die vernünftige Liebe verkehrte ih 
in Affenliebe. Gottſched, der große Gott: 
ſched hatte, wie Scuderi gegen Corneille, 
bad Geinige gethan, um die Anerkennung 
- Shatefpeare'8 zuverhintern, aber dergroße 
Gottfched’ward mit der Zeit in demfelben 
Maafe- Kleiner, als der Feine Shafefpeare 
immer größer ward. Gottſcheds Theewirth⸗ 
[haft iſt eingegangen und vergeſſen, da die 
Firma Shakeſpeare ihren Ruf begründet 
bat. 

Wird es dem Berdienfte fo ſchwer, ih 
in Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft, um die 
fich irdifche Macht und Größe felten Fümmert, als 
höchſtens um fie im Gefolge ihres glänzenden Hof: 
Staats zu fehen : welche Schwirigfeit muß erft der 
Weiſe und Gercchte zu überwinden haben, der 
tie Wilfenfhaft vom Himmel auf die. Erte 
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ft, um die verworrenen Angelegenheiten ber: 
elben etwas zu ordnen ? Die Kunft, die Wifs 
ſenſchaft, die Feine Eitelfeit verlezt, vielmehr 
ihr dient, wo es der Anftand geftattet, Eeinem 
gewaltigen Mißbrauche, feinem verfehrten und 
verdrehten Rechte entgegentritt, darf ſich hie= 
nieden glücklich preifen; es wird ihr freilich 
auch ſauer gemacht, unddie Scuderi, Gott⸗ 
ſched und Konſorten quälen ſie mit allen 
Drangſalen der Gemeinheit, des Unverſtandes 
und der Albernheit; aber wo es die Intereſſen 
des Menſchen und des Bürgers gilt, wo es ſich 
nicht um die Mittel und Wege einer luftigen 
idealen Unfterblichkeit, fondern um. die zeitli⸗ | 
hen einer wohlbeleibten, Handgreiflichen, beque: 
men Wirklichkeit handelt, Da wird es ernfter, 
bedenklicher, meine Freunde, und das leichte 
Theewaſſer kann zum Fräftigen Schierling wer: 
den, und man rezenfirt nicht blos "mit giftiger. 
inte, die den Ruf tödtet, fontern auch mit 
Galgen, Schwert und Frohnvefte, und mit dem 
Geifte wird der Leib gemartert und gemordet. 
Die Scuderi und Gottſched, die Zoilus 
am Thexſites und die Theewaſſer— 


- für Die Kleinen und Niedern etwas Demüthigen⸗ 


främer find .föftlihe, liebe Leute gegen Die 
Anytus und Melitus Sch kenne fie; 
Ihr au? Es ift nicht gut, von ihnen reden; 
jezt gar nicht. Darum follen aud die Scus 
deri und Gottſched, es -follen ſelbſt die 
<heewaflerfrämer leben, die noch lange Feine 
Scuderi und Sottfched ihrer Zeit find! 
Dazu fehlt ihnen die ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit dieſer Männer, bie doch etwas gelernt 
hatten, und fogar Bieles, wenn fie auch ſelbſt 
und die Welt nicht recht wußten, was mit Dem 
vielen Selernten anzufangen ſey. Indeſſen foll 
dieſer Heine Umſtand, meine ich, der Theewirth⸗ 
Schaft feinen Abbruch thun, und bie Kundſchaft 
nit vermindern. So lange das Sprichwort 
wahe bleibt, daß Bleiches, Gleiches fucht und 
fih.zu ihm gefellt, wird die Gemeinheit bie 
Gemeinheit ſuchen und fih mit ihr verbinden. 
Die Erjheinung einer großen, edeln Ratur hat 















bes, das ihm ein ewiger Borwurf fcheint. Mau 
fucht Dies peinigende Gefühl los zu werben und 
erniedrigt das Hohe, verläftert das Edle, tabelt, 
enttellt und verleumbet. Wagt es nur immer 
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auf die Verbannung Ariſtid's anzutragen! 
Sie geht durch. Die ſchlechten Athener haben 
hundert fchlechte Gründe, das Urtheil zu recht: 
fertigen. Die Guten wirb es ärgern, daß der 
Mann vor Allen ber Gerechte Heißt; Biefes 
Gefühl ſchlummert in des Menfchen Bruft; 
man Darf es nur wecken, und die Beften mö— 
gen gegen es. anf ihrer Hut feyn! 

Sp Hoffe ih meine Aufgabe gelöft zu ha- 
den, in wie weit ich ihr gewachfen war, Es 
hat bisher an einer Apologie der Kritiker und 
der Kritik, wie jene diefe herkömmlich treiben, 
gefehlt; ich habe dem Mangel abgeholfen und 
der Noth gefleuert, und rechne auf die Gegen: 
dienſte Derer, melden ich gedient, auf ihre 
Dankbarkeit, wie fie in der Natur bes Menſchen 
liegt. Die kritiſche Theewirthſchaft hat Lebens⸗ 
art, und wird den Beſuch, den ich ihr gemacht, 
erwiedern. Sie darf auf meine Angſt zaͤhlen, 
mich unter ihr Theewaſſer geſezt zu ſehen. Ach, 
es iſt eine große Noth, die Waſſersnoth! Die 
ehrbare Gevatterſchaft wird, fo vermuthe ich, 
die Büchfe hoch mit Arfenif füllen, um mein 
Theewaſſer damit reichlich zu bedenken. Dar- 

23 


über aber muß ich heimlich lachen „ denn dieled 
Gift wirkt nicht auf mich: Erfahrung und Rad: 
denken, die mätterliche Natur und Studium 
haben mid fiher und feft gegen es gemacht 
durch ein Gegengift, das, in verfchiebenen Ab: 
ſtufungen, Gleichgültigkeit, Verachtung und 
Ekel heißt. Ehre, dem Ehre gebührt! Ehre 
auch dem ehrenwerthen Kritiker! der Einfall 
Mitleid, dee Dummheit Gleichgültigkeit, der 
Schlechtigkeit Verachtung und Daß! 





— 485 — 


ANchtund wanigetar Briet. 
Den 7. Jebruar 1833. 


Es wird nicht beſſer, es kann nicht beſſer 
werden, wenn wir den Weg verfolgen, den wir 
gewählt. Alle Verhaͤltniſſe verwickeln und vers 
wirren ſich immer mehr, ſtatt ſich zu entwickeln 
und zu ordnen. Der Prozeß, durch den die Zer⸗ 
ſezung und. Scheidung der Elemente bes öffent⸗ 
lien Lebens vor ſich geht, währt fort, und 
wird durch die Art, wie man babei. verführt, 
ftets gefteigert. Wie foll das enden? Welche 
Ernte wird unfern Kindern, unfern Enkeln reis 
fen: bauen und pflanzen mir auf biete Weiſe 
fort? Welch Erbtheit erhalten fie von ung, fühs 
ren wir den Haushalt weiter, wie mir bisher 
gethan? Siht.23 feinen Faden, an dem wir und 
ſelbſt und unſere Nachkommen, aus dem Labys 
rinthe retten, in dem wir die Beute des ſcheuß⸗ 
lichſten Ungeheuers, der Anarchie oder des Des 

ng * 
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ſpotismus werden müſſen? Waͤre eine friedliche 
Ausgleichung des Zwiſtes, der Die europäiſchen 
Staaten theilt, das Familienleben der Natio⸗ 
nen zerſplittert, und die verſchiedenen Staͤnde, 
wie in zwei feindliche Lager ſcheidet, unmöglich, 
dann bliebe ung nichts, ale die ſchreckliche Aus⸗ 
ſicht auf einen Todeskampf der Geſellſchaft, auf 
eine Kataſtrophe, wie keine in ſolchem Umfange 
und in ſolcher Tiefe ſeit der Völkerwanderung 
unſern Welttheil heimgeſuchte Der erſte Kand⸗ 
nenſchuß, der als ein Allarmſchuß der aufge⸗ 
ſchreckten Bölfer fiele, könnte die Loſung zu ei⸗ 
ner die ganze geſellſchaftliche Ordnung in Frage 
ſtellenden, bis in DieTiefen wühlenden 
Weltſchlacht ſeyn. Aber ift eine friedliche 
Ausgleichung nicht möglih ? Wehe ung, wenn 
fie es nicht wäre, und der gordifche NAnoten 
den Die Zeit gefchürzt, und Pie menſchliche Ber: 


kehrtheit verworrener zufammengezogen bat, | 


nur durch. das Schwert geloſt merben könnte! 
Die jest auf das. :Schidert, als den legten Ent- 


fheidbungsgrund ihres guten -Mechts geflügt, 


trogig einen folden ‚Ausgang wünſchen und 
herbeizuführen. ſuchen, mögen dann zu fpätihre 
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Täuſchung erkennen. Iſt fie aber wirklich ums 
möglich, diefe Ausgleihung? Wie! Hat man 
fie ernftlich gewollt, einen Verſuch gemacht, ber 
ben ernften Willen gezeigt. ihm entſprochen 
hätte? 

Ein großer Feldherr, der auch ein gtoßer 
Mann geweſen, und Frankreich zur höchſten 
Stufe von Macht und Ruhm erhoben hatte, 
ertheilte einem feiner Unterfeldherrn einen 
ſchweren Auftrag, den dieſer gluͤcklich auszufüh⸗ 
ren wenig Hoffnung hatte. Es iſt unmoͤglich, 
war feine Antwort. Unmöglich? fragte ber 
Feldherr, ber Ausdruck ift nicht franzöſiſch. 
Diefer Vorwurf kraͤnkte, der Nationalftolz fühlte 
ſich verlegt und gereizt, die Unternehmung warb 
verfucht und das Unmögliche gelang. LUnmöge 
lich) ! der Ausdruck ift wenigftens nicht maͤnn⸗ 
lich. Das Reid) des Unmidglichen wird Durch 
Einfiht, Muth und Bebarrlichkeit in gar enge 
Grenzen eingefchloffen. Der vernünftige Wille 
firebt nur nad) Erreichbarem, und Entſchloſſen⸗ 
heit und Klugheit wird mit Erfolg nach Allem 
ſtreben, was erreichbar iſt; und in dieſem Sinne 
kann der Menſch wirklich, was er will. Das 
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Gebiet des Unmöglichen erweitern böfer Wille, 
Muthlofigkeit und Dummheit ins Unendlide. 
Hat man es verfucht, mit Ernft, in guter Ab: 
fiht, zum Ziele zu gelangen? Hat man es mit 
Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit verfucht, eine 
friedliche Ausgleichung herbeizuführen? Die 
Hand aufs Herz! Mittel jeder Art fehe ich ans 
gewendet — und zwar, man mißverftehe mid 
nicht, nicht bloß von einer Seite — veraltete 
Kunftigriffe erneut, jede Art von Täuſchung von 
den Einen, jedes Mittel der Macht von den 
Andern aufgeboten, bier um zu überliften, dort 
um zu erzwingen. Die Täufchung aber, welde 
die Lift geübt, ber Zwang, den die Macht bes 
wirft, wurden durch Lift und Macht wieder aufs 
gehoben, wenn der Getaͤuſchte und ber Untere 
worfene die Mittel der Täufchung und der Uns 
terwerfung in Händen hatte. Lift und Macht 
legen Feine Verpflichtung auf; man iſt Der Un⸗ 
- terworfene, fo lange man ber Beſiegte iſt. Es 
ist, Fein glücklicher Eingang zur Schlichtung 
eines Familienzwiftes, wenn die Glieder ber Fa⸗ 
milie ſich gegenfeitig befchuldigen, den Zwift her⸗ 
beigeführt zu haben. Die Befchuldigungen kön⸗ 
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ren nur reizen und erbittern, und was bienen 
folite, den Streit zu enden, dient nur, ihn mit 
gefteigertem Haſſe fortzufegen. Darum reden 
wir nicht von dem, was bisher unter ung ges 
Icheben, von den Borwürfen, Klagen und Beichwers 
den, Die jeder Theil vorzubringen, von ben Rechten, 
dieer geltend zu machen hat. Laſſen wir die Todten 
ruhen, und Denken an das Loos der Lebenden ! Ders 
meiden wir alle Perfünlichkeit, wo fie Der Sache, 
um die es zu thun ift, Nachtheil bringen kann ! Hö⸗ 
ret auch nicht mich, deffen Stimme für euch ohne 
Einfluß und Bedeutung ift! Höret die Geſchichte! 

In Rom hatten fi) De Patrizier und Ple⸗ 
bejer in dem Grade entzweit, daß der Zwiefpalt 
follte ex unbeilbar feyn, dein Staate den gewifs 
fen Untergang brachte. Die Plebefer, verarmt, 
von ihren Glänbigern mißhandelt, von dem 
Stolze der Patrizier gedemürhigt, von . ber 
Habjucht der Reichen ausgefogen, von dem 
Ueberimuth der Gewaltigen zur ſchmachvollen 
Dienftbarfeit Hinabgeftoßen, ftellten dem Senate 
in wiederholten Bitten ihr tiefes Elend vor, 
den Mangel in dem fie lebten, und die Uns 
möglichkeit, ihre darbenden Familien zu nähren. 
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\nRacdem fie Rom von ber Herrichaft der Far: 


quinier und: fremder Dienftbarkeit mit. ihrem 
Blute und Bermögen befreit, feyen fie die Skla⸗ 
ven und Knechte ihrer eigenen Mitbürger ge: 
morden. Wo es gelte, dem Vaterlande Leben, 
Nude und Eigenthum zu opfern, da kenne 
man fie, und halte fie zu ſolchem Opfer für 
gut genug. Befinde ſich der Staat in Gefahr 
und Roth , dann erkenne er fie als feine Kin 
der an; Bandle es fih aber um Genuß, Ehre, 
Auszeihnung, Herrihaft und Vermögen, dann 
betrachte man fie wie Fremde, wie Eingedrungene, 
wie eine verächtlihe Zugabe des Bodens, ben 
fie für ihre Tyrannen bauen müßten. Warum 
fie denn weiter Die Willführ und den Drud hab: 
füchtiger und graufamer Herren ertragen. folls 
ten? Was fie ferner an ein Baterland feffeln 
könne, in dem fie nichts befäßen, feine freie 
Hufe Landes, nur Harte Dienftbarkeit? Zu 
der Fremde fänden fie wenigſtens ihre graufamen 
Gläubiger nicht wieder.“ 

Der Senat erwog bie Gefahr, in der er 
ſich befand, wollte Rom nicht untergehen laffen, 
ober aud die Vorrechte und Vorzüge feines 
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Geſchlechtes und Standes nicht aufgeben. Er 
berieth in feiner Weisheit, und beihloß, was 
Die Umftände geboten; opferte auf, was er 
nicht behanpten Fonnte, feit entichlofien, das 
Aufgegebene bei günftiger Gelegenheit wieder 
zurückzunehmen. Weife Männer verlangten, 
was das Recht und das Wohl des Vaterlan⸗ 
des gebot; aber das Recht mußte dem Eigen: 
nutze und der Habfucht, die Mäßigung und Bes 
fonnenheit der Leidenfchaft, und die Weisheit 
der Thorheit weichen. Es gab gerechte und weile 
. Männer, die etwa Größeres, Deiligeres erkann⸗ 
ten, ale was der Eitelkeit zufagt, dem Stolze 
fchmeichelt, den Reichthum mehrt, und die zeit⸗ 
liches Gut nicht als das höchfte Gut des Mens 
ſchen ſuchten. Solche Männer hat wohl jede 
Zeit; aber fie bilden auch im jeder Zeit die 
Minderzahl, und fo gehen die Angelegen⸗ 
heiten der Belt, wie man fie gehen fieht. Die 
erhaltende Partei im Senate vertrat ein fühner, 
fräftiger Mann, für den reine Sitten und ein 
unbefcholtenes Leben zengten : doch war erbart, 
wußte wenig von Menfchlichfeit, fah den Mens. 
jchen nur im Bürger, die Welt in Rom, und 
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Rom in feinem Stande. Diefer Senator bie 
Appius Elandius; er ſprach in ber em 
ften und wichtigen Sache, wie folgt: „Auch id 
theile das Gefühl für das Elend und bie Noth 
der Bedrängten, die ich mit jedem Tage auf 
Koften meines Vermögens ‚zu erleichtern und 
zu unterftügen bemüht bin, muß aber in biefer 
Berfammlung feierlich erklären, Daß die Ge 
rechtigkeit gebietet, den Gläubigern den ganzen 
Beiftand der Geſetze gegen ihre Schuldner zu 
ſichern; denn die Gerechtigkeit ift tie feftefte 
Grundlage des Etaates. Die Schulden min: 
bern oder tilgen hieße Treue und Glauben ver: 
nichten; und welches Band bliebe dann, bas 
die menschliche Gefellihaft zufammenpäft ? 
Selbſt das Volk, für welches man jetzt dieſe 
Maßregel verlangt, würde ihr erftes Opfer ſeyn, 
weil fie die Folge haben würde, daß bei 
neuer Noth bie Begüterten den Nothleidenden 
jeden Borfhuß verſagen würden. Mit den Kla- 
gen des Volkes muß man es übrigens fo ge 
nau nicht nehmen ; fein Murren bringt vielleicht 
weniger Gefahr, als die Unzufriedenheit der Reiz 
chen und Großen bringen könnte, die nun ver: 
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lieren follen, was fie durch Sparfamkeit und 
Mäßigkeit erworben. Mag der gemeine 
Haufen mißvergnügter nid ewig unruhiger 
Menfchen feinen Dienft dem Baterlande aufs 
Eündigen! Was verliert es? Einen Haufen 
ſtark an Zahl, ſchwach an Kraft, reih an Maſſe, 
arm an Gehalt. Wiſſet, daß es nur Ein ſiche⸗ 
res Mittel gibt, dem unbefcheidenen Murren 
vorzubeugen — die Beratung. Sieht man 
auf Die Meutereien mit der ſtolzen Sicherheit, 
die wir nicht verläugnen dürfen, dann kehrt 
der getäufchte Trog zur Bitte zurüch, um von 
der Milde zuerflehen, was er von der Schwäche 
nicht erzwingen kounte. Es iſt übrigens nicht 
blos die hoͤchſte Ungerechtigkeit, den Mangel, 
nur zu oft durch Müßigkeit und Schwelgerei 
verſchuldet, an den Reichthum anzuweiſen, der 
durch Fleiß und Mäßigung erworben worden; 
es iſt, was wir noch ernftlicher bedenken mögen, 
ein Schritt, der zur Auflöſung ‚aller gejellfchaft- 
lichen Unterordnung führt, ohne die kein Staat 
befteht. Die Gefälligfeit gegen die Wünfche 
des Volks, wie mat dag meuteriſche Berlangen 
nennt, ift nichts, als eine fchlecht verhüllte 
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Schwäche, welche die Meuterer ſelbſt fühlen 
und gewiß benützen werden, um den erſten nicht 
unmäßigen Forderungen die unmäßigften folgen 
zu laſſen. Das Bolt ift fo: je mehres erhält, 
deſto mehr wird es verlangen, undes felbft ſezt 
ſeinen Wünſchen und Launen keine Schranken, 
wenn ſie ihnen die Gerechtigkeit nicht ſezt. 
Wollt ihr übrigens den innern und den äußern 
Feinden Roms einen würdigen Begriff von 
deſſen Macht geben, dann behandelt die mente 
rifchen Umtriebe eines zügellofen Bolkes mit 
gerechter Strenge, und beftraft an ihm bie be 
leidigte Majeftät Des Senats. Weldy’ ein Zu: 
ftand, wenn man nicht weiß, wer mehr zu fürd: 
ten ift, der eigene Bürger oder der auswärtige 
Feind! Uebrigens bin ich weit entfernt, diefen 
Geiſt des Aufruhrs als eine Wirkung bed Elends, 
das im Volke herrſchen ſoll, zu betrachten, er 
iſt die Folge einer zügellofen (Frechheit, die we: 
der Geſez noch Unterordnung anerfennen will, 
und der die Meuterer den Namen Freiheit ge 
ben. Die erflen Zugeftändniffe, welche bie 
Shwähe, die man Milde heißt, der Noth 
machen würde, hätten die Wirkung, daß fe 
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die Noth vermehrten, der man durch neue Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe wieder abzuhelfen hofft, und die 
erſte beſcheidene Bitte um eine Gnade würde 
bald. eine unverſchaͤmte Forderung werden, die 
ein Necht verlangt. So hat euere eigene Nach⸗ 
ficht die Anmaßung genährt und groß gezogen, 
und ihr Dürft fie nur weiter nähren, um ihre 


Stärfe endlich fürchten zu muͤſſen. Wird nicht 


jezt Ichon das Anfehen der Conſuln ungeftraft 
verfannt ? und welche Ordnung, ich frage, welche 
Drdnung kann befteben, in dem Staate, wo 
die Ausiprüche und Erfenntnifle der Beamten 
den Launen und der Naferei des Pöbels ſich 
unterordnen follen? Man wirft mir vor, ich 
haſſe das Volk, und liebe nur meinen Stand, 
und ich und Männer von meiner Sefinnung 
hätten diefem Stande alle Macht im Gtaate 
zugewendet. Diefes Verbrechen, Edelſte ber 
Senatoren, theile ich mit euch; ja, ich habe es 
begangen. Die Gewalt iſt euer, und ihr wers 
det nicht Thoren feyn, fie einem zügellofen Volke 
auszuliefern, Diefer reißenden Beſtie, dem Volke 
das nur auf die hört, welche ihm fchmeicheln, 
deſſen Sklaven aber nur zu oft feine. Tyrannen 
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werden. Ich erklaͤre und wiederhole es darum, 
daß die Geſeze eines Staates ändern, feine 
Srundblagen erfhüttern heißt, und Daß man 
Privatverträge nicht verlegen kann, ohne den 
Urvertrag felbft zu verlegen oder aufzuheben, 
durch den die erſten Bereine anter den Menſchen 
entftanden find. Wolltet ihr jezt Aufrührern 
pewilligen, die im Begriffe find, ihre Waffen 
gegen das Bäterland zu Kehren, was ihr unters 
wärfigen Bürgern und Soldaten, die unter euern 
Fahnen füchten, apgefhlagen habt, dann bes 
denket, bedenfet wohl, welchen Weg ihr einem 
Heere von Forderungen, die nachfolgen werden, 
zeigt und anweiſet. Und was Fönnte und da⸗ 
zu beflimmen? Die Gefahr? Gie liegt ein« 
zig in unferer Unentfehloffenheit. Fa, Gena- 
toren, unfere Schwäche ift Die Stärke dieſes 
Volkes, unfere Nachſicht macht es verwegen, 
in unferer Feigheit befteht fein ganzer Muth. 
Es wird feine Forderungen mit unferer Bes 
reitwilligkeit fie zu bewilligen fleigern, und da⸗ 
mit enden, daß es fich an unfere Stelle, und 
und an feine fezt. Geben die Schuzgötter Roms 
daß die Herrſchaft nicht einmal jenem fchlech 
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ten Pöbel zufallen möge, deſſen Uebermuth 
dann euere Schwäche ſtrafen, und euch ſelbſt 
aus dem Vaterlande verbannen wird, in dem 
ihn euere Nachſicht geduldet hat! Was ihr 
nun auch beſchließen möget, ich kann nur oft 
meine ausgefprochene Heberzeugung wiederholen nl 
das Elend eines treuen unterworfenen Bolfes 
verdient Rückficht ; mit Aufrührern aber zu uns 
terhanteln, ift höchſt gefährlich.“ 

Man glaubt vielleicht, ich Hätte mit alten 
Namen die Gefchichte einer neuen Zeit erzählt? 
rein, ich habe wörtlich überfezt, was Appius 
geiprochen, und in dem, was er geiprochen, ift 
Weisheit, große Weisheit, aber patrizifhe, nicht 
menfchliche, nicht einmal vömifhe Weisheit, 
wie fie der Zuftand Roms verlangte, und wie 
fie Rom retten konnte. Wir Haben in unfern 
Tagen mehr als einen Appius Claudius - 
gehört, und in dem, was fie geſprochen, iſt Weids 
heit, große Weisheit, aber patrizifche, nicht 
menfchliche, nicht einmal europäifche Weisheit, 
wie fie ter Zuftand Europas verlangt, und 
wie fie Europa retten Fann.. DieMeinung des 
Appimns fand großen Beifall im Senate, und 
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fie ſprach auch alle ſenatoriſchen Gefinuiungen 
nud Intereſſen ſo befreundet an, daß der Red⸗ 
ner wohl die Wünſche der größern Mehrheit 
offenbaret hatte; nur beſaß die Mehrheit den 
Muth des Redners nicht, Dielen Wünſchen nad 
zulommen. Es drängte gerade äußere Gefahr, 
die bedenklicher als die innere fchien, und fo 
ſuchte man, wie es natürlich ift, das Nächte 
abzuthun, und ließ unterdeſſen das Ferne naͤher 
kommen. Die benachbarten Völker Roms, bie 
vielfältige Beleidigungen zu rächen hatten, hiel⸗ 
sen den Augenblick für günftig, die Macht eines 
Staates zu brechen, der mit Recht und Unrecht, 
aber mit Klugheit und Entichloffenheit, der 
Herrſchaft Italiens entgegenging, die zur Welt⸗ 
herrſchaft werden follte. Auch begriffen biefe 
Staaten, daB Rom nur durch fich ſelbſt fallen 
könne, wie denn alles Große gewöhnlich nur 
fi) felbſt zerftört, und durch den eigenen Miß⸗ 
brauch untergeht. Die innere Spaltung gab 
den Außern Feinden Hoffnung, bie Rom be 
kriegten. Der Senat aber gewann bas Volk 
durch geringe Zugeftändnifie und große Ber 
beißungen. Das Volk Seht wie das Kind, in 











der Gegenwart, wird von dem Augenblicke bes 
Herriht, und weiß wenig von der Vergangens 
heit. Darum ift es auch fo leicht zu erbittern, 
als zu verföhnen, und fo unbefonnen in feinem 
Haſſe, wie in jeiner Liebe, vergißt fchneller, ale 
Der einzelne Menſch und lernt noch weniger. 
Die Feinde wurden beflegt, und fo wie Die 
Noth vorüber war, welche die Zugeftändniffe 
und Berheißungen geboten hatte, war auch bie 
Luft vorüber, fie zu erfüllen. Dan -war im 
GSegentheil darauf bedacht, Ähnlichen Verlegen⸗ 
beiten vorzubeugen, und dem Volke die Kraft 
zu nehmen, von feinem Widerftande in Zukunft 
wieder Gebrauch zu machen. Das Unvermögen 
zu widerftehen,, ift die ſicherſte Bürgichaft der 
Folgſamkeit. So denkt die Gewalt, fo dadıte 
der Senat, der fi nun wieder im Beſitze der 
Gewalt befand. Es ift immer wieder die alte 
Geſchichte mit veränderten Namen, im alten 
Rom nit neu, im neuen Rom nicht alt. 
Wir haben Aehnliches auch anderswo gejehen. 
Wer auf den Wechfel derzeiten baut, muß 
auch erwarten, daß mit demfelben Wechfel fein 
Bau zufammenfällt, Die Klage verftummt, 
29 
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wenn man ihr Schweigen gebieten fann, wird 
aber um fo lauter und ungeflümer, wenn fte 
wieber zum Gebrauche ber Spradie kommt. 
Die Patrizier und Plebejer. trieben es patriziſch 
und plebejiſch fort, und jeder Theil benuzte 
die Gunſt bes Augenblicke, wie er fie ihm bot. 
Bo bas Unheil wuchernd um fich griff, bes 
fchnitt es bie Macht; da aber die Wurzeln tief 
im Boden lagen, der ihnen frifdye Nahrung gab, 
breitete bas Unheil ſich wieder üppig aus, wenn 
die Gewalt es nicht erreichen konute. Verheißun⸗ 
gen wollten es nicht mehr thun; das oft ges 
brochene Wort fand feinen Slauben. Da regs 
ten ſich die Außern Feinde wieder. Es galt nun 
eine neue Täufchung zu erfinden; die Noth ift 
erfindungsreich, und alles Neue täufcht, befons 
ders das Doll, dem eine Veränderung feiner 
Lage gern als eine Berbefferung erfcheint. Das 
Neue gibt der Hoffnung Raum, und die Hoffe 
nung beglückt bis auch fie oft genug getäufcht, 
bas Neue zum Alten macht. Es ward in der 
dringenden Gefahr ein Diktator erwäplt, ein 
wohlgefinnter Mann, Balerius, dem Volke durch 
Eine Erinnerung zuwider, obgleich er über fies 
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benzig Jahre zählte und Conful geweſen war, 
Balerius, eheer dem Feinde entgegen gieng, 
gab dem Volke Die feierlihe Berficherung, 
Daß nah dem Kriege ihm volle Gerechtigkeit 
werden folle. „Und bis dahin,“ ſprach er, „ers 
Eläre ich, Kraft der Gewalt, die meiner Würbe 
zufteht, euere Perfonen, euere Güter und euere 
Habe für frei. Ich hebe die Wirkung jeder 
Berbindlichfeit auf, die man gegen euch) geltend 
machen könnte. Folgt mir nun um neues Land 
zu gewinnen, das euch der befiegte Feind abtreten 
fol.“ Der Feind ward gefchlagen, und die Zu⸗ 
fiherung des Diktators durch die Nänfe bes 
Senats vereitelt. Der greile Valerius legte 
feine Würde nieder, und ftand vor dem Volke 
als ein Lügner. Er ſprach in dem Genate 
die denkwürdigen Worte: „Ihr liebt mich nicht; 
ich bin euch zu gut für das Volt geſinnt. Gebe 
der Himmel, daß alle Freunde des Volks, die 
nach mir kommen werden, mir gleichen und 
dieſelbe Mäßigung zeigen mögen! Aber erwars 
tet nicht von mir, daß ich Bürger betrüge, die 
vertrauend auf mein Wort, die Warten ergrifs 


fen, und mit ihrem Blute ben Sieg über euere 
“ 299% 
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Feinde erkauft haben. Ein Außerer Krieg und 
unfer innerer Zwift waren Urſache, daß Lie 
Nepublif mid mit der Dictatur beehrt. Der 
äußere Friede ift erfämpft ; den innern wieder 
herzuftellen werde ich verhindert; fo iſt der 
Zweck meines Auftrags vereitelt und ich habe 
befchloffen, meine Würde niederzulegen. Zeuge 
des Aufftandes will ich Lieber im Privatftande 
als mit dem Titel eines Dictators feyn.“ Dem 
Volke dankte Valerius für feine geleifteten 
Dienfte, und rühmte den Muth, mit dem «6 
ben Feind befämpft. Dann ſprach er zu ihm: 
Ihr Habt als wackere Bürger eure Pflicht ges 
than. Ar mir wäre es jezt, das Wort zu Id- 
fen, das ich euch gegeben; aber eine finftere 
Macht, die ftärker als die des Dictators ift, 
vereitelt mein aufrichtiges Streben. In die- 
fer Lage, mo id) euch Feine Serechtigkeit ver- 
ſchaffen kann, lege ih freiwillig eine Würde 
nieder, die für mid, ohne Nutzen iſt. Ich zählte 
in die fiebenzig Jahre und fühle die Laft Bes 
Alters. Glaubt indeffen einer meiner Mitbiar- 
ger darüber Klage führen zu können, daß muein 
‚gegebenes Wort nicht gehalten worden, Danı 
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überlaffe ich ihm gern, bie wenigen Tage, die 
mir noch bleiben; er mag fie hinnehmen ; ich 
‚werde mich darüber nicht beichweren, noch Wi: 
berftand feiften.“ | 
| Was ift das für eine finftere Macht, ‚die 
ftärter iſt, als die des Dietators? ſtaͤrker ale 
die gefegmäßige Gewalt des Staates? Wir ken⸗ 
nen fie; ihr verderblicher Einfluß Hat fie ge⸗ 
nug bezeichnet. Und follte in Zeiten, Die und 
: fo nahe find, nicht mehr als ein Fuͤrſtenherz 
Die eblen Sefinyungen des Balerins getheilt 
und feinen Schmerz empfunden haben, weil es 
.: jhm nicht erlaubt gemefen, fein aufrichtiges 
w Streben zu bethätigen? Daran glaube id, 
ge wie an ben, Einfluß der finftern Macht. Aber 
is dieſe finftere Macht war mächtiger, als tie 
zn fürſtliche. Ich ‚fahre in der römiſchen Geſchichte 
„fort: Jezt war des Damm gebrochen, der dem 
Mi anfchwellenden ‚Strome. des Zorns, ber zur 
ir Wuth hinaufgetrieben worden , Schranken ger 
‚3 ſezt hatte: Das Volk zog aus Rom,’ und lagerte 
Ti in Leflen Nähe, auf einem Berge der von 
uß dieſer Zeit an der heilige hieß. Es hatte ſich 
„ein folder Schresten ber Stadt bemaͤchtigt, daß, 
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ſie ſprach auch alle ſenatoriſchen Geſinnungen 
und Intereſſen fo befreundet an, daß der Red⸗ 
ner wohl die Wünjche der größern Mehrheit 
offenbaret hatte; nur befaß die Mehrheit den 
Muth des Redners nicht, diefen Wünfcher nad 
zulommen. Es drängte gerade äußere Gefahr, 
die bedenklicher als die innere fchien, und fo 
fuchte man, wie es natürlich ift, das Naͤchſte 
abzuthun, und ließ untexdefien das Ferne näher 
kommen. Die benachbarten Völker Noms, die 
vielfältige Beleidigungen zu rächen haften, hiel⸗ 
sen den Augenblick für günftig, die Macht eines 
Staates zu brechen, ber mit Recht und Unredt, 
aber mit Klugheit und Entſchloſſenheit, der 
Herrſchaft Italiens entgegenging, die zur Welte 
herrſchaft werden follte. Auch begriffen dieſe 
Staaten, daß Rom nur durch ſich ſelbſt fallen 
könne, wie denn alles Große gewöhnlich nur 
fi) ſelbſt zerftört, und durch den eigenen Miß⸗ 
brauch untergeht. Die innere Spaltung gab 
den Außern Feinden Hoffnung, die Rom be 
kriegten. Der Senat aber gewann bas Volk 
durch geringe Zugeſtaͤnduiſſe und große Der 
heißungen. Das Volk lebt wie das Kind, in 
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der Gegenwart, wird von dem Augenblicke bes 
bereit, und weiß wenig von der Vergangen⸗ 
beit. Darum ift es auch fo leicht zu erbittern, 
als zu verfühnen, und fo unbefonnen in feinem 
Haſſe, wie in jeiner Liebe, vergißt fchneller, als 
der einzelne Menfh und lernt noch weniger. 
Die Feinde wurden beflegt, und fo wie bie 
Noth vorüber war, welche die Zugeftändniffe 
und Verheißungen geboten hatte, war auch die 
Luft vorüber, fie zu erfüllen. Dan war im 
Gegentheil darauf bedacht, ähnlichen Verlegen: 
beiten vorzubeugen, und dem Volke die Kraft 
zu nehmen, von feinem Widerftande in Zukunft 
wieder Gebrauch) zu machen. Das Unvermögen 
zu widerſtehen, ift die ficherfte Bürgichaft der 
Folgſamkeit. So denkt die Gewalt, fo-dadıte 
der Senat, der ſich nun wieder im Beſitze der 
Gewalt befand. Es ift immer wieder die alte 
Geſchichte mit veränderten Namen, im alten 
Rom nit neu, im neuen Rom nit alt. 
Wir haben Aehnliches auch anderswo gejehen. 

Wer auf den Wechfel der Zeiten baut, muß 
auch erwarten, daß mit demſelben Wechfel fein 
Bau zufammenfällt. Die Klage verftummf, 
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wenn man ihe Schweigen gebieten kann, mird 
aber um fo lauter und ungeftümer, wenn fe 
wieder zum Gebrauche ber Sprache komal. 
Die Patrizier und Plebejer. trieben es patrijüd 
und plebejifih fort, und jeder Theil banuzle 
die Gunſt des Augenblicke, wie er fie ihm bet. 
Wo das Unheil wuchernd um ſich geif, de 
fchnitt es bie Macht ; da aber die Wurzeln tief 
im Boden lagen, der ihnen frifche Nahrung gab, 
breitete das Unheil ſich wieder üppig aus, wen 
die Gewalt es nicht erreichen konute. Derbeihun 
gen wollten es nicht mehr thun; das oft ge 
brochene Wort fand feinen Glauben. Da ref 
ten fich die äußern Feinde wieder. Es galt nun 
eine neue Täuſchung zu erfinden; die Roth iſt 
erfindungsreich, und alles Neue taͤuſcht, beiow 
ders Das Volk, dem eine Veränderung feint 
Lage gern als eine Berbefferung erfcheint. Das 
Treue gibt der Hoffnung Raum, und bie Hıf 
nung beglückt bis auch fie oft genug getaͤuſcht, 
das Neue zum Alten macht. Es ward in dei 
dringenden Gefahr ein Diktator erwählt, eis 
wohlgefinnter Mann, Balerius, dem Volke burd 
keine Erinnerung zuwider, obgleich er über NP 
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benzig Jahre zählte und Conful geweien war. 
Balerius, eheer dem Feinde entgegen gieng, 
zab dem Volke die feierlihe Werficherung, 
daß nach dem Kriege ihm volle Gerechtigkeit 
werden folle. „Und bie dahin,“ ſprach er, „ers 
Eläre ich, Kraft der Gewalt, die meiner Würde 
wufleht, euere Perfonen, euere Güter und euere 
Habe für frei. Ich hebe die Wirkung jeder 
Berhindlichfeit auf, die man gegen euch geltend 
machen könnte. Folgt mir nun um neues Land 
zu gewinnen, das euch ber befiegte Feind abtreten 
ſoll« Der Feind ward gefchlagen, und die Zus ' 
fiherung bes Diktators durch die Raͤnke des 
Senats vereitelt. Der greife Valer ius legte 
feine Würde nieder, und ftand vor dem Volke 
als ein Lügner. Er fprad in bem Genate 
die denkwürdigen Worte: „Ihr liebt mich nicht; 
ih bin euch zu gut für das Bolt gefinnt. Gebe 
der Himmel, daß alle Freunde des Volks, bie 
nah mir kommen werden, mir gleihen und 
dieſelbe Mäßigung zeigen mögen! Aber erwars 
tet nicht von mir, daß ich Bürger betrüge, Die 
vertrauend auf mein Wort, bie Waffen ergrifs 


fen, und mit ihrem Blute ben Sieg über euere 
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Feinde erkauft haben. Ein äußerer Krieg und 
unfee innerer Zwift waren Urſache, daß die 
Republik mich mit der Dictatur beeprt. Der 
äußere Friede iſt erfämpft ; den innern wieht 
berzuftellen werde ich verhindert; fo iſt de 
Zweck meines Auftrags vereitelt und ich babe 
befchloffen, meine Würde niederzulegen. Zeuge 
des Aufftandes will ich lieber im Privatitande 
als mit dem Titel eines Dictators ſeyn.“ Dem 
Molke dankte Balerins für feine geleiſtelen 
Dienfte, und rühmte den Muth, mit dem «6 
den Feind befämpft. Dann fprach er zu ihm: 
Ihr habt als wackere Bürger eure Pflicht ge 
than. An mir wäre es jest, das Wort zu I 
fen, das ich euch gegeben; aber eine finitere 
Macht, die ftärfer als die des Dietators il, 
vereitelt mein anfrichtiges Streben. In die 
fer Lage, wo ich euch Feine Gerechtigkeit ver: 
‚fchaffen kann, lege ich freiwillig eine Würd 
nieder, die für mich ohne Nutzen ift. Ich zähle 
in die fiebenzig Jahre und fühle die Laft des 
Alters. Glaubt indeffen einer meiner Mitbär 
ger darüber Klage führen zu können, daß mein 
‚gegebenes Wort nicht gehalten worden, dan 





> 155 — 


überlaffe ih ihm gern, die wenigen Tage, die 
mir noch bleiben; er mag fie hinnehmen; ich 
werde mich Darüber nicht beichweren, noch Wi⸗ 
berftand Teiften,“ | 
Was ift das für eine finftere Macht, die 
ftärfer ift, als die des Dictators? flärfer als 
die gefeumäßige Gewalt tes Staates? Wir fens 
nen fie; ihr verberblicher Einfluß Hat fie ges 
nug bezeichnet. Und follte in Zeiten, bie ung 
jo nahe find, wicht mehr als ein Fürſtenberz 
Die eblen Sefinyungen des Balerius getheilt 
und feinen Schmerz empfunden haben, weil es 
ibm nicht erlaubt gewefen, fein aufrichtiges 
Streben zu beihätigen? Daran glaube ich, 
wie an den Einfluß der finftern Macht... Aber 
biefe finſtere Macht war mächtiger, als Big 
fürftliche. Ich fahre in der römifchen Geſchichte 
fort: Jezt war der Damm gebrochen, der dem 
anfchwellenden Gtrome des Zorns, Der .gur 
Wuth hinaufgetrieben worden , Schranken ge 
fezt hatte: Das Volk zog aus Rom,: und logerte 
ſich in deſſen Nähe, auf einem Berge der non 
dieſer Zeit an der. heilige hieß. Es hatte ſich 
ein folder Schrerken der Stadt bemaͤchtigt, daß, 
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Haͤnde und Mund wahrten ihre Freiheit, und 
dem Magen, ſo ungeſtüm er auch mahnte, ward 
nichts gegeben. Da trat eine allgemeine Er: 
müdung und Erfchöpfung ein, obgleich keine 
Anftrengung fie erzeugte. Die Glieder wurden 
ſchwach und mager, und den ganzen Körper be⸗ 
drohte eine nahe Auflöfung. Die Glieder mu 
den fehr beforgt und wollten noch einmal pu 
Rathe gehen. Da ſprach der Magen: „Hr Ties 
:gen, begreift ihr denn nicht, daß ihr euch fehl 
ben Dienit verfagt ? daß es ein grober Irrthu 
von eurer GSeiterift, wenn ihr glaubt, ihre dm 
tet mir, da wir ung gegenfeitig dienen? Ihr 
führt mir allerdings Tranf und Speife zu, die 
ich in müßigem Wohlbehagen, wie ihr meint, 
verzehre; aber das Berzehrte und Berdaute lie 
fere ic) euch als Nahrungsſtoff und Lebens 
kraft. Thue ich darum weniger als ihr? Das 
war den übrigen: Gliedern, In dem Zuftande, 
in dem fie. fi befanden, ſehr begreiflich. Die 
Moth half, mie. das gewoͤhnlich geſchieht, det 
Einſicht gewaltig nad. Auch ließ es ſich we 
ber laͤugnen, noch beſtreiten, Daß jedes einzeln 
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Glied Im Dienfte des gefammten Körpers ſtand, 
und indem es Andern zu dienen fchien, doch 
ſich ſelbſt diente.“ 

Das Bolk serftand den ganzen ſchweren 
Inhalt der Erzählung und wußte ihn auch an⸗ 
zuwenden. Es Fam zur Unterhbandlung, unb 
die Unterhanblung führte zur Verftändigung. 
Es liegt au ein großer Sinn in ber einfachen 
Erzählung, ein ganzes Staatsrecht mit ber 
Staatsklugheit. Da finden wir verfchiedene 
Stände und Meufhen, mit verfchichener Be⸗ 
fhäftigung, verfchiedenem Berufe, bie dem 
Einen ſchwer, dem Andern leicht, fih und Ans 
dern bald nuͤglich, bald ſchaͤdlich ſcheinen. Jeder 
iſt geneigt, Alles auf ſich zu beziehen, iſt aber 
Doch für Andere ba, bie wieder für ihn da find, 
fo daß fie in der Geſammtheit ein organiſches 
Ganzes bilden, dem menfchlichen Körper .gieich, 
wie ifn Menenius Agrippa dargeſtellt. 
Mit ‚verfhiedenen Anlagen und Kräften find 
verſchiedene Berrichtungen verbunden, beren jede 
einem befündenen Zwecke dient, die aber alle 
wieder zu. einem. allgemeinen Zwecke zuſammen⸗ 
wirken. In dan Daupse:wohnt.die Kraft des 
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Denkens, die Mat bes Gefühle in der Bruſt, 
die Stärke, faͤhig Laften zu Heben und zu fras 
gen, im Arm und Nacken; und fo bat jedes 
Glied feinen Dienſt, durch den es fich zu die 
nen facht, indem es der Geſammtheit dient. Die 
- BDienfte ſind nicht gleich, und ſelbſt, nach unfern 
Begriffen, mehr oder weniger. ebel; aber auch 
die Kraͤfte und Unlagen, wie fe Die Natur ge 
geben,: find nicht glei), und. Jeder muß doch 
an ber Stelle wirken, an ber er fteht, und auf 
eine Weife thätig feyn, zu der. er ſich befähigt 
fühlt. Bas it Naturorbnung,. die der Menſch 
nicht umkehren darf. Der Asm kann nicht die 
Stelle des Fußes, der Kopf kann nicht die 
Stelle der Bruft einnehmen. Die Weisheit muß 
berathen und ;befchließen, der Muth den Kampf 
befteben, der Starke jchwere .Laften tragen nad 
feier Kraft, Jeder. nach ſeinem Vermögen Ars 
beit thynm, aber wad) der Größe ber Arbeit au 
feinen Lohn empfangen, Verkehrt ihr diefe ewige 
Ordnung der Natur, und verletzt auf dieſe Weiſe 
ihre ewigen Geſetze, daun ſetzt ihr fie mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch und Streit, und die Glie⸗ 
ber des Körpers klagen nicht umſonſt, wens 











eines an des andern Stelle verrückt, beffen Diens 
fte thum foll und nicht kann, und jedes nur 
für fi, nicht aud für Andere feyn und wir 
fen will; wenn die Hände die Dienfte ber 
Füße, die Füße, die der Hände thun, der Starke 
den Schwachen zum Lafttragen braucht, ber 
Mrüßige genießen, ber Hungrige arbeiten, ber 
Blinde führen-foll; wenn der Magen, von un: 
gefunder. Freßgier ‚gereizt, ſich übernimmt, mit 
unreineg Dünfken ben Verſtand umpädlt amd 
den. Sliedern, Die ihm überreiche Nahrung brins 
gen, Krankheitsſtoff zurückgibt. In Toldem 
Zuftande geht. ber Körper feiner Aufidfang ent⸗ 
gegen, und dem. Menfchen, mie dem Staate, 
droht der Tod, — — 
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Heunundgmangigster Brief. 


Deu 1% dedruar 158. 


Bas ih aus ber edmiſchen Geſchichte er: 
zäptt, hat ſich im Joͤhre nad) Erbauung ber 
Stadt 261 zugetragen. Wir leben im Jabre 
neh Chrifti Geburt 4835 und die Bölfer Eu⸗ 
ropas ſtehen auf dem heiligen Berge gelagert, 
oder ſind anf dem Zuge nad) ihm. Sendet, ich 
bitte euch, einen Menenius Agrippa da 
bin, wenn ein Baleriys in dem Senafe nicht 
gehoͤrt werden ſollte. Thut es der Eintracht, 
bes Friedens, der bürgerlichen Ordnung, der 
Erhaltung der Gefellfchaft wegen! Mördien! 
höre ich von einem Sitze der Senatoren rufen, 
mag man Kinder und Weiber damit unterbals 
ten und bethoͤren! — Aber, bedenket doch, das 
Märchen hat es in Rom gethan, und manches 
Märden noh an mandem Orte. Was id) 
euch biete, iſt die Feucht, nit bie Schale, 
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welche die Frucht verſchließt; verſteht es Aue 
dieſe von jener abzuloͤſen. Die Geſchichte ſpricht, 
st fie euch ein Maͤrchen? — Sendet einen 
Menenius Agrippa zu ben Völkern, um 
eine friedliche Aüsgleihung za bewirken. — 
Eine Exekutionsarmee! Höre ich von denſelben 
Eigen rufen⸗ Ich habe nichts dagegen. Auch 
eine Exekutionsarmee, ivenn fle es thut. Ich 
will fo ſehr ein Staatsmann nach enter Vor⸗ 
fchrift feym daß ih dns Mittel billige, wenn 
e8. zum Zwecke führt; wird eine Erekutiondar 
mee das rechte Mittel zum vechten Zivecke feyn ? 
Es wird ſich zeigen. Laßt euch die Geſtalten 
der. Borwelt waren! Das Schwenk iſt blind; 
heute trifft es biefen, morgen jenen, oder beide 
zugleich. Nur Ber Schatten Cäfars war's, 
der Brytus zu den Gatten tief. Bei Phi 
Kippt werden wir und wieberfehen; aber dann 
iſt es zu ſpaͤt. Dier muß ich noch erwähnen, 
wie die Appius Clandius geendet haben. 
Der Sohn Beffen, von. dem die Rede war, hatte 
alle Zehter, ader nicht alle Tugenden feines Bas 
ters. Stolz und herrifch wie dieſer, war er 
weder fo rechtlich, noch fo großmüthig. Die 
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Gtandhaftigkeit artete in Starrſinn, Geradheit 
in Haͤrte, und maͤnnliches Selbſtgefühl in Dan 
kel aus. Den Haß des Volkes hatte er in dem 
Grade auf ſich geladen, daß er fein Leben ſelbſt 
endete, um einem ſtrengeren Gerichte zu ent: 
gehe. In unſern Tagen betrat ein eng 
Yifchee Miniſter denfelben Weg, wenn aud fein 
Nebenbuhler des Appius, doch fein Nach⸗ 
folger. 

Der gegenwaͤrtige Zaſtand der Geſellſchaft 
iſt bedenklich, fo bebenklich, daß er einen Men⸗ 
ſchen, in deſſen Bruſt der Glaube an eine ewige 
Weltordnung geſtorben iſt, oder nicht geboren 
worden, zur Verzweiflung bringen könnte. Alle 
moraliſche Bande, die den Staat znfammenpaf« 
tet follen, und allein auf die Dauer znfammens 
halten koͤnnen, find aufgelöſt oder- erfchlafft, 
und der Auflöfung nahe. Das Gebäude in ſei⸗ 
rem Innern ift faul, oder ber- anfteckenten 
Faͤulniß ausgeſezt. Gilt das auch nicht von 
alten Staafen in Europa‘, oder nicht von allen 
Theiten eines jeden Staates im ganzen Um⸗ 
fange und unbedingt, dann-ift es Doch bas 
Grundübel, an den fie alle mehr ober weniger 
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beiden, und. das mit jedem Tage weiter aud ge⸗ 
faͤhrlicher um ſich greift. Eine Geſellſchaft kann 
nicht beſtehen, die nicht die Ueberzeugung, die 
Meinung, der Glaube, das Gefühl der Pflicht 
oder der Vortheil zuſammenhaͤlt. Nach ber 
herrſchenden Doctrin iſt die Regentenmacht im 
Intereſſe des Volkes eingeſetzt/ und der Staat 
dad Merk ber Staatsgeroſſen, tie ihn bilden. 
Dieſem ſtoht, nach: darſelben Doctrin, das Recht 
zu, die Bedingungen feſtzuſetzen, onter Deus 
fe den Verein ſchließen und beſtehen laſſen wol 
len. Sind nun — führt- jene Doetrin fort — 
bie Regenten, für dis Regierten da, und be 
ftept der Staat, zum Beten der. Geſammtheit 
aller Stantögenoften , dann hat auch die Ges 
fammtheit zu entfcheiden, ob fie dem Zweck das 
Vereias, fo wie er beſteht, für erreicht HALL, 
oder nicht.. Regierungen , die ihrem Urſprung 
vom Dimmel ableiten, durch ein göitliches Recht 
beftchen, und. gvar im Intereſſe Eines oder Gi; 
niger, die nus Rechte aber Feine Pilichten Har 
beit. wollen, folche Regierungen erlennt die Doe 
trin dev Zeit,. wie fie. fih ausgebildet hat, nicht 
an. Die Dostrin der Vorzeit, die Dootvin ber 
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abſoluten Fuͤrſtenmacht und der Regenten von 
Gottes Gnaden, die alte Doctrin dagegen ver⸗ 
wirft bie neue, die Doetrin der Gegenwart, ber 
Souveränität des Volks, das heißt, der Ge 
ſammtheit aller Glieder des Staatsvereins, als 
ketzeriſch, and belegt ihre Anhänger mit Acht 
und Bann. Go fliehen die beiden Lehren ale 
Gegenpäbfte, ſich esfommuntzirend und eytom⸗ 
munizies, einander gegenhber. Daß Bde Kon 
troverſe mit dee Belehrung "bes einen ker ber 
Ben Theile enden, den Streit eine Ausgleichung 
beifegen ‘werde, iſt nicht zu erwarten. Dazu ges 
Hören Menihen, die ganz andere find, als fie 
bisher geweſen. Was- aber foll entſcheiben? 
Wahrfcheinlih, was immer entfchieben hat, 
und immer entfheiden wird, fo lange Bis. 
Menfchen keine andere find, als fie bisher ges 
weſen: Mit Freiheit und Vernunft begabt, 
führt fie der Zufall, das Berhöngniß, die Be 
gierde, bie Leidenſchaft. Das Fahrzeug treibt 
unficher ud unbeſtimmt auf der Fluth ms 
ber, Die es in verſchiedener Richtung fich ſtrei⸗ 
tig macht. Hat aber die Gtrömmng es er: 
griffen, dee Wind, der feine Segel ſchwillt, 
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es erfaßt, dann folgt es der Macht, der es nicht 
widerſtehen kann. Noch wird das Schiff von 
ftreitenden Wogen unfanft umhergemorfen ; aber 
wenn ihr Steuerleute feyd, und euch auf euere 
Elemente, auf Wafler und Wind, verfteht, bann 
ſagt mir: ſeyd ihr aud nur einen Augenblick 
zweifelhaft über den Lauf, den bie Gewäſſer neh» 
men, über die Richtung, bie der Wind behaup⸗ 
set? Wo aber und in weldem Zuftande wird 
Das von ben Wogen gepeitichte, von dem Winde 
umhergeworfene Fahrzeug endlich landen? Witt 
ihe es, Steuerleute? Ich weiß es nit. Zum 
Theil hängt es von euerer Klugheit ab, von 
euerem Muthe, euerer Befonnendeit und Maͤßi⸗ 
gung und von euerem Schiffsvolke. 

Derfelbe Widerftreit der Lehre Findet fi 
in den Sefinnungen, Anfichten und Meinungen, 
wWo fie auch nur auf die entferntefte Weiſe ben 
Staat berühren. Was hier ehrt, fchändet bort, 
die Auszeichnung auf der einen Seite iſt eine 
Herabwürdigung auf ber andern, und die, wel⸗ 
che jene heilig fpricht, find diefer Verdammte. 
Strafe und. Belohnung werden als Wirkungen 
ter. Ungnade oder Gunft betrachtet, und fo if 
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der Verbrecher hier, den Fluch und Abſcheu trifft, 

dort ein Maͤrtyrer, dem Mitleid und Verehrung 
folgt. In deu Gerichtshöfen ſieht man bier nur 
Merkzeuge der Gewalt, dort abtrünnige, treulofe 
Beamte, Berräther an ihrem Fürften, je nachdem 
fie ſich zu Diefer oder jener Lehreneigen. Gelbft die 
Religion hat über ihre Befenner fait alle Macht 
verloren, menn fie diefelbe in Angelegenheiten 
des Staats üben will, Ja, biefer Zwift, ber 
die Gemüther in weltlichen Dingen theilt, Hat 
bie SZundamente der geiftlihen Gewalt erfchüttert. 
Die Kirche hat Feinen Einfluß mehr auf ihre 
Gemeinde, den fie zur Erhaltung der Ordnung 
und des Friedens geltend machen Fönnte. Die 
Religion, ihrer Natur nach verföhnend, hatte 
die Ihöne Sendung, bie ihre Goͤttlichkeit be 
währt, Die Sendung, in .menfchlichen Dingen 
begütigend und vermittelnd aufzutreten, wo 
Leidenſchaften, Intereſſen, Mißbrauch der Ge 
walt fie verwirren und Hader und Krieg erzeus 
gen. Wer hat dieſe Sendung aufgehoben? 
Der Stuͤzpunkt, den die weltlihe Macht fonft 
am Himmel gefunden, der Punft des Ardh% 
medes, an den fie den Hebel mit Sicherheit 
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legen durfte, um die Welt nach ihrem Gefallen 
zu bewegen, dieſer Stüzpunkt, ſteht er noch 
ſeſt? Wird aber ihre Beglaubigung nicht als 
Durch goͤttliche Vollmacht ausgeſtellt vom Volke 
anerkannt, dann bleibt ihr als Kreditiv nur 
deſſen Anhänglichkeit, Achtung, Liebe und Er⸗ 
gebung. Der Staatsvertrag wird ein Pakt 
mit Rechten und Verpflichtungen, für beide 
Theile, und dba bir Vertrag felbit nur in Dem 
Bedürfniffe der Gefellihaft ſeinen Urfprung 
bat, fo ift die Aufgabe erft gelöst, wenn die 
Geſellſchaft dieſes Bebürfniß befriedigt ſieht. 
Es iſt ein großer Verluſt für die weltliche 
Macht, daß ihr Stammbaum in die Erde Yen 
pflanzt worden. Die größten Gtaatsmänner 
und weileften Geſetzgeber fuchten ben lezten 
Ring bei Kette, Durch die fie den beweglichen 
unfchern Wenfchen Binder wollten, an dem 
Ewigen, Unwandelbaren zw befeſtigen; felbft 
Mofes, Lykurg und Ruma thaten es, 
die das Volk vielleicht täufchen, aber nidyt bes 
trügen konnten. Lnfere Aufklaͤrnug liebt bie 
Taͤuſchungen wicht, und verlangt Wahrbeit,. die 
nackte Wahrheit, Gelänge es indeflen, unferem 
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Geſchlechte, feine Taäuſchungen zu nehmen, dann 
verlöre es den Charakter der Menſchheit und 
ſaͤnke zum Thiere herab, das den Raum von 
der Geburt bis zum Tode mit den Realitoͤten 
feiner fünf Sinne zu füllen hat. Was il 
Wahrheit? Was ift Täufhung? Für mas 
baltet ihr die Kunft, die Poeſie, die Mufif? 


‚die. Liebe, die Freundichaft? Die Eltern: und 


Kindesliehe ? die Hoffnung, die Unſterblichkeit? 
Was ift der Frühling anders, als eine Taͤuſchung, 
Die uns den Genuß der Frucht verheißt umd 
worentpält? Die ächte Weisheit bes Lebens 
hätte uns alfo nur zu Ichren, wie Der hungrige 


Sinn auf dem fürzeften Wege, fo mit einem 


Sprunge, wie das Raubthier, zur Sättigung 
gelangt! Betrug und Taͤuſchung find nit Ge 
ihwifter, wie. man behauptet; fie find nicht 
non gleicher Abkunft vielmehr feindliche Gegen 
füge, wie Tugend und Lafter, Leben und Tod, 
Geiſtesgroße und Derrücktheit. Der Betrug hat 
bie Taͤnſchungen zerftört. Hätten die Gewalt, 
die Prieftesfchaft nicht betrogens alle die liebli⸗ 
hen ZTäufhungen, bie ihr Dafein veredelten 


und verfhönerten,. beftänden noch. Welche 
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Grundlage wollen wir der Moral des Volfes 
geben, da die des religidfen Glaubens, der bis⸗ 
ber dazu gedient, unter ihr zufammengebrocen 
iſt? Es iſt fo ſchwer nicht, den Aberglauben 
zu zerftdren, aber unendlich ſchwer, ihn mit 
dem wahren Glauben zu erfegen. Ich weiß 
nicht, wo unfere Wiſſenſchaft, die Alles auflößt, 
zergliedert, auf feine einfachlten Beſtandtheile 
zurüfführt, um zur Wahrheit zu. gelangen, 
enden will; aber: daß Diefe Wahrheit an dem 
Meuſchen nichts übrig läßt, als was die Nas 
turgefhichte aus ihm macht, ein Thier bes 
erſten Ranges, das von Dem Uffen nur Merk⸗ 
‚made unterfcheiden, Die einem Epaminondas, 
Seipio, Rouffeau und Schiller zus 
kommen, wie dem flumpffinnigen Knechte und 
dem feelenlofen Verbrecher, Das weiß ih. Der 
Staat ift allerdings eine Anftalt zur Siche⸗ 
zung unferer äuffern Rechte. Das ift er, und 
Dazu hat ihn Die ftrengfte nnd bündigite Des 
finition gemadht. Was ift bem Aftronomen 
Die Nacht mit den Schanern ihrer ahnungsvol- 
Sen Stile? Ein blinder Tag. Was iſt ihm der 
Morgen, durch den die umfgehende Sonne bie 
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ſchlummernde Welt zum verjüngten Eeben ruft? 
Was Anders, als eine Stellung der Sonne 
zur Erde, der man nur gewiſſe Längegrade zu⸗ 
oder abzählen darf, um einen Mittag, einen 
Abend oder auch eine Mitternaht aus ihm zu 
machen? Der Thron ift Holz mit Sammet 
überzogen. Wus die Ehe ift, mögt ihr bei 
Kant nadleien; ich vermag es nicht, Die De 
finition abzufchreiben,, gegen .bie ich Übrigens 
als Rechtsgelehrter nichts - einzumenden weiß. 
Mas. ift der Staat? Ich Habe es ſchon geſagt, 
und kann es nicht anders fagen.” Bon dem 
Standpunkte ber Staatswirthſchaft aus iſt ee 
eine Wechfelbude, ein Trödelmarkt; der tüchtige 
Juriſt wird eine gute Zwangsarftalt im ihm 
erkennen ; and wer .bürfte an dem Gtaate nod 
etwas zu verbeifern finden, der geichaffen ans 
den Händen ber Staatswirthe und Juriſten 
fommt? Und das ift unfer Staat, der volk 
tommenfte nämlih, wie ihn die Wiffenfchaft 
mit ber Wirklichkeit erzeugen konnte: ein Zucht: 
oder Arbeitshaus, in dem fo viel Freiheit Herrfcht 
als zum Gedeihen des Wohlſtandes noͤthig iſt. 
Alles, was nach euerer Theorie, nicht dazu ges 
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hört, um einen Staat und ein Volk zu machen: 
Geſchichte, Ueberlieferung, Sitte, Religion, 
wenn man will, Die Täufchungen jeder Art, 
die dem Leben einen fittlichen Werth und Reiz 


geben, Eindliche Achtung der Gegenwart vor den - 


väterlichen Anordnungen bev Bergangenheit, Zus 
genderinnerungen aus einem Alter, das, wie sin 
Daum mit fühlenden Blättern und duftenden 
Blüthen über uns ſteht, vielleicht nur darum, weil 
es vorüber iſt, das Alles macht doch:eigentlich den 
wahren Staat, weun auch nicht in der Theorie 


und Wiſſenſchaft, doch in der Wirklichkeit. Was - 


wäre das für ein Menſch, der nichts von einer 
Kindheit und Jugend weiß ?. nichts. von ihren 
Träumen, Hoffnungen und Ahnungen ? nichts 
‚on der liebevollen Pflege guter Eltern, ber 
nücterlichen ‚Zärtlichkeit voll Nachficht, und der 
terlichen Sorgfalt voll milden Ernſtes? nichts 


on ‚den Beifpielen:und- Lehren einer geregel⸗ 


en Haͤuslichkeit, von fittfamem Verhalten, tus 
endhaftem Wandel, der Freiheit mit Ordnung 
nd des Gehorſams aus Liebe, Achtung und 
leberzengung , devielben Ordnung wegen, mit 
er allein bie Familie in freudigem Wohlſein 
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beſtehen kaun? Was wäre das für ein Menſch 
dem das Alles mangelt? Ein armer bedauerns⸗ 
werther, unvollendeter Menſch, der indeſſen doch 
ein Mann, und ein tüchtiger Maun ſeyn könnte. 
Und was iſt das für ein Staat, dem das As 
les fehlt? Ein Staat der Wiſſenſchaft, wie ihr 
die Anatomie der Staatsfunft unter ihrem 
Meſſer gefunden; ein Staat nach Begriffen mit 
logiſcher Strenge durchgeführt, ein Staat, dei 
die Staatskundigen als ſelbſt gepfluͤcktes, vielleicht 
gar als ſelbſt gepflanztes Exemplar in ihren 
Herbarium führen. Das Ding hat Altes, was 
es zu dieſem beſtimmten Dinge madıt, nur kein 
Leben. Gott iſt mein Zeuge, daß ich die ud 
heit liebe, daß ich fie liebe, ale das hoͤchſt 
und ſchoͤnſte Gut, als das theuerſte Kleind 
der Menfchheit, daß ich fie nicht nur für mid 
will und fordere, fondern für alle Mengen I 
gleichem Maaße, daß ich bie Inftitutionen amt 
allen Kräften begünftige und unterſtütze, weißt 
die Freiheit fihern und befeftigen. Die Red 
fentativverfaffung halte ich für eine folde Ao 
ftalt, wenn fie eine Wahrheit und eine Su 
iR. Uber wie fie faſt allgemein beſteht, it P 
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ine Lüge. Nichts in der Welt iſt an ſich und 
unbedingt gut oder ſchlecht, heilſam oder ver: 
verblich, fondorn wird es durch ben Gebrauch, 
ben ber Menſch davon macht. Narren Können 
elbſt die Weisheit zur Thorbeit, und Böfewichte 
ie Tugend zum Berbreshen verzerren. Cs ift 
ſo ſchwer nicht Karrifaturen des Allerheiligſten 
u fchreiben, weil man nur: ſchreiben darf, was 
man bie. Menſchen fo häufig thun flieht. Wie 
widerlich und ekelhaft find die Affenſpruͤnge uud 
uffenkünſte, dunch weiche gemeine Raturen El 
telkeit, Eiferſucht, und wie die erbaͤrmlichen 
Gelüſte heißen, die eine ſchwache Bruſt bewe⸗ 
gen, alles Edle, Schoͤne und Große entſtel⸗ 
len und herabwürdigen! Das landſtändiſche 
Weſen ift in Deutfchlamd, an' mehr als einem 
Dre, das Spielwerk ſolcher Menſchenaffen ge⸗ 
worden. Wie fie ſich überraunten und übers 
hingen, um fich hervorzuthun ind ben Drift 
ber Zufchauer zu gewinnen! Mari. hat bitter und 
häufig geklagt über das Vielregieren, und ges 
wiß mit Recht. Warum fliegt mim beit weit 
verderblichern Vielbefehlen und Berordnen, der 
wigen: Geſetzmacherei gleichgüätig zu? Mein⸗ 
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ten bie Regierungen früher im Beſtze bei 
Rechts zu: ſeyn, ungeftraft und vorwutfsfrei 
Albernes, Zweckwidriges und Zwecktoſes zu ver⸗ 
fügen, dann ſcheinen nun unfere landſtaͤndiſche 
Kammern dieſes Vorrecht für fich anzufpreden. 
Als wenn die. Berfehrtheit aufhörte verkehrt 
zu-feyn, ſobald ſie die Perſonen wechſelt! Epemals 
ſnchten und fanden bie Geſetzgeber ihre Ur 
Ferblichkeit in ber Unſterblichkeit der Gejthi, 
Die fie gaben: ſie ſelbſt vergingen, aber ihm 
Berke blieden. ezt. bleiben Die Gefezgebtr und 
Die: Geſetze wechſeln, und in dieſem Wechſel 
fuchen jene ihre Unvergaͤnglichkeit. Da Lykurg 
erzaͤhlt man, den: Spartänern Geſetze gegeben 
hatte, ließ er fie. ſchwoören, dieſelben heilig zu 
achten bis zu feiner Zurbefkunft. Darauf mr: 
bannte ex. A, ſtarb freisilig und ließ jeim 
Aſche ausſtreuen, damit feine Landsleute and | 
nicht einen BVorwand fünden, ‚fig vom ihrem 
ide. losgeſagt zu glauben, wenn fie feine jterbi 
then Mefte nach ‚Sparta brächten. Jezt fireud 
"die: Sp tunge die Llſche der aufgehubenen Or 
fee aus, um den.:Boden damit zu befruchten 
nk dem ſie wene:pflanzen, und fie laflen mm 








= 45 — 


Veſetze ſterben, leben felbſt a aber und gedetgen 
t. 

Wie es it, wien wir; wie es fo gefon. 
2, wollen" wir unerörtert laffen, um, wie 
ıgt, gehäffige Erinnerungen nicht zu wocken, 
nn ein gereiztes Gemüth dürfte kein guter 
rmittlet feyn, um eine friedliche Ausgleichung 
Heiznführen. Diefes aber: ifb die Aufgabe 
jerer Zeit, die Aufgabe, zu deren fung 
e nad Kräften mirwirken möchten. Diefe 

Leicht wenn man fie aufriätig:und ehrlich 
K, fie ift ſchwer, wenn man nur einen halben 
er einen einfeitigen Willen Dazu bringt, und 
z ungeflümen Gläubiger der Zeif mit einer 
ſchlagszahlung abzufinden hofft, um biete 
; günftiger Gelegenheit, wo möglich, mit 
icheriſchen Zinſen zurückzunehmen. Sie Hi 
möglich, wenn man fie zu. wollen, ſich nur 
5 Anfehen gebt, die glückliche Entſcheidung 
er von den Ausgange des Kampfes erwartet. 
vw lezte Falk hat große Wahricheinlichkeit 
er fih, wenn: man die Parteien. kennt nnd 
Geſinung, die fie befreit: Undewelchen Sieg 
ef der Deutfche hoffen? Vou den: Dentfchen 
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‚vebe ich, von unſerm treuen, guten Volle, v 
feinen Zürften, benen bas Verhängniß ei 
ſchwere -Prüfaeg auferlegt, weil es fie ihren 
Sande. und der Frembe gegenüber im eine Sie 
kung gebracht, wo zu rechter Entfchließung di 
fo viel Charakterſtarke, als Geelengröße gehöfl 
Die Brasizofen, bie (ingländer und Ande 
findew-und. gehen ihren Weg, ohne daß wit fi 
in. item Gange flören. Aber wir Deutiäer 
wer find. Wir? wils beritögent wie? Em: 
Einen: win. nur durch Eintracht fepn, und ü 
dieſer Sinttacht liegt umiere, ganze Krafı. Da 
iſt der Ausſpruch des Schikſals, an dem, nn 
dam Glauben der Alten, felbft Die Gotter nicht 
andern können. Verzweifelt ober hofft! 
ändert an unferem Zuſtande nichts, und m 
bleibt es: In der Eintracht liegt unſere Kraft 
nnd wir hadern! Ich will euch fagen, wei 
Eutſcheldung dem Kampfe folgen wirtd, we 
wir uns ſelbſt, sites Wohl, anſere Ehre nf 
beſſer verſtehen und berathen lernen. % 
werden fallen, die Sieger, wie Die Beſieg! 
die Vorgehmen wie. die Gemeinen, Der | 
wie fein Knecht, und ein gemeinſchaftliches Le 
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Bo mans ehrlich und ernſtlich meint, fucht man. 
urch zeitgemäße Öefege und Inftitutionen nach: 
ıHelfen, das Gute zu fördern, und dem Ue⸗ 
el zu begegnen. Das verdient gerechte Aner⸗ 
ennung und Lob und Danf; aber welche Täu⸗ 
Hungen liegen ſelbſt dieſen Verbeſſerungen zu 
Brunde, von denen wir Hülfe und Rettung hof: 
en! Repräfentirt eine fogenannte Nationals 
repräſentation wirklih und wahrhaft die Nas 
tion? Spricht fie den Willen, die Wünfche und 
Bedürfniſſe derfelben aus? Wird fie nicht dem 
Einzelnen ein Mittel, feine eigene Anſicht, feine 
Wünſche, fein Intereſſe geltend zu machen, und 
die Kraft des Volkes, das er vertreten foll, zu 
keinem Vortheil zu verwenden? Und wo wäre 
eine gewählte Kammer, die das Wahlgefeb felbft 
nicht zur Täufchung, zur Lüge machte? Man 
glaubt, durch die Gleichheit der Beftenerung, 
durch die Sleichheit vor dem Geſetze, durch bie 
gleichen Anfprühe auf Stellen, Auszeichnung 
und Beförderung das Höchſte erreicht zu haben, 
was der Staat gewähren und fihern kann. Iſt 
aber tie Beſteuerung gleih, wenn ber Arme 


von feiner Nothdurft, was ber Reiche von feinem 
31 
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Dreisigster Brief. 


Den 20. Jebruar 188° 


Das ift ein ewiges Abmühen in Kabineten, 
Kongreſſen, ftändifchen Berlammluugen, geſetz⸗ 
gehenden Körpern und Parlamenten, um da 
waufenben, morſchen Bau der geſellſchafllichen 
Ordnung, das politiſche Gleichgewicht, die Eis: 
tracht zwiſchen Staaten und in benfelben asf- 
weht zu erhalten umd zu befeſtigen. Das hoaͤm⸗ 
wert und zimmert mit geichäftiger Fauſt, das 
fickt und plackt mit flinker Dand, und kaum 
it ein Riß verkleiftert, eine: Deffnung zuge 

‚macht, dann fpringen neue Riffe, nene Def 
nungen neben den geichloffenen Flaffend auf, und 
die Arbeit wächft mit ber Arbeit, die. fie vol 
lenden fol! Der Ban ift faul, das Zeug iſt mürbe, 
und wenn Haltbares zu Stande kommen fol, 
dann muß nicht nur an ber Form, fondern 
vorzüglih an dem Stoffe gebeffert werden. 
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und fichert. j Mechte, die fi) auf den Beſitz be: 
zieben,. find nur mit Diefem etwas: wer. nichts 
beſitzt, hat fein gutes Recht auf Nichts. Daffelbe 
gilt von den gleihen Rechten auf Ehren, Aemter, 
Stellen, Auszeichnung und Beförderung. Um 
zu biefen zu gelangen braucht man Kenntnifle, 
Bildung durch Erziehung und Unterriht. Das 
Mecht bleibt Jedem: aber wen die Mittel 
diefer Bildung fehlen, wer der Erziehung, des 
Unterrichts entbehrt, durch Armuth zu körper⸗ 
licher Dienftharfeit verurtheilt ift, um fein 
Leben und das Leben der Geinigen zu friften, 
der bat in feinem guten Nechte ein Recht auf 
Nechtiofigkeit. Ich frage: Iſt es anders? Ihr 
aber fragt: Wie Fann es anders feyn? Ich 
weiß Alles, was ihr fagen Eünnt und jagen 
werdet, und laſſe es gelten. Nur laßt auch 
mir gelten, was ich fagte, daß naͤmlich diele 
Gleichheit vor dem Gefebe, dieſe Gleichheit der 
echte, dieſe Repräfentation des Bolfes, womit 
ihr die Welterlöfung errungen zu haben meint, 
eine große Täufhung wenn nicht eine Lüge, 
in ſich fchließt. Das ift Alles, was id) jagen 


wolite, wenn auch nicht Alles, was ich fagen 
21 * 
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Neichthum, der Duͤrftige von dem Unentbehr⸗ 
lichen, was der Beguͤterte von feinem Ueber: 
fluffe gibt? Die Gelee find für Alle gleich, 
meſſen Lohn und Strafe mit demfelben Maaße 
und Gewichte zu. Iſt aber dieſelbe Gleichheit 
in den Handlungen und in den Motiven, die 
fie erzeugen, anzutreffen? Iſt Die Hantlung 
biefelbe, die hier aus Muthwillen, mit Einſicht 
und Ueberlegung, dort aus Noth, aus Unwiſſen⸗ 
heit und Uebereilung begangen wird? Bůßet 
der Vermoͤgende wie Der Arme, wenn jener das 
unbeachtete Entbehrliche, Diefer das Unentbehr⸗ 
liche erlegt, bier ein Familienglied, das die 
Seinigen näpren ſoll, dort ein Müßiger, den 
kein darbendes Weib und Kind, Feine ſchwache 
Mutter, kein gebrechlicher Vater in Dürftigkeit 
vermißt, gefangen fit? Gleichheit der Rechte, 
fagt ihr! Was find gleihe Rechte, wo die 
Segenftände verfchieden find, auf welche dieſe 
Kechte.fich beziehen? Dur diefe Ungleichheit 
kann die Gleichheit der Rechte ein Spott, ein 
graufame Verhöhnung werden‘, indem fie hit 
das Recht in Ueppigkeit zu fchmelgen, und dor 
das Recht zu darben und zu ungern, ertheil 





du 485 — 
und ſichert. Rechte, die ſich auf ben Beſitz bes 
ziehen,. find nur mit diefem etwas: wer nichts 
befist, hat fein gutes Recht auf Nichts. Daffelbe 
gilt von den gleichen Rechten auf Ehren, Aemter, 
Stellen, Auszeichnung und Beförderung. Um 
zu Diefen zu gelangen braudyt man Kenntnifle, 
Bildung durh Erziehung und Unterricht. Das 
echt bleibt Zedem: aber wem die Mittel 
Diefer Bildung fehlen, wer der Erziehung, des 
Unterrichts entbehrt, durch Armuth zu Börpers 
Liher Dienftharkeit verurtheilt ift, um fein 
Leben und das Leben der Geinigen zu friften, 
Der hat in feinem guten Nechte ein Necht auf 
Rechtloſigkeit. Ich frage: Iſt es anders? Ihr, 
aber fragt: Wie kann es anders ſeyn? Ich 
weiß Alles, was ihr ſagen könnt und ſagen 
werdet, und kaſſe es gelten. Nur laßt auch 
mir gelten, was ich fagte, daß nämlich dieſe 
Gleichheit vor dem Gefeße, diefe Gleichheit der 
Rechte, diefe Repräfentation des Bolfes, womit 
ihr die Welterlöfung errungen zu haben meint, 
eine große Täufhung wenn nicht eine Lüge, 
in ſich fchließt. Das ift Alles, was ich ſagen 


wollte, wenn auch nicht Alles, was ich fagen 
1 * 
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koͤnnte. Geſetze nnd Inſtitutionen find viel, 
oft ſehr viel, bedeutend und oft entſcheidend. 
Aber müſſen dieſe Geſetze und Inſtitutionen 

ihre Lebenskraft, die fie nährt und erhält, den 
Geiſt der fie als Körper beſeelt, nicht von der 
Einfiht, dem Glauben, der Gitte, der Ueber: 
zeugung empfangen? Finden fie in dieſem nicht 
den nährenden Boden, wie die Pflanze in der 
Erde, aus ber fie Erhaltung, Geteihen und 
Wachsthum faugt, wenn fie nicht abfterben foll? 
Mit Gefegen nnd Inſtitutionen ift ed nicht ge 
than, wenn fie nicht dem Geifte,, den Bedürf 
nilfen, dem Kulturftande des Volkes, dem fi 

gegeben werden, angemefien find. Es ift leicht 
gejagt, daß man ein neues Staats: und Böl 
ferrecht fchaffen müſſe, weil das alte, verbraudt 
und unhaltbar, den Staaten, um midy bildiid 
auszudrücen, vom Leibe falle; es ift leicht ge 
ſagt, und auch nicht ſchwer gethan. Als wenn 
das Recht, die Inftitutionen und Anordnungen, 
. von denen der gefellfchaftliche Zuftand Leben, 
Kraft und Feftigkeit erhalten foll, ſich fchneidern, 
wie abgetragene Kleidungsftüfe ablegen, und 
wie frifches Weißzeug anlegen ließen! Man 


tn nn nn — R “ — — — — 
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macht feinen Staat wie einen Noch, und ſchnei⸗ 
det tie Menichen nicht wie ein Stück Tuch, mil 
Eile, Scheere und dem übrigen Handwerkzeuge 
ter flinfen Theorie zu. Wir haben das erfahs 
ren, wenn wir, um es zu wiffen, die Erfahrung 
nöthig hatten. Monarchiſche Inftitutionen, wie 
Republiken, laffen fi leiht machen, wenn man 
nur monarchiſch gefinnte Menfhen und Repu⸗ 
blifaner für fie findet. Was faben wir in une 
ferer Zeit nicht machen, und war, da man es 
fertig glaubte, doch nicht gemacht! Es ift ein 
großer Irrthum ter Fleinen Menſchen, daß fie 
meinen, fie Eönnten fchaffen, ordnen und leiten 
nad ihrem Willen. Die Staatsfunft theilt dies 
fen gefährlichen Irrthum nur zu oft. Wahr 
ift: der thatkräftige Menſch Eann viel, unends 
Lich viel, im Einverftändniffe mit der Natur 
und ihren ewigen Geſetzen; er kann fördern, 
erhalten, und dann kann er Gutes ſchaffen. Im 
Widerfpruche mit der Natur und ihren ewigen 
Geſetzen kann er nur Böſes, er kann nur hem⸗ 
men, zerftören und vernichten. Das ift Der 
Schlüffel zu allen Geheimniffen der Kunft und 
Wiſſenſchaft, der Staatswiflenfchaft und Regie⸗ 
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rungskunſt beſonders. Wer dieſen Schlüſſel 
nicht beſitzt, dem bleibt Die Welt mit ihrer ge 
deihlichen Wirkſamkeit, mit ihrem lohnenden 
Erfolge, verihloffen. Die größte Kraft mühe 
fi) dann vergebens im ungleihen Kampfe mit 
der Naturordnung ab, und finkt ermattet am 
‚Ende ihrer Laufbahn nieder, aber nicht am 
Ziele. Was hat die Gewalt in ihrem Stolze 
nicht gewollt, verfuht und gethan, und nur 
vergebens gewollt, verfucht und gethan, weil fie jene 
große Wahrheit verfannt? Wie die Liliputer 
den Riefenmenidhen, fo hat fie das Rieſenſchich⸗ 
ſal mit leichtem Zwirn gebunden und gefnebelt, 
‚nnd glaubte es fih unterthan, und, wenn es fi 
‚nur im Schlafe dehnte, riß das leichte Gefpinnft 
‚in Stücken. Der Strom der Zeit zieht unauf 
baltfam weiter, nnd führt feine Wogen, die 
Geſchlechter fort, fie der freundlichen Sonne 
‚bes Lebens zeigend und dann in ben Abgrund 
des Zodes ziehend. Mag ter Menſch ihm 
widerſtreben oder willig folgen, er zieht weiter, 
ungleih in feinem Laufe, ewig wechfelnd, nie 
berfelbe, von ‚der Quelle bis zur Mündung. 
Und. wir wollen das Beftehende fefthalten, wenn 
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es abgeftanden, dem Tode ein erfünfteltes Leben 
einhauchen? Das ift gegen die Natur, nnd das 
rum eitles Bemühen. Es ift eitles Bemühen, 
die Sefellichaft zu ordnen nach eines Menſchen 
Plan, den Weg zu bezeichnen, den fie nehmen, 
Das Ziel zu beftimmen, das fie erreihen fol. 
Das ift nicht Menſchenwerk, fondern Werk des 
Meiſters, deffen Werk der Menfch felbft ift. 
Was haben die Sorbonnen nicht gebilligt oder 
verdammt, die Eenſur geftrichen, die Snauifition 
den Gefängniffen oder den Scheiterhaufen übers 
fiefert, Kabinetsordres befohlen, Breves und 
Bullen verordnet, Geſetze verboten oder vorges 
fchrieben, Univerfitäten als wahr oder falich, 
Safultäten als recht oder unrecht erfannt? bie 
Geſellſchaft, das Gefchleht ging feinen Weg, 
der Beichlüffe, Verfügungen, Befehle, Ents 
fheidungen ungeachtet. Bücher durch Henkers⸗ 
band dem Feuer übergeben, find die heiligen 
Bücher der Forfher und Weifen geworden, 
Die Scheiterhaufen verzehrten den Leib des 
Lehrers; aber fein Geift flieg fiegreih in dem 
Slammen auf und erleuchtete die Welt, und 
der brennende Holzftoß ift dem Forfcher, der 
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das unſichere und bewegliche Meer des Glaubens 
und der Meinung befaͤhrt, ein warnendes Signal, 
ein leitendes Geſtirn geworden. Starb der 
göttliche Stifter unſers Glaubens nicht, dieſes 
Glaubens wegen, den Tod des Verbrechers? 
Und doch ward ſeine Lehre die Lehre der chriſtli⸗ 
hen Welt. Galilei mußte die Bewegung ber 
Erde um ihre Achfe abſchwören; ift die Erde 
darum ftillgeftanden? Was er lehrte, wird jet 
den Schulkindern vorgetragen. Auch Hont 
beim widerrief, weil es ihm geboten warb; 
auch Lamenais fhwieg, da man ihm Schwer 
gen auferlegte. Wird die Wahrheit darum zur 
Lüge, oder ſtumm, weil fie widerrufen und ver 
fhwiegen werben muß? Auch in Frankreich 
haben die Fonftituirende Berfammlung, die ge 
-feßgebende Berfammlung, der Konvent, das 
‚Direktorium, die Confuln und Napoleon 
beichlofien, verfügt, befohlenzund dekretirt; fie 
baneten, und was fie gefchäftig erbaut, im 
Widerſpruche mit der Zeit, dem Geiſte und 


dem Charakter ihrer Zeitgenoflen,, den Anfprü- 
chen und Forderungen der Gefellfchaft,. ift zu: 
fammengefallen unterzihren Händen, und hat | 
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fie ſelbſt in dem Schutte ihrer Werke begraben, 
die fie für die Ewigkeit zu gründen Hofften, 
Karl V war ein gewaltiger Herrfcher, gewaltig 
durch feinen Geiſt und eine Macht, welche die 
Unabhängigkeit von Europa zu bedrohen, und 
den gigantifhen Traum einer Univerfalmonas 
hie zu verwirklichen ſchien. Er fegte ein ganzes 
thatenreiches Leben an die Einheit des Staats 
und der Kirche, an ben Sieg der geiftlihen And 
weltlichen Macht durch diefe Einheit. Der Au: 
firengungen, Kämpfe und Siege mübe, die in 
nicht zum Ziele führten, zog er ſich in die ſtille 
Einſamkeit des Klofters zurück, um für ſich zu 
finden, was er. Andern nicht hatte geben Fin 
nen — Einheit und Grieden. Er beichäftigte 
fih nun damit, Uhren, die er um fi fammelte 
gleich zu ſtellen und in gleihem Gange zu er⸗ 
halten. Selbſt das gelang ibm nicht; den tobten 
Werken von Menfchenhänden vermochte er nicht 
Die abgemeffene Bewegung nach feinem Willen 
mitzutheilen, zu welcher er bie. Menſchen hatte 
bringen wollen. Die Upren waren nur glei 
zu ftellen, wenn fie nicht mehr gingen. Einheit 
in den Menfchen und unter ihnen bringt: allein 
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Seine Geſchichte fpielt daſſelbe Thema fort, 

wenn auch in tauſend wechſelnden Bariationen, 
wie fie bie Rünftler und Inftrumente nothwendig 
machen. Es ift immer daffelbe Buch, das mir 
vor uns haben, wenn auch mit anderer Schrift, 
in anderem Format. Gehen wir nicht diefelben 
Erſcheinungen unter denfelben Verhältniſſen 
und Umftänden wiederfehren? Sind es nicht 
diefelben Leidenschaften, Begierben und Borur 
theile, Die fich der Angelegenheiten der Welt 
bemaͤchtigen, wo der Menſch ſie leiten, ordnen 
zu können glaubt? Wo fänden wir die Lehren 
der Erfahrung, der Geſchichte, und wären fie 
noch fo thener erfauft, im Leben angewendet? 
Alle Revolutionen gleichen fi in den Urfachen, 
bie fie herbeigeführt, in ihrem Entftehen, ihrem 
Sortgange und Ende. Man bat nur Namen, 
Jahr und Tag zu ändern, und die Thatſachen 
find dieſelben, obgleich in veränderter Geftalt, 


die Zeit und Ort ihnen geben. Was wir vor 
weitauſend Jahren in Rom gefehen, wir fehen 


es heute wieder, nicht biefelben Patrizier, nidt 
baffelbe Volk, nicht dieſelben Herrfcher und 


Beherrſchten, . nicht dieſelben Menfchen,, a 
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dieſelbe Menfchennatur, die Ariftofratie mit 
Denfelben Anſprüchen, Borzügen und Gebrechen, 
diefelben Forderungen, Tugenden, Verirrungen 
des Volks, dieſelbe Herrfcherkunft, ihr fich gleiches 
Streben, diefelde Erniedrigung der Beherrfchten. 
In der franzöfifchen Revolution, die Ludmig 
XVI. auf das Blutgerüft geführt, fehen wir 
die englifche wiederholt, in der das Haupt 
Karl's J. fil. Karl IL und fein Nachfolger 
handelten, als wollten fie dieſelbe Kataftrophe 
wiederholen, und wiederholten fie, fo viel at 
ihnen war. Karl X. ward alt genug, um in 
Sranfreich einen Thron zum zweitenmal zu 
zerftören, zu deffen Zerftörung er in feiner Yus 
gend ſchon einmal fo Fräftig mitgewirkt. Die 
Geſchichte der Reformation, die uns fo nahe 
liegt, tft die Gefchichte unferer Zeit. Es würde 
höchſt verdienftlih und lehrreich feyn, Diefe beis 
den großen Erfcheinungen vergleichend zufam- 
menzuftellen, und ihre Aehnlichkeit darzuthun. 
Derfelbe Zwieſpalt in Anfiht und Sefinnung, 
derfelbe Kampf, dieſelbe Art des Kampfes, 
diefelben Mittel zu demfelben Zweke, bafletbe 
vergebliche Bemühen ſich zu verftändigen, das 
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nur zu neuem Mißverſtehen führte, dieſelben 
. Masregeln gegen Unglauben und Ketzerei; mehr 
Reichstage und Konzitien damals, als Kongreſſe 
und Konferenzen in unferer Zeit. Alle Wege 
wurden eingefchlagen , nur nicht der Weg ber 
Bernunft und Gerechtigkeit, ter alkin zum 
Ziele führen konnte. Es ift ein enifetliches 
Schaufpiel, das die Berblendung ter Gewalt, 
fie Wuth der Leidenjchaft, die Berfehrtheit des 
Unverftandes, Willführ, Dummheit, Selbſtſucht, 
Aberglaube, der Mißbrauch des Höchften und 
‚Heiligften, die Enichrung des Edelſten und 
Reinſten gibt, ein gräßliches Schaufpiel, das 
bie Menfchheit erniedrigt und empört, und fie 
ſelbſt mit Abſcheu erfüllen könnte gegen fidh. 
Was ift geichehen Durch des Menfchen Willen, 
als das Menfchenwerf, um den Menfchen zur 
Dernunft, Gerechtigkeit und Freiheit zu erziehen ? 
Was hat der Menſch gethyan, um dem Den 
ſchen den Genuß diefer höchften Güter, zu te 
ren Befig die Menfchheit gelangen Fann, zu 
verſchaffen und zu fihern? Gelbft die Verſuche 
Dazu unterdrücte die Gewalt als ſündlich 
‚und frevelhaft, und wicht felten mit einem 
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Schein des Rechts. Die Verſuche wurden 
von Ungeübten und Unerfahrnen angeſtellt, weil 
ſie ſelbſt erſt Uebung und Erfahrung geben konn⸗ 
ten. Da die Berſuche nun oft ungeſchickt be⸗ 
handelt worden, ſo ſollte kein Verſuch geſtattet 
ſeyn? Aber alles Geſchick der Behandlung, jede 
Fertigkeit — und die Tugend ſelbſt ift eine 
ſolche — hängt, von der Uebung ab, und der 
Menſch wüßte auch die Glieder feines Leibes, 
ohne dieſe Uebung, nicht zu gebrauchen, und 
die Sicherheit der Hand, des Auges, des 
Gehörs, der Beine erwirbt er erſt durch 
den Gebrauch derſelben, und er dürfte nie 
gehen lernen, wenn er es, ohne zu fallen, 
dazu bringen ſollte. Das aber forderte die Will⸗ 
kühr und Eigenmacht. Da ſeht ihr, hieß es, 
wozu die ſogenannte Aufflärung und Freiheit 
führen, das Wenige davon, das man anges, 
wendet findet, führt Unordnung, DBerwirrung 
und Geſetzloſigkeit herbei; was würde erft. die 
Folge feyn, wenn viel davon geftaftet würde? 
Diefer bündige Schluß, der dem des Eulenipies 
gel& gleicht, ſchien ohne Widerrede. Diefer fols 
gerte mit derfelben Sicherheit: Liege ich auf e i⸗ 
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ner Feder fo hart, bie ich unter mich gebettet, 
wie viel Härter muß es ſich auf einem ganzen 
Bade voll Federn liegen? 

Man vergleiche bie Geſchichte der Rıfors 
mation mit der Gefchichte" unferer Zeit, die aus 
eine Geſchichte der Reformation, obgleich mit 
veränderten Zwecken und Mitteln, ift, und doch 
jener wieder fo ähnlich in Zwecken und Diitteln, 
und man wird mit Bedauern eingefteben, daß 
die Bergangenpeit wenig Troft für Die Gegen 
wart und Zufunft gibt. Die Reformation ward 
mit allen Waffen bekämpft, die der Gewalt zu 
Gebote fichen. Der ganze Marterapparat der 
damaligen Juſtiz ward angewendet, um bie 
Reuerung zu unterdrücken. Gcheiterhaufen, 
Rad und Galgen, Sefangenihaft, Verſtümme⸗ 
‚fung, Einziehung der Güter, Landesverweijung 
und alle Qualen der Hölle bot man für die 
Sache des Himmels auf, um die Erde in eine 
Hölle zu verwandeln. Und doch fa damals 
ein gewaltiger Menfch auf dem erften Throne 
"der Welt, ein Mann, ftaatsflug, verftändig und 
billig, ein Zürft größer als feine Zeit, der eine 
ftarken Willen mit großer Einfiht und man» 


A 
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liher Kraft verband — Kaifer Karl V. 
Und lag die Reformation nicht mit fich felbft 
im Ötreite, die Diffentirenden verlegernd und 
verfolgend, Luther mit Zwingli und Cals - 
vin, die Proteftanten, Neformirten und Puris 
faner und Anglifaner unter fi, wie dieſe alle 
mit den Katholiten und dem Papſtthum? Nas 
ben fte fid) nicht gegenfeitig verflucht, gebannt, - 
den Arm der weltlichen Gewalt, das Schwert 
des Henkers, ben Scheiterhaufen, Die Berbans 
nung und Einziehung der Güter angerufen und 
gebraucht, um ihre Freiheit durch die Unters 
brückung der Treibeit Anderer zu fihern und 
zu befeftigen? Haben fie nicht ihr eigenes Necht 
in dem Rechte Anderer gemordet, die auch nur 
wollten, was fie felbft gewollt, auch nur thaten, 
was fie ſelbſt gethan? Gehen wir die Revolu⸗ 
tion nicht denfelben Weg verfolgen, den die Res 
formation zurückgelegt? Sch weile hier nur 
auf Die Aehnlichk eiten hin, ohne die Verſchie⸗ 
denheiten zu verfennen ober abzuleugnen. Prüs 
fet und vergleichet, ich bitte euch. 
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Einunddreissigster BSriet. 


Den 2. Närz 1833. 
Es begegnet mir mandmal, daß ih, in 
freien, ruhigen Stunden, über die vergangenen 
Tage meines Lebens Dufterung halte. Ueber 
ein halbes Jahrhundert ift, mit feinen inhalt 
ſchweren Ereigniſſen, nahe genug an mir vor 
übergegangen, daB ich fie nicht unbeachtet las 
fen Eonnte. Was habe ich in diefer großen, 
reihen Zeitigewollt, gewirkt, vollbradt? Ge 
wollt? Vieles; gewirkt, vollbracht? faft nichts. 
Ich bin nichts und habe nichts, wie die Welt 
das Seyn und Haben verfteht:; nichts, in wie 
weit ein fohft ordentlicher Menſch nichts ſeyn 
und nichts haben Fann! Ich Könnte ein reicher 
"und angefehener Mann feyn, wie Reichthum 
und Anſehen von der Welt verftanden wird. 
Ich bin nur ein einfältiger Menſch gewefen, 
ein Querkopf, ein Gimpel, ein Niais wie Ra 
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poleon die Leute meiner Art zu nennen pflegte. 
Das war und bin ich, und muß ed felbft ges 
ftehen vor dem Richterfiuhle meiner felbft. Ins 
kulpat fol fih verantworten, wenn er kann. 
Als Gefchworne hat er mehr als Geinesgleis 
chen; er bat fich feldft, ift fein eigener Zeuge, 
fein eigener Gerihtshof. Hier folgt ein mage 
rer Auszug des wohlbeleibten Anklageakts: 
Sn dem rüftigen Alter von 25 Jahren, in dem 
Alter voll Kraft und Muth, batteich eine anfläns 
dige Stelle, die ich feinem hohen Schuße, Feiner 
einflußreihen Empfehlung verdankte. Ich ftand 
als Resierungsfommiffär in Germersheim, und 
machte zugleich die damals bedeutenden Ges 
fchäfte eines Kriegsfommiffärs. In letter Eis 
genfhaft Hatte ich die Hand in einer dunkeln 
Wirthſchaft, die fich über ein fchönes und reis 
ches Land erftreckte, in welchem das franzdfijche 
Heer von Eontributionen und Requifitionen 
lebte. Warum z0g ich die Hand aus der dun- 
keln Wirtpfchaft leer zurück, da die Dunkelheit 
nicht erkennen ließ, ob fie voll geweien? Der 
Gimpel that es; er that noch mehr. Als ein 


Schiffer mit einer ftarfen Ladung von Milis 
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täreffeften ben Rheinſtrom herunterkam, Litt | 
er, auf eine unbegreiflihe Weile, Schiffbruch. 
Das Fahrzeug warb gerettet, aber nicht tie 


Ladung, die in den Kleidungsftücen afler Art 
für das Heer beftand. Man verficherte, die Pas 
dung fey Beine wirkliche, fondern nur auf dem 
Papier verzeichnet geweien, um fie in Der Red» 
nung aufzuführen. Der Schiffer war ein rei 
her Mann, einer ber heftigften Jakobiner, der 
unter der Firma ber Sreiheit und Gleichheit 
gute Sefchäfte gemacht und fein Vermögen be 
trächtlich vermehrt hatte. Sch unterfuchte, fand 
meinen Verdacht gegründet, berichtete und er: 
hielt die Weifung, den Beklagten unter gute 
Bedeckung, nad) Mainz zu ſenden. Es geſchah 
und ich freute mich, meinem Vorgeſetzten, den 
Drdonnateur, in der wichtigen Sache fo gerecht 
und ſtreng zu fehen. Ich war ein Gimpel. Der 
gerechte und ftrenge Vorgeſetzte, der meine 
Medlichkeit und meinen Eifer rühmte, entzog, 
wie ich fpäter erfuhr, den Schiffer meinen Hin» 
ben, die in dem Angeklagten feinen Mitſchul⸗ 
digen gefaßt hatten. Der Schiffer ward frei, 
geſprochen, und die Anklage gegen mich erhoben. 
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Die ganze Meute der wüthigen Jakobiner vers 
folgte jetzt lechzend meine Fährte. Die Partei, 
ber man nie den Borwurf machen Eonnte, daß 
te mäßig geweien, war auch damals mächtig. ' 
$c ward förmlich angeklagt, die Artifel 8 und 
> der Berfaflung verlebt zu haben. Der Ars 
ifel S fagte: „Niemand kann vor Gericht ges 
teltt, angeklagt, verhaftet, oder gefangen gehals 
ten werden, als in den durch das Gefeh bes 
ſtimmten Fällen, und nad) den von ihm vors 
gefchriebenen Formen.« Der Artikel 9 befahl, 
alle Diejenigen zu beftrafen, die irgend .einen 
NEE der Willführ, wie er im vorhergehenden 
Artikel angegeben worden, begangen Dazu anfs 
gefordert oder mitgewirkt.“ Dean betrieb bie 
Sache mit großer Heftigfeit. Nach ber berges 
brachten Taktik follte erft mein guter Name, 
darın ich jelbit fallen. Run war ich ein einges- 
flei ſchter Ariftofrat, wie mein ganzes Leben 
eigte, ein Feind der Patrioten, die ich willtürs 
ich verhaften ließ, und bei jeber Gelegenheit 
in allem löblichen Beginnen ftörte, ein verruch⸗ 
ter Ketzer in der Kirche der Rechtgläubigen. 
Hätten alle Anzeigen und Thatſachen nicht fo 


ma...“ u 





— 50 - 
mit einem Namen ab, der zur Verdammung 
führt, oder ſelig ſpricht. Ich bin nie Jakobiner 
geweſen, felbft in der Zeit nicht, wo bie Be 
felfchaft Einfluß und Stellen gab, meine Su: 
gend es entſchuldigen Eonnte, wenn ich ibre 
Macht benüzte, um mich zu verforgen, da id) 
Alles zu gewinnen, Nichts- zu verlieren hatte. 
Faſt alle jungen Leute von einigem Talente 
und Ehrgeize, die in meinem Alter waren, ſelbſt 
geachtete Profefforen, die mich zu ihren beffern 
Schülern zählten, gehörten der Geſellſchaft au. 
Ich war nie Zakobiner, nie Mitglied einer ge 
heimen Gefellfchaft, eittes Ordens, einer Lands⸗ 
mannfchaft, nicht einmal Freimaurer. Darum 
verdiene ich aber weder Lob noch Tadel, weil 
ih nur dem Zuge meines Wefens, der Eigen: 
thümlichkeit meiner Natur folgte, die mich zum 
vielfältigen Zufammenwirfen nicht geichaffen 
batte. Ich konnte, wie Sieyes, fagen: „Ein 
guter Karrengaul mag ic feyn; aber in ein 
Geipann tauge ich nicht.“ Das Compagnie: 
wefen fagte mir nie zu, und ich führte meine 
Handlung gern auf eigene Rechnung und Ge 
fahr, Wollte ich ein Rarr fern, dann war ich 
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es nach meiner Weife. Aber ein Gimpel war 
ich, wie man fieht. Mit dem rebliden Schifs 
fer, dem gewifienhaften Ordonnateur, dem mens 
fchenfreundlichen General Bonnamy hätte ich 
theilen follen, dann hatte ich Freunde, Helfer, 
und, was Alles erſetzt, au Geld. Man ließ 
mich in Frieden, lobte, empfahl und fhüste mid). 
ch Gimpel zog den Zrieden mit mir felbft, 
dem Frieden mit Andern vor. 

Die Bewohner der vier neuen Departes 
mente, wie man das mit Franfreich vereinigte 
Rheinland nannte, waren mit ihrem Lofe nicht 
zufrieden, und fie hatten auch Feine Urfache, 
es zu ſeyn. Was Beichwerden verurfachte, war 
die Soldatenwirthfchaft, die Quälerei mit. dem 
Pflanzen der Freiheitsbäume, der Feier des Des 
cadi, den man an Die Stelle des Sonntags 
ſetzen wollte, der Uebermuth gemeiner Franzo⸗ 
fen, die, wie fie fagten, nach dem Norden ka⸗ 
men, um den Barbaren bie Freiheit und Ci⸗ 
viliſation zu bringen, der ungewiſſe Zuſtand, in 


dem man lebte, und den das Unglück der fran⸗ 


zðſiſchen Waffen immer ungewiſſer machte, und 
die Quelle aller dieſer Uebel, die Schwaͤche und 
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Unfähigkeit des Direktoriums, deſſen Herrſchaft 
ſich ihrem Ende nahete. Die Verwaltung 
des ſchoͤnen und reichen Landes war einem Ge⸗ 
neralkommiſſaͤr übertragen, der die Rolle eins 
romiſchen Prokonſuls fpielen Eonnte Shee 
kam, unter mißlichen Verhaͤltniſſen, au dieſe 
einflußreiche Stelle. Ihm ging der Ruf eines 
redlichen und maͤßigen Mannes voraus, der 
ihm das Vertrauen der Beſſern gewann. Ich 
hoffte, wie dieſe, und theilte ihre Wünſche. Um 
ihn ſelbſt mit unſern Hoffnungen, Wünſchen 
and Bebürfniffen befannt zu machen, überſandte 
ih ihm von Germersheim, wo ih noch im 
Dienfte war, eine Denkſchrift, ) über bie Lage 
Der neuen Departemente, befonders bes Don; 
nersbergs, Die Stimmung der Bewohner, ihren 
Zuftand und die Mittel, jene Fraukreich geneigt 


ı”} Ich-Habe, zu meinem Bebauern, aus jener Zeit 
nichts Schriftliches aufbewahrt. Doc, befige ih 
die angeführte Denkſchrift im Original. Ein and: 
‚gegeichneter Beamfer, mein würbiger Freund, 

nahm ſte 4844, vor der Uebergabe von Mein) 

Han bie Verbündeten, aus dem Archive der Pr 
fektur und’ theilte fie mie fpäter mit. 
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zu machen und biefengu verbeffern. Shee, ein 
wohlwollender aber ſchwacher Mann, nahm.meine 
Arbeit nicht unzufrieden auf, Seine nächfte Umges 
bung dachte anders. Ein junger Mann an eis 
ner untergeordneten Stelle, ein Deutfcher gar, 
wagt es, einen hohen: Staatsbeanten, gewandt 
in. Gefhäften und reich an Erfahrung, zu bes 
Lehren. Diejer vermeflene junge Mann, wenn 
er. fein Dummkopf ift, kann gefährlich werden, 
und die Klugheit gebietet, ihn entfernt zu hals 
ten. Sch babe Grund zu glauben, daß die 
Denkſchrift mir geichadet hat. Ein Gimpel nur. 
kann fich erdreiften, dem Mächtigen mit Ratp 
und Lehre fi zu nahen. Der Maͤchtigſte ift 
auch der Weifefte. Glaubt man vielleicht, nur 
Füriten hätten einen -Hof, den Schmeichler, 
Shmarszer, Ehrgeizige, Habſüchtige und Raͤn⸗ 
fenmaderbilden ? Das wäre ein großer Irrthum 
Jeder Gewaltige ift ein folder. Fürft, jeder 
Einflußreiche, Begünftigte, der geben und neh⸗ 
men kann, und um jede Gewalt fammelt fid 
ein Hof, wie ein Dunftfreis um die Erde, um 
Die Volksgewalt nicht. weniger, ald um bie 
fürftliche, und nur wo Einfiht und Willens 
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kraft mit der Gewalt bekleidet ift, wird Diele 
dem peftartigen Einfluffe ihres Dunſtkreiſes, 
mehr ober weniger, widerftehen. 

Das Alles, was ich hier erzählt, war, mit 
Ausnahme meiner Reife nach Straßburg, bie 
in Das Jahr 1800 fiel, mir von 1798 bis 1799 
begegnet. In derfelben Zeit erreignete fich ein 
Vorfall, der, an fih unbedeutend und vielleicht 
gewöhnlich, mich fchmerzlich berührte, und ei⸗ 
nen tiefen bleibenden Eindruck auf mich machte. 
, Eines Morgens kam der Gefchäftsführer des 
Sardemagazins der Truppen, Fouglaire 
mit Namen, wenn ich nicht irre, ein verfchmiz: 
ter, gewandter und eingebildeter Franzofe, zu 
mir, unter dem Arm einen dicken Pad Papiere 
wie das jeden Morgen der Fall war, um fie 
verifteiren und unterzeichnen zu laſſen. Als 
wir mit ber laufenden Arbeit zu Ende ma 
ren legte er mir einen langen Bericht mit der 
‚mündlichen Erläuterung vor: „Das Austreten bes 
Rheins hat, in den leiten Tagen, großen Schaden 
in der Umgegend gethan. Die Calamität ift ſelbſt 
in den Öffentlichen Blättern berichtet worden. Dier 
babe ich einen-Proces verbal aufgefest, der den 
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Untergang des Magazins durch die Ueberſchwem⸗ 
mung konſtatirt. Es kommt bei der Sache 
etwas heraus, und Ihr Antheil iſt — er bot 
mir ein artiges Geld — wenn Sie unterzeiche 
nen.“ „Sind Sie toll? rief ih, juct es Gie 
am Kragen? Ein Spigbube! Nun, das will 
nicht ich fagen ; aber das Magazin liegt auf dem 
Kirchenplatze über ber Stadt, und ganz Ger⸗ 
mersheim hätte im Waller untergehen müſſen, 
follte es bis dahin fommen.“ — „Meinen Gie, 
erwieberte Fouglaire ſpöttiſch lächelnd, in 
Paris kenne man ſo genau die Lage unſeres 
Kirchenplatzes? Der Ordonnateur würde ſo viel 
Umſtaͤnde nicht machen.“ — „Nicht möoͤglich!“ 
rief ich. — „Ich will es Ihnen beweiſen, wenn 
Sie dazu ſchweigen“ war feine Antwort, — „Ja, 
fagte ih, des Verſuchs wegen. Es ift nicht 
möglid.e — Kouglaire packtegelaflen feine 
Dapiere zufammen, machte eine tiefe Verbeu⸗ 
gung und fagte unter der Thüre: Permettez 
moi de vous dire, qui vousne savez pas votre 
metier« zu deutfh: Mit Ihrer gütigften Er⸗ 
laubniß! Sie find ein Gimpel. Noch an. dem⸗ 
felben Tage machte fi mein Dann auf den 


. * 
Br VE audi - 


— 5i0 — 


Weg nad) Mainz, kam den folgenden ſchon 
zurüc, ftieg bei mir ab und zog Papiere aus 
der Tafche. „Der Ordonnateur, ſprach er, hat 
‚mir den halben Weg eripart; ich traf ihn zu 
Worms. Dier ift die Unterfchrift ; fie Foftet 
nit, was ich Ihnen geboten Hatte.“ — Es 
war die Unterfchrift. Der ansgetretene Rhein 
batte dad Magazin zerftört. So verhielt es fid. 
An dem Jahre 4800 ward die Eonfular 
regierung eingeführt und bie ganze Verwaltung 
neu organifirt. Bei den Ernennungen war id 
übergangen. Da ftand ich einfam, verlafien 
mit Grau und Kind, ohne Gegenwart, ohne Zu: 
kunft, in Frankreich aufgegeben, in Deutfchland 
fo gut als geächtet. Eine Welt voll Täufchun 
‚gen war hinter mir in ben Abgrund verfunfen; 
in der Welt vor mir gähnte ein Abgrund ohne 
Tauſchungen. Wohn mich wenten? Bitten, 
-Wetteln, den Gewalthabern des Tags ben Hof 
machen? Ich zog nad Sohannisberg, meinem 
Weburtsorte, zu meiner Mutter, in mein enges 
Stübchen, in dem ich als Kind gelebt. Ich 
will, fagte ich, mich an die Netaftion einer 
Zeitung vermiethen, oder ‚bei einer Ueberfeßunge: 
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fabrik ein Unterkommen ſuchen. Der Menſch 
hat nicht Alles verloren, ſo lange er ſich nicht 
ſelbſt verloren: hat. Die Sonne geht auf 
und unter, und folgt. bie Nacht dem Tage, 
Dann folgt auch der Tag der Nacht. — Go war 
ih auf mid, ſelbſt geftellt und ſtand feft. 

Noch befchäftigte ich mich mit meiner häus⸗ 
tichen Einrichtung und den Mitteln und Wer 
gen die liebe Fleine Familie, die meine Lage 
vielleicht ahnte, aber nicht Eannte, anftändig zu 
unterhalten, als der Beamte zu: -Nüdesheim, 
den ich aus früherer Zeit gut Eannte, mir den 
Befehl der Churmainzer Regierung, die in 
Aſchaffenburg ihren Sitz hatte, amtlich infinuiren 
ließ: ich Hätte ſogleich das Gebiet des Churs 
ftaats als verdächtig zu verlaffen und zu mei⸗ 
den, betonders weil ich auch gefährlihe und 
verderblihe Romane herausgegeben. Romane 
Herausgegeben ! id) wußte von feinem. Nun 
es war ein Grund, mie es. viele Sründe gibt. _ 
Hatte doch der Rhein ein Magazin erfänft, das 
auf einer Anhöhe hinter einem Städtchen lag, 
über das der Strom den Weg nah dem Mas 
gazin nehmen mußte! Welch' ein elendes, vers 


worfenes Geſchlecht! Die Mainzer Regierung, die 
mid) aus meiner Heimath vertrieb, war felbft eine 
Bertriebene, und übte ſchlimmere Gewaltthat 
als fie felbft erbulden mußte, bot mir herriſch, 
wie einem Landſtreicher, aus, fie, die knechtiſch 
einer Macht huldigte, von.der ihr bald nachber 
ausgeboten ward. Go ift der Menſch! Später 
als fh Bieles in ber Welt verändert hatte 
ſuchte mich derfelbe Beamte auf, haſchte mit 
rührender Ergebung nad meiner Dand, erin 
nerte an die fhönen Tage freundlichen Zujams 
menlebens, und ſprach, in einer Berlegenpeit, 
meinen Beiltand an. Das Schicjal hatte die 
Rollen umgetaufht; er braudte Hülfe, id 
konnte fie ihm geben. Das freilich veränderte 
Alles. Elendes verworfenes Gefchleht! Was 
ich gethan? Nichts anders, als was Gimpel 
hun. 

Die Lage, in welcher ich mich befant, ließ 
mir feine Wahl. Ich ging nah Mainz. Meine 
Freunde rietben mir, eine Zeitung, ein periodi⸗ 
ſches Blatt zu ſchreiben, von dem fie fidy einis 
gen Erfolg verfprachen. Ich verftand mich, obs 
gleich ungern, dazu, und that Echritte, um bie 
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Erlaubniß zu erhalten ; eine Zeitfchrift heraus⸗ 
zugeben. Der Seneraltommiflär, von dem die 
Entideidung abhing, ließ mid fange ohne Ante 
wort. An die Stelle bes abberufenen Shee 
war unterdeflen Yollivet gefreten, ein trockb⸗ 
ner, dürrer, hölzerner Finanzmenſch, der nicht 
anders wußte, als daß der Herzbeutel ein Geld⸗ 
beutel fey. Um die Enticheitung zu befchleunis 
gen, rieth man mir, dem Buͤrger⸗Generalkom⸗ 
miffär der vier neuen Departemente perfünlid) 
aufzumarteu Ich that es, und trug mein Ans 
liegen beiheiden vor. Er fezte. mir aus einau⸗ 
der ,‚ warum er die Ertaubniß ‚nicht ertheilen 
könne. Ich ſuchte die Bebenflichheiten zu Heben 
und feine Öründe zu entkraͤften. Sch darf nicht, 
fagte er, wenn ich auch wollte. Die bieflge Zel⸗ 
tung ift ein Eiganthum der milden Stiftängen 
Die ich im Beſitze ihrer Rechte fehügen muß. 
Zugeben, daß andere periodiſche Blätter enfchel- 
nen, hieße die Armen berauben. — Bürger: Ges 
neralkommiſſaͤr, war meine Antwort, wir Ka⸗ 
tholifen, rühmen an einem Heiligen, er habe den 
reichen Leuten bad Leder (genommen, um den 
Armen Schuhe daraus zu machen. Mein 2 
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air wohl. Durch feine Verwendung ward id, 
gegen meinen Willen, ale Profeflor bei ben 
Faiferlichen Lyzäum angeflellt, und er bGofte, 
wenn bie Umflände ihn begünftigten, mir ein 
gutes Los zu maden. 

" Eines Tags warb ich zu dem General 
Lorge, der die Militärdivifion befehligte, ge 
‚rufen. Ich fand den General allein. Er fagte: 
Ich Habe Sie zu mir bitten laflen, weil der 
General Savary Sie zu fpreden wünfdt. 
se» Was kann er von mir wollen? fragte id. 
— Das weiß ichnicht, erwiederte Lor ge. Der 
General wird es Ihnen fagen. Da _fährt er 
eben an. Der General Savary, erfter Adju⸗ 


‚tant des Kaiſers, der ih damals in Main; | 


befand, galt für das Haupt der geheimen Poli⸗ 
zei. Er ift fpäter als. Herzog von Ropigo und 
Poligeiminifter befanst geworben. Lorge ent: 
‚fernte fi fogleidh, und. Savary knüpfte eine 
‚Unterhaltung an, die ich auf meine Perſoͤnlich⸗ 
keit und meinen Wirfungslreis bezog: Er 
ſchien von Allem gut unterrichtet, und 'nad 
manchen - freundlichen "Uenberungen, Die mid, 
‚wie ich merkte, gefällig ſtimmen ſollten, fagte 
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er, ich fen nicht an meinem Plage, und wohl 
für etwas Beſſeres beſtimmt. Ihre Zukunft, 
ſchloß er, ift in Ihre Hand gegeben. Sie ftehen 
der Sonne nahe, und können reifen. Der 


Kaifer nerlgngt einen Dienft von Ihnen, bem 


Sie ſich nicht entziehen werden. Nun ſezte et mie 
auseinander, in was diefer Dienft beitand. Es 
war eine geheime Miſſion nah Dentichlaud, 
wo Napoleon; feinen Feldzug zu eröffnen im 
Degriffe war. So leckerhaft aber auch ber feine 
Sanary das Gericht zugubereiten wußte, um 
meinen Appetit zu reigen,. fo blieb ihm doch im⸗ 
. mer ein herber Beigeſchmack von Spionenipelen. 
Der General. mochte, was in mir vorging, auf 
meinem, Geſichte leſen, ſezte mir noch einmal 
die Wichtigkeit des Auftrags und bie Bartheile, 
die mir durch ihn geboten: ſeyen, auseinander 
und fchlaß mit den Worten: ZBix wollen nichts 
übereilen... Heberlegen Sie: Morgen um wenn 
Uhr kommen Kir in den: Palaft — ſo hieß 
man das deutſche Hans, in, dem der Kaiſer 
wohnte = um mir zu ſagen, was Bi: ihn | 
ſen baben. 1 .. 

Icqh uͤberlegte nit aa (onee, FA ſoues 
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ſchaffen. Fouchéè war gut bedient, und ſpaßte 
nicht, am wenigſten mit Ideologen und Jour⸗ 
: naliften. Ich muß mir das Zeifgniß geben, 
daß ich mit großer Umfiht zu fchreiben un 
der empfindlichen Gewalt auch keinen Vorwand 
zu Verdacht oder Klage zu geben, mich bemü⸗ 
hete. Uber wie ich auch mälen oder pinfels 
modte, die Farbenmiſchung, die Manier, ein 
-gewagter Gtrih im Unmuthe bingeworfen, 
eine unbeachtete Kleinigkeit, ließ die Stimmung 
die verborgene Abftcht. erratben. Der Polizei⸗ 
minifter oder ſeine Mäcler — wie Gothe 
faisenrs überfezt — trauten fih ben Scharf⸗ 
\ :blic zu, den Teufelsfuß auch unter einer Moͤnchs 
kutte zu entdecken. Was mid, beſonders erw 
bitterte, was der verruchte Geiſt der Falſchheit 
amd Lüge, dem. die Regierung, bie fich ſtark 
fühlen mußte, und Die. niedrigen Mittel ber 
Dinterlift und des Betrugs nicht nöthig zu 
’ ‚haben ſchien, fig in manchen Faͤllen hingab. 
So erhielt ich eines Tags aus dem Kabinete 
des Kaiſers eine Proklamation Kosciuskos 
an die Polen, mit dem Auftrage fie in's Deutſche 
zu überſetzen, uud auf jede Weile durch ber 


— Bi — 


Druck zu verbreiten. Der Aufruf hatte die 
Unterſchrift des großen Menſchen, den ich vor 
Allen achtete und ehrte, und war doch, was ich 
nicht bezweifeln konnte, im Kabinete ſelbſt ver⸗ 
fertigt worden. Ich that, wie befohlen war; 
aber die Art, wie ich es gethan, blieb nicht un⸗ 
bemerkt, und, wie ich vermuthen darf, auch nicht 
unbeſtraft. | . 

Deine Lage ward wicht verbeffert. Ich kam 
nicht vorwärts, mas ih auch thun mochte. 
Der Praͤfekt verwendete fi für mich, fchrieh 
an Fontanes, den Großmeifter der kaiſer⸗ 
lichen Univerfität, um meine Beförderung zu - 
bewirken. Der Bifhof, Herr Colmar, hans 
Delte zu gleichem Zwecke. Beide Männer, faft 
in jeder Beziehung Gegenfäße, flimmten in einem 
gleihen Woplwollen gegen mich zufammen. 
Cie liegen mich die Briefe leſen, bie fie in 
meiner Sache zu fchreiben, fo gefällig-waren, . 
und theilten mir Die erhaltene Antwort mit. 
Verſprechungen, Bertröftungen, trafen von allen 
Eeiten ein, aber „Worte ohne That.“ Alle Ans 
träge, fagte man mir endlich mit beforgter Ums 
fit, alle Vorſchlaͤge fcheitern im Kabinetg. 


Sie müflen bei ber geheimen Polizei eine böſe 
Motehaben.“ — Alfodoch! Wärees Savarp? 

Endlich fiel der Schlag. Der Polizeimi riſter 
ertheilte dem Präfeften den Befehl, mir tn 
‚Medaction der Mainzer Zeitung auf ter Stell 
zu entziehen, und mich felbft bezeichneter Artikel 
wegen, vor Gericht zu ftellen. Die gerügten 
Artikel waren offenbar mißverſtanden, oder 
ſchlecht uͤberſezt, was einem Franzoſen begegnen 
konnte, wenn er auch Feine böſe Abſicht hatte. 
Bor Gericht ward ich nicht geſtellt, weil es der 
Präfekt und ber Präſident des peinlichen Se 
richte, Rebmann, den ich gut. Fannte, durd 
Borftellungen zu verhindern wußten; aber die 
Zeitung, die mir mehr am Herzen lag, als 
meine Stelle, war verloren. Der feurige Jean- 
boa wußte fih kaum zu faflen. Er über 
fhüttete mi mit Vorwürfen, die mir nur 
fein Wohlwollen beftätigten. Sch hab’ es Ihnen 
oft genug gefagt, rief er, ich habe Sie gewarnt, 
Mlles vergebens. Avec vos manieres tudes- 
gues, vous gatez tout. 

Sn derfelben Zeit traf id) anf einem Spa⸗ 
slergange mit dem Rektor der Akademie, 
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Herten Bouchy, meinem Vorgefezten zufams 
men, und-mußte, obgleich ungern, zu feiner 
Unterhaltung ihn begleiten. Er war ein gräms 
licher Alter, eine wandernde Bibliothek von 
Wörterbüchern, Syntaren und Orammatifen. 
Er konnte die Klaſſiker nur fezirt und anato- 
mirt genießen, wenn der lebendige Geift in 
ihnen getddtet war, und hielt Alles auf Die 
bonnes £etudes, wie die franzöfifhen Schul⸗ 
füchſe, die noch weit. pebantifcher, - als bie 
Deutfchen find, diefelben verftehen.. Einer feiner 
Lieblingsgegenflände war Die lateinifhe Pro: 
Fodie. Auf die Länge und Kürze der Sylben, 
Elifionen und hiatus verftand er fih wie We⸗ 
nige, und die, nad) feinem Sinne, gelungenften 
Derfe der römifhhen Dichter trug er gern mit 
ächzender Stimme ffandirend vor. Im Uebri⸗ 
gen mußte man den Menfchen und felbft den 
Gelehrten in ihm achten. Das Gefpräh fam 
natürlich auf die Anftalt, bei der wir Beide 
beichäftigt. waren. Er fand viel an dem Un: 
terrichte zu loben, wie ihn der große Napv- 
Leon geftaltet hatte, und pries befonders- Das 
Streben nad) der Klafiizität der Alten. Ich 





wer volltommen mit ihm einverflanden, wenn 
man nur auch den Geift berfelben in Anſchlag 
bringen und für Etwas gelten laffen wollte 
Wir wurden, wie mir Das befonders leicht ge 
fehieht , im Gefprädhe warm, und ich faßte 
meine Anficht ungefähr in folgenden Aeußerungen 
zufammen: Alle Bildung, Erziepung und Un: 
terricht haben einen Zweck, der. wohl kein an 
derer ift, als uns zu tüchtigen Menfchen und 
Bürgern zu machen, und zu dem Gtande zu 
befähigen, den wir in der Gefellfchaft einzuneh⸗ 
men berufen find. Kennt man das Ziel, bann 
fommt es darauf an, den ficherften bequemften 
und nächiten Wer zußihm zu finden. Jeder 
Weg kann endlich dahin führen, obgleich mühs 
famer und fpäter, und darum wäre freilid 
aud ein Umweg noch ein Weg zum Ziele Da 
diefes aber, bei der Manigfaltigfeit der Kennt 
nniffe, den Sortichritten der Gewerbe, Künfte und 
Willenfchaften, in weiter Ferne liegt, fo if, 
im Allgemeinen ber nächfte Weg zu empfehlen 
und einzufchlagen. Zu was findnun die jungen 
Leute beftimmt, Die wir in unferer Anftalt bil⸗ 
den? Menſchen follen fie vor Allem werben, 
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gute, rechtihaffene, felbftitändige, brauchbare 
Menſchen unter alten Berhältnifien, und. in 
jeder Lage tüchtige brauchbare Bürger, bie 
ats Staatsgenofien, zu dem. Staate, feinen 
Sitten, Gefeben und Smftitutionen paſſen, und 
den Zwec ber Staatsanftalt, nad Kräften, 
mit Liebe und Neigung fürdern. Den Pflichten 
ihres Berufes follen fie gewachſen feyn, ihrem 
Stande Ehre machen, ihre Beftimmung erfüllen. 
Ich babe in meiner Klaffe fünf bis ſechs Semis 
nariften, die nit einmal Sranzöfifch verftehen, 
und den Unterricht benüßen- follen, ber in frans 
zöfifcher Sprache ertheilt wird. Yür fie, bie 
dem geiftlihen Stande angehören, Landpfarrer,- 
Seelſorger werden follen, ift der Unterricht der⸗ 
felbe, wie für die übrigen Zöglinge, von denen 
wenigſtens die Hälfte in die Reihen unferes 
Deere tritt, Cie verwenden Alle, wenigſtens 
eine Stunde des Tags auf die Inteinifche Pros 
fobie, und, verlieren eine koſtbare Zeit mit 
Berſe drechfeln, da. fie bie Proſaiker nicht 
verftehen,, und einen leichten Geſchichtſchreiber 
nur mit Mühe leſen. Was würden bie 
Sranzofen dazu. fagen, wenn ich franzöflfhe 
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Berfe machte? Was würden fie dazu ſa⸗ 
gen, wenn- felbft ein Franzoſe Berie machte, 
der bie franzöfiihe Sprache nicht befigt und 
mit einer gewiſſen Leichtigkeit zu behandeln 
weiß? Geſchichte, Laͤnder⸗ und Völkerkunde, Erb: 
beſchreibung, Statiftif, Nationals und Staats⸗ 
wirthſchaft werben bei uns gar nicht, oder höchſt 
unvoliftäudig vorgetragen. Bon der Geſchichte 
gibt man mit beionderer Vorliebe, den Abſchnitt 
Des Kaiſerreichs. Dan will Napoleonifche Frans 
zoien aus unfern jungen Leuten machen. Id 
babe nichts dagegen. Gie follen die monardie 
fen Inſtitutionen lieb gewinnen. Ich bin für 
bie Dronarchie, wie fie in unferer Zeit verftans 
Ren wird und verftanden werden muß. Aber 
ift mean auf dem rechten Wege, wenn man bie 
Meuſchen unfers Jahrhunderts einzig, oder aud 
nur vorzüglich; mis den Mitteln einer Zeit ers 
zieben und bilden will, von der Jahrtauſende 
uns trennen? Muß- die franzöſiſche Bildung 
Inteinifeh und grieghiich feyn F Man ſollte doch, 
meine ich, den Gelehrten von dem Geſchaͤfts⸗ 
manne, dem Richter, Berwaltungsbeamten, Sol 
baten unterſcheiden. Die allgemeine Bildung 
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ſoll fuͤr Alle, die beſondere dem Stande, dem 
Berufe angemeſſen ſeyn, wozu ber Einzelne ſich 
beſtimmt. Und wie kann die Liebe, die Ach⸗ 
tung gegen die Monarchien und monarchiſche 
Juſtitutionen in den Gemuͤthern geweckt und 
genährt werden, wenn. ewig nur von Republi⸗ 
fen und demofratifhen Einrichtängen and Ges. 
finnungen die Rede ift? Ruft man nicht durch 
die frühefte Bildung, Hoffnungen und Wüniche 
ins Leben und pflegt fie, die mit Dem im Wi⸗ 
Deripruche ftehen, was man uns bietet, um uns, 
fere Hpffaungen zu. erfüllen und unſere Wuͤn⸗ 
Sche zu befriedigen? Da ftehen Die Heroenbil⸗ 
ber von Lykurg und feinem Sparta, von le vs 
nidas- und feinen Gefährten, die fi dem 
Tode für die Freiheit weihen. Da betrachtet 
man mit Bewunderung und Verehrung einen 
Mutius Scävola, den Altern Brutus 
der ſich, durch die Vertreibung eines Königeges 
Schlechte, ewigen Ruhm erwirbt,. die hehre Muts 
ter. ber Gracchen, und die Söhne einer folchen 
Mutter würdig, dann Brutus und Caſſius 
die, als Mörder des großen Cäfar, Tyran⸗ 
uenmörber find! Weiß man denn eigentlich, was 
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Berfe machte? Was würden fie dazu fa 
gen, wenn- felbft ein Sranzofe Verſe machte, 
der bie franzöfiihe Sprache nicht befigt und 
mit einer gewiflen Leichtigkeit . zu behandeln 
weiß? Geſchichte, Länder: und Völkerkunde, Erd: 
beſchreibung, Gtatiftif, Nationale und Staats⸗ 
wirthſchaft werben bei uns gar nicht, ober hodhfi 
unvollftändig vorgetragen. Bon der Geſchichte 
gibt man mit befonderer Borliebe, den Abſchnitt 
des Kaiſerreichs. Dan will Napoleoniſche Frans 
zoſen aus unfern jungen Leuten machen. 94 
babe nichts dagegen. Gie jollen die monarchi⸗ 
fhen Inſtitutionen lieb gewinnen. Ich bin für 
bie Monarchie, wie fie in unferer Zeit verflan 
ten wird und. veritanden werden muß. Aber 
ift man auf bem rechten Wege, wenn man bie 
Meuſchen unfers Jahrhunderts einzig, oder auf 
nur vorzüglich; mis bay. Mitteln einer Zeit er⸗ 
ziehen umd bilden will, von der Jahrtauſende 
uns trennen? Muß: die franzdiifche Wilbung 
lateiniſch und griechiſch feyn? Dan ſollte doch, 
meine ich, den Gelehrten von dem Geſchaͤfts⸗ 
manne, dem Richter, Verwaltungsbeamten, Sol 
haten unterfcheiden. : Die allgemeine Bildung 
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ſoll für Alle, die beſondere dem Stande, dem 
Beruft angemeſſen ſeyn, wozu ber Einzelne ſich 
beſtimmt. Und wie kann die Liebe, die Ach⸗ 
tung gegen bie Monardien und monarchiſche 
Suftitutionen in den Gemütgern geweckt und 
genäprt werden, wenn. ewig nur von Republis 
fen und demofratifchen Einrichtängen und Ges. 
finnungen die Rede it? Ruft man nicht durch 
die frühefte Bildung, Hoffnungen und Wünidie 
ins Leben und pflegt fie, bie mit Dem im Wis 
Deripruche ftehen, was man ung bietet, um un⸗ 
fere Hpffüungen zu erfüllen :und unfere Wuͤn⸗ 
Sche zu befriedigen? Da ftehen bie Heroenbil⸗ 
Der von Lykurg und feinem Sparta, von. les 
nidas- und feinen Gefährten, die fih dem 
Tode für die Freiheit weihen. Da betrachtet 
man mit Bewunderung und Verehrung einen 
Mutius Scävola, den ‚Altern Brutus 
Der fi, durch die Vertreibung eines Königsge⸗ 
£chlehts, ewigen Ruhm erwirbt,. die hehre Muts 
ter. der Gracchen, und die Söhne einer ſolchen 
Mutter würdig, denn Brutus und Caſſius 
Die, ald Mörder des großen Caͤſar, Tyran⸗ 
nenmoͤrder find.! Weiß man denn eigentlich, was 
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und gefchlatere Hände als die meinigen Gaben 
fi, ich weiß es wohl,'ohne Erfolg daran ver 
fucht.‘- Und warum verſuche ich es? Barum 
Ichreiſ⸗ ich, wenn, * glaube mit den Dan ai⸗ 
ben Waller in eſn durchlbchertes Faß zu tra⸗ 
gen und mit Sit: yphus an feinem Steine 
gu wälzen? Warum athme, warum gehe ich? 
Kann ich die Eigenthümlichkeit meiner Natur 
aufgeben unb ein Anderer werden, als ber ich 
bin? Mit Vergnügen fehe ich auf mein ver 
gangenes Lehen zurück, ein reiches Leben, wenn 
auch ohne Reichthum. Und. was bat man richt 
gethan, um diefes "eben mit Bitterkeit zu er 
füllen! Es war geeignet meinen Frieden mit 
der Welt zu brechen, hätte ich ihm nicht mir 
ſelbſt bewahrt. Unfinn, Raferei, Zollhäus- 
lerwirthſchaft! Aber mit was follien die Men: 
fhen ein todtes, odes Leben füllen, wenn fe nicht 
.verleumdeten und verfolgtet, aufflärten, betebrz 
ten, glücklich machten in ihtem Sinne? Es foll 
‚aribers, ies ſoll beffer kommen; ich wünſche es. 
RNAber erſt, wenn wir ſelbſt anders und beſſer 
geworden find, wirdes anders und beſſer wer⸗ 
deu. Das UE Wie Aufgabe: A der alten 
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